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für 
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die Staaten— und Voͤlkerkunde. 





Erſtes Heft. Januar 1815. 





Pipin, oder wie an die Stelle der alten 
Merowingiſchen Dynaſtie das neue Geſchlecht 
der Carolinger gekommen. 





N edle Geflecht der Nachfolger des großen Ehfodanig 
war in den lebten Sprößlingen diefes Stammes unbedeus 
tend und ſchwach geworden. Nicht an denjenigen dußeren 
Mitteln, wodurd es fih hätte groß und ftarf behaupten 
fönnen, fehlte es ihm, wohl aber an dem Geift, der alle 
Dinge recht zu gebrauchen weiß und an ber kernhaften, 
tuͤchtigen Geſinnung, melde. den innern Werth und das 
Wohl des Volks und fein Verhältni zu den näcften und 
entfernteren &taaten ehrenwerth und fittlih würdig, 
wohl zu behaupten verſteht. Für die Zeiten eines 
ungeftörten Friedens haben Staaten dieſer Art eine 
gewiffe innere Glüdfeligkeit, weil in dem gewoßnten Gange 
und gedanfenlofen Mechanismus ſich Alles. gleihfam von 
fetbft fortbewegt, eins das andre hält und trägt und Ben 
Regierungen überall der Wunſch und Die Neigung des 
Erfler Band. 3815, A 


Volks entgegenfommt, ſo, daß fie beide gleichfam einen 
häuslichen Familienfreis bilden und fih in fohßer Nähe 
einander auch recht gut verftehben. Wenn aber große und 
bewegte Zeiten fommen, welde die innere Bedeutenheit der 
Herrfcher befonders an den Tag bringen, ımd mo fie nun 
zeigen follen, wie fie denn nun ihr Volk und fih felbft im 
Verhaͤltniß zu andern begriffen und wie fie das. Gemein: 
fame der mit ihnen durch die Natur Nahverbundenen auch 
in fih und in ihrem Volke wohlerhalten und das feindfelig 
allen Widerftrebende rechtfchaffen ftets von ſich ausgeftoßen 
— dann zeigt fich leicht, wie ihnen das Bewußtſeyn deſſen, 
was fie feyn follen, längft verlohren gegangen, mie: wahrs 
haft große und rettende Gedanken, ihnen ftets fremd geblie: 
ben und mie felbft jene innere Glüdfeligfeit der Ruhe, in 
Anfehung des gemeinfamen Staatenverbandes, fein ganz 
gefunder Zuftand, fondern eine Art von Putrefcenz gemwefen, 
die ihren wahren Charakter in Zeiten der Erifis nicht vers 
bergen mag. | Be BE 
Alfo verhielt es fih auch in der Mitte. des, achten 
Sahrhunderts im Fränfifhen Reich unter der Regierung 
der legten Merominger. . Unvermeidlih und längft wäre 
das Reich untergegangen und einem feiner Feinde zu Theil 
geworden, hätten diejentgen yicht “die Zügel der Regierung 
ergriffen, welchen an fi der Beruf, dieß Land zu regier 
ren, nicht geworden war und nicht gefeßmäßig zukam. 
Diefe waren des Fränfifhen Königs Hausmeyer oder Aber: 
bofmeifter (Majordomus), Man bar fie fpäter, da der 
legte von ihnen mit dem Wefen "andy die Form verband, 
gar heftig angeklagt, daß fie fich Übernommen und unnas 
türlich hinaufgefteigert. Es wäre beffer, ſtatt deſſen nach 
zuforſchen, mas ohne fie und ihre Klugheit und Tapferkeit 
das Fränfifche Reich gemwefen wäre. Bon ihren Thaten 
und Berdienften weiß die Gefchichte: von den legten Mero— 
soingifchen Königen hingegen nichts, als daß fie mit Ueber: 
laffung des Regiments an Andere, effen und trinken konn⸗ 
sen, wie auch zu Haus fih wohl verwahren, imgleichen, 
wie fie in hergebrachter Formalität zu gewiſſen Zeiten fich 
dem Volk zu zeigen pflegten *). | 
*) Der Verfaffer der. Ehronif unter dem Namen Historia Mis- 
ella druckt fich bisrüber alfo aus, Pipinus, qui Maior domus 
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So natürlih unter diefen Umſtaͤnden und durch Die 
ganze Lage des Neichs felbft bewirkt, das fteigende Anfehen 
der Majoren und an fib fo umverfänglich, nothwendig 
und wohlthaͤtig ihr Eintritt in die Ausuͤbung der koͤnigli— 
hen Rechte war, fo war er doch von Folgen Begleiter, 
weldye weder fie, noch die Fränfifchen Könige vorausgefehen 
hatten. Nichts widerftreitet fo fehr dem natürlichen Lauf 
ber Dinge oder vielmehr dem göttlihen Gange der Ge 
fhichte, als einen fpäteren Erfolg, der nur das Reſultat ei 
nes Zufammenmirfens unendlich vieler Kräfte ift, zum eins 
förmigen Ziel und früheren Gefihtspunft mehrerer Genera: 
tionen zu machen. Und nehmen wir auch an, daß fihon 
von Pipinus von Heriftall an alle Majoren nach jenem Ziel 
geftrebt, an welchem der Enfel von jenem erſt fih fand, 
dann muß man mur die Schwacheit und Ohnmacht der 
Fürften um fo mehr bewundern und verflagen, weldhe dar: 
auf nicht aufmerffam, ihre echte nicht beffer zu gewahren, 
dagegen nicht in großen Herrfchertugenden ein Gegengewicht 
aufzuftellen mußten, fondern vielmehr die Grhaltung ihres 
Hauſes auf fo ſchwankenden Pfeilern ruhen ließen. 

Alfo nah ehrerbietiger Anfrage zu Rom, ob man nicht 
ſtatt des unföniglichen Ehilderih den tapfern Pipinus zum 
König der Franken mahen müßte, ward durch des Papftes 
Wort die Fränfifche Nation vom Eid der Treue gegen den 
erfteren entbunden , der andere aber durch Bonifacius, Apor 
ftel der Deutfchen, zum König gefalbt. 

Dieß ift mit wenig Worten das einfache Factum, das 
nachher fo oft faſt Wort für Wort angegriffen, der Gegen⸗ 








erat et primus in omnium dispositione rerum gentis Francorum, 
quibus videlicet olim moris erat, domnum, id est, regem se- 
cundum genus principari et nihil agere, vel disponere, quam 
irrationabiliter edere ac bibere, domique morari, et Kal. Maii 
praesidere coram tota gente et salutare illos et salutari ab illis 
et obsequia solita impensa pereipere et illis dona impendere et 
sic secum usque ad alium Maium habitare: habere auteın Ma- 
jorem domus consilio suo et gentis omnia ordinanten negotia. 
ap, Muratori Rer. Ital. seriptt. T. I. p. 155. cfr. Marian. Scot. 
Chronic, ]. II, aetas 6 ap. Struvii Rer. „Germanic. scriptt. 
T. 1 p. 633. 
“2 
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ftand unfäglich vieler -und Bitterer Vorwuͤrfe geworden fft. 
Es ift wahr, die Abfeßung eines Königs, die Entfernung 
einer fo hochgeweihten Perfon von folhem hohen Amt, hat 
etwas ungemein tragifches in dem Gefühl aller Wölker. 
Eine ſchwere Schuld Muß einem folhen Schritt voraufge: 
gangen ſeyn. Die gemeinfame Stimme aller Voͤlker, de 
nen Gott ſich näher geoffenbart, ift es, daß fein Menſch 
an einem Könige das veräben koͤnne, fondern Gott allein 
es zu thun vermöge,, der in den Menfchen und durd fie 
wirket. Miche eher ift daher auch dieß Gefühl beruhigt, 
als bis fie die Hand Gottes, der die Berhältniffe der 
. Dinge und Zeiten alfo verwidelt und gewoben, Elar vers 
ftanden und die Entfheidung als fein Werk eingefehen und 
anerfannt haben. Bis dahin wird unvermeidlih das Ur: 
theil der Menge bin und ber ſchwanken und fich vergeblich 
- bemühen, auf anderen Wegen die verwirrte und verwickelte 
Erſcheinung zu enträthfeln. Es begreift fich Leicht hieraus 
fhon im voraus, wie und warum in jenen Zeiten dieſe 
Sache an den Papft fommen mußte: denn es war allge 
meine Meinung dazumal, daß Keiner beffer und richtiger 
den Willen Gottes verftehe, denn er. Gleichwohl find alle 
Vorwürfe einer fpäteren Zeit gegen ihn eben fo fehr, als- 
gegen Pipinus gerichtet gewefen. 

Es ift aber wichtig, biebei gleich zu bemerfen, daß, 
foviel Auffehen feiner Natur nah ein Ereigniß, wie diefes, 
auch dazumal machen mußte, doch, foviel” befannt, Nie 
mand daran das Gefühl von etwas Unnatürlichem 
hatte. Alle Annaliften, welche dieß Factum Berichten, er- 
mähnen deffen mit feinem Wort, einen einzigen Umftand 
ausgenommen, deſſen einer erwähnt, der allerdings ein 
großer Uebelftand ıwar und deffen wir Bald gedenfen wollen. 
Es ift auch diefes Feinesweges aus ihrer perfönlichen Ehr— 
furcht gegen Rom begreiflih: denn fie haben fonft mit den 
Berfügungen, Unterlaffungen oder den perfönlichen Charak— 
teren der Päpfte, welche Unzufriedenheit erregten, fein Hehl; 
auch hätten fie, ohne den Papſt zu verlegen, fihon dem 
Pipinus allein wegen feiner Anfrage, Vorwürfe machen 
fönnen *). Im Gegentheil, obwohl ihnen, theils gleicyzeis 





®) Megino berichtet, daß Carlmann, der Bruder Pipins, Mönch, 
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tig lebend, theils nicht weit entfernt von jener Zeit, die 
Stimmung des Bolfes nicht unbefannt feyn fonnte, nimmt 
man die religidfe Erfenntniß und Anerfennung einer höheren _ 
Nothwendigkeit, welche dieß Ereigniß herbeigeführt, an ihr 
nen deutlich gewahr *). Es find allein die NMeueren, 
welche nach den befonderen und befhränften Begriffen ihrer 
Reit und nad abftraften Prinzipien eines Nechts, das man, 
nach freier Anwendung, auf gegebne Fälle weniger bezieht, 
als hinzieht, und je nachdem fie Kraft befonderer Confeffion 
von Päpften vortheilhaft oder Abel zu denken gewohnt wa—⸗ 
sen, fo verſchieden und entgegengefeßt urtheilen über unfern 
Gegenftand **). Und freilih, wenn man eine Sache diefer 

Art zum Gegenftand blos moralifcher , juriftifcher oder pus 
blieiftifcher Difeuffionen machen mollte, dann wäre nichts 
feihter,, als Pipinus, wie den Papft, in ein Ables Licht zu 





auf Befehl feines Abts, gerade dazumal nach Frankreich gefom- 
men fey, ald Papft Stephanus II dort war, um Zroft und Hülfe 
bei Pipin gegen die Longobarden zu ſuchen, bei welcher Gelegen> 
heit er ihn ſalbte. Er bemerft, daß Carlmann gefommen fey. 
quasi ad conturbandam petitionem Apostolicam. Dieß läßt ſich 
keinesweges auf die Krönung bezichen, als hätte er ihn "darin irre 
machen wollen, fondern allein auf das Geſuch des Papſtes, Ihm 
in Stalien zu helfen: denn dieß war der Hauptzweck feiner Reiſe. 
Marianus aber, der fchottifhe Mönch, ftellet die Sache fo vor, 
als ſey Carlmann Im Gegentiheil gefommen, den Papſt zu unter 
fiügen, welches auch am wahrfcheinlichfien. 


*) — quippe cum! coelitus esset dispositum, ad horum pro- 
geniem Francorum transvehi regnum, fagt Paulus Diac. de 
gest. Longobard. ]. VI. c. 16. ap. Murator. I. c. p. 496. 


*) „Vipins Unternehmen war fo. ungerecht, als des roͤmiſchen 
Bifhofs Ausſpruch.“ — „Rom hat von feinem erfien Urfprüng 
an unter dem Schein der größten Gerechtigkeit allegeit Ungerechtig« 
feiten ausgeuͤbt, weil es alfezeit cigennügig geweſen ifl.” Gramer 
Fortf. von Boſſuets Weltgefh. IL S. 662. Im Geifte diefes nicht? 
fagenden Urtheils find faft alle die neuern ber Proteflanten. Won 
Gibbon wird Niemand es anders erwarten. Gef. d. Verf. und 
Unt, des r. R. Eap. 49. Weit billiger und unpartheliſcher find 
in Diefem Stüf die Fatholifchen Schriftfteller, wie Ei en 
in der Gef. d. Deutſchen. J. ©: 977- 
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ftellen, Aber mögen fie fehen, wie.weit fie mit diefer Ans 
ficht ausreichen in der Hiftorie. Sie werden doh am Ende 
unvermeidlich dahin Eommen, Gott felbft vor ihren Richters 
ſtuhl zu ziehen und zu verflagen. Denn obmohl jede eins 
zelne That ihr Maaß und Gericht: hat in dem Gewiſſen 
jedes Menfchen und das fittlihe Urtheil in diefer Ruͤckſicht 
ſich nicht beftechen und unterdräüden laffen darf, fo iſt es 
doch ein anderes, wenn in dem allgemeinen Gang der 
Entwidelung der Völker das höhere Verhaͤngniß hervors 
tritt, das nur in Gott fein Maaß und Gericht hat und 
an unferem Bewußtfeyn deffelben. Hier Fommt es darauf 
an, auch dag feftefte und ftrengfte fittliche Urtheil, ohne es 
auszulöfchen, nur zu beftimmen und zu berichtigen durch ein 
höheres und es dieſem unterzuordnen. Dann muß fich noths 
wendig finden, daß jenes ſittliche Gefühl und Urtbeil, fo 
gereinigt und beſtimmt, nicht wefentlih Fann von dieſem 
verfchieden feyn, nach welchem auch Könige feinen eiges 
nen Willen haben, fondern nur Werkzeuge find in Gottes 
Hand, der auch durch feheinbare Unordnung hindurch Alles 
zu einem ewigen und beilfamen Ziele binbewegt. Die 
wahre Weltgefhichte ift auch eine heilige Schrift, von Gott 
eingegeben, nüßlich zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, 
‚zur Zuͤchtigung in’ der Gerechtigkeit und wie die heilige 
Schrift der Bibel niche mit blos menſchlichen Gedanfen und 
Klügeleyen zu erklären ift und wahrhaft verftanden werden 
fan, fo muͤſſen wir auch diefe in und mit demfelbigen 
Geiſte, derihr: Grund und Urheber ift, lefen und erklären. 

Pipinus Erhebung auf den fränfifhen Thron war fo 
wenig die Folge eines menfchlichen Plans oder ſchlauer Bes 
rechnung, als fie in ihrem Grunde ohne eine innere Noth, 
wendigfeit: und in der ganzen Entwickelung ihrer Folgen 
"für das fränfifche Reich und für ganz Europa ohne Seegen 
war, Man mag die Umftände betrachten, welche ihr vors 
hergingen und fie vorbereiteten, oder fie felbft in dem wahr 
ven Vorgange der Sache oder in demjenigen, was fich nach 
her aus ihr ergab; im allen diefen Ruͤckſichten finden wir 
fie gerechtfertigt und bewährt in den Umftänden und Urs 
sheilen der damaligen Welt und vor dem Richterſtuhle einer 
gerechten Nachwelt, . 

Was zundchft die Reihe von Ereigniffen betrifft, welche 
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der großen Kataſtrophe vorhergingen, deren Opfer der letzte 
Merowinger war, ſo muß man allerdings geſtehen, daß in 
dem Gefuͤhl des fraͤnkiſchen Volks und Pipins ſelbſt ein 
Umſtand dabei ſehr bedenklich und faſt unuͤberwindlich war. 
Pipin ſelbſt war, wie der Adel des fraͤnkiſchen Reichs, als 
Unterthan durch den Eid der Treue an den Koͤnig gebun— 
den. Es war hier nicht der Fall, der ſo oft eingetreten iſt 
und unbedenklich gefunden worden, daß ein Koͤnigreich nach 
Kriegsgebrauch von einem Koͤnige erobert und der Regent, 
weil er von der gemeinſamen Sache, der er von Natur 
angehoͤrte, ſich hartnaͤckig losgeſagt, nach ſeinen eignen 
Grundſaͤtzen, kraft deren er ſich als Feind des Siegers ges 
zeige und ihn zu verderben trachtete, nun felbft behandelt wird ' 
und einem Könige den Thron cedirt. Pipinuswar nicht von Eis 
niglihem Stamme und an dem weinen und unbefledten 
Blut der Nachfolger Chlodowigs hatte die Nation nichts auss 
jufegen. Und doch wußte diefe einer höheren, gebieterifchen 
Norhwendigkeit folgend, diefe Schwierigkeit zu überwinden 
und fich blos und allein bei den ungemeinen Tugenden und 
dem wahrhaft föniglihen Sinn Pipins und feiner Vorfahr 
ven zu beruhigen *). Und fonnte auch die Stimme der 








*) Es ift, foviel ich gefunden- und vergleichen Fonnte, nur einer 
unter den Annaliften, nämlich der Verf. der fchon angeführten 
Hist. misc. der von einem perjurium fpricht, wovon der Papſt Ste⸗ 
phanus folvirte Doch unmittelbar vorher fagt er von Pipin, 
admiration: babetur et amatur a gente non solum propter hoc 
(megen feines glüdlichen Feldzugs gegen die Saracenen), sed et 
propter alia praecipua gesta et praeficitur genti non ignobili- 
ter primus und nun:_solvente scilicet eum a perjurio in regem 
commisso eodem Stephano, qui et totondit decessorem eius re- 
gem et in monasterio cum honore et requie : circumscripsit. 
Hist, misc. cap. 22, ap. Murat, ]. c. p. 155. Ich will Pipin 
von dem Vorwurfe des Meineides nicht freifprechen, fondern nur 
erinnern, daß der Annalift bier gewiß weniger das Gefühl des 
Volks, als feine Ehrfurcht vor der hohen Macht des Papſtes ber 
merflih macht, der fo große Dinge thun Fonnte. Auch verdient 
vielleicht bemerft zu werden, daß Paulus Diaconus, der ſelbſt am 
Hofe Earls des Großen Iebte, diefe Hist. mise, nur bis auf das 20. 
Eapitel fortgefegt hat, von wo an fie von einem — Landul- 
phuo sagax herruͤhrt, nach Muratori.. 


Dankbarkeit ſchwelgen und verbehlen, was man Befonbers 
in Anfehung der Auferen Feinde des Reichs diefem Ge 
fchlechte fchuldig war? Seit Pipinus von Keriftall, der 
Großvater unferes Pipinus, als Majordomus das Reid 
übernommen, und es in fo vielen und glüdlichen Kriegen 
gegen Ratbod, den König der Friefen, gegen die Sachſen 
und gegen die Saracenen vertheidigt, warb das Vertrauen 
der Nation immer mehr auf ihn gerichtet. Er flarb im 
Jahr 714. Ihm folgte fein Sohn, Carl Martell, nicht 
weniger groß, gleih mohl gewandt und erfahren in den 
Künften des Friedens und Krieges *). Er vernichtete faſt 
ganz die Macht der Saracenen, melde furchtbar drohend 
von Spanien ber in das Reich eingefallen waren und nichts 
geringeres, als den Untergang des Chriſtenthums im ganz 
Europa beforgen ließen. Mit großer Beute und außerors 
dentliher Anzahl von Gefangnen fehrte er als Sieger 
beim **%). Mac feinem Tode im Jahre 741 theilten fi 
feine Söhne Carlmann und Pipin in der Herrſchaft über 
das Frankenland im Jahr 742; Griffo, ihre Bruder, der 
ihnen jedoch nur halb angehörte **), machte ihnen gar 
viel Verdruß und Noth. Vereinigt zogen Pipin und:Carls 
mann im Jahr 743 gegen Ddilo, den Herzog der Bojoas 
rier und bezwangen ihn; hierauf zog Carlmann gegen den 
Sacfen Theodorih und nahm ihn gefangen: doch da er 
Treue gelobte (sacramentis datis) entließ er ihn in fein 
Baterland; inzwifchen brach er fogleih feinen Eid, obne 
Zweifel durch die Umftände dazu genoͤthigt. Won neuem 
alfo im Jahr 744 Krieg gegen den Sachſen; Theodorich 
wurde zum zweitenmal gefangen und ſoviel bekannt, nicht 
wieder eingeſetzt. Das folgende Jahr war ruhig. Carl 
mann hatte befchloffen, der Welt zu entfagen; er ging nad) 
Kom in ein Klofter, das er felbft erbauet, bierauf in das 
Klofter des heiligen Benedictus zu Montecaffino T*) und 
——— — — — — 
*) Regino nennt ihn bellicosissimus dux Francorum, 
**) Herm. Contract. in ben beiden Jahren 733 und 734- 
.*").Griffo, ex concubina frater Pipini. Herm. Consr. ad’ 


a. 748. 


Y)- ob insolentiam Francorum Romam visitantium , qui 
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ſtarb als Moͤnch. Pipinus ſtand nun allein und hatte mit 
Niemand mehr zu theilen. Griffo hatte ſich in Bojoarien 
feſtgeſetzt, Pipin beſiegte ihn, nahm ihn gefangen mit ſich 
nach Franken und ſetzte den Thaſſilo als Herzog von Bojoarien 
ein: er war der Sohn von Hildrud, der Schweſter Pis 
pin. Mild und gnädig gefinnet gegen feinen Bruder, der 
ihm foviel zu febaffen gemacht, gab er ihm zwoͤlf Graffchaften ; 
doch diefer empörte fih von neuem gegen ihr und ent: 
fih. Als Pipin im Jahr 751 gegen die Sachfen zog, ward 
ihm berichtet, Griffo fey umgebracht. 

Man muß es den legten Meromingern zum Ruhme 
nachſagen, daß fie die Sorgen und Gefahren des Krieges 
den Fapferften.des Reichs überlaffen und die Regierung des 
Landes den geſchickteſten Händen anvertraut hatten. Die 
daraus für fie felbft entfpringende Sorge und Gefahr aber 
war für fie nicht da. Die Welt war von ihrer Untheile 
nahme an allen großen Angelegenheiten und von ihrer Um 
empfänglichfeit für höhere und erhabenere Plane und Gedan⸗ 
ken fo überzeugt, daß auch Donifacius und der Papft, wenn 
fie mit dem Reich der Franfen fiber geiftlihe Dinge zu uns 
terhandeln hatten, fi unmittelbar nur. an den Majordos 
mus wandten: mie denn ein Papft fhon Earl Martell gu 
beten, dem heiligen Petrus in großer Noth gegen die Lons 
gobarden zu Huͤlfe zu eilen. Es £nüpfte fih hiedurch zwi⸗ 
fhen ihnen ein. natärlih Band der Freundfchaft an, das 
bald nicht ohne große Folgen war. Das föniglihe Schats 
tenbild ward immer mehr überfehen und vergeffen und doch 
hatte man ihm, außer der entfchiedenften Schmäcde und 
Unfähigfeit, nichts von Bbefonderen Verbrechen vorzumerfen. 
Schon jener eine höchft unföniglihe Charafterzug, der mit 
den großen Tugenden und Rerdienften eines Pipinus verglis 
hen nur defto übler in die Augen fiel, machte fie 
der Welt fo gleichgültig, daß, da nun das Ende ihr 
ver Herrfchaft einbrach, es Niemanden einfiel, noch nach 
befonders ſchweren Vergehungen, die folh ein Schidfal 
bätten motiviren koͤnnen, zu forfchen oder ihnen etwa vor⸗ 








tum velut dominum suum quondam präeterire aelebant. Ma- 
nian. Scots ehron. 1, U, aer, 4, 
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zuwerfen, Was auch ganz ungegrühbdet geweſen wäre, ſie 
hätten mit dem Türken fih in einen Bund eingelaffen oder 
den Erbfeinden der Chriftenheit, den Saracenen, gegen den 
lauten Willen des Volle die Thore des Reichs und ihrer 
Hauptftadt geöffnet. Selbft ihre häuslichen Tugenden, deren 
fie ohne Zmeifel nicht ermangelten viele zu haben, bringe 
feiner der alten Annalifien in dieſer Werbindung in 
Erinnerung. 

Nicht Leiche ift wohl dem Stifter einer neuen Dynaftie 
der Weg zum Throne fo gebahnt gemwefen, als dem Pipin. 
Die Tugenden feines Großvaters, feines Vaters und feine 
eigene boten ſich ihm als eben fo viele Stufen dazu dar. 
Bon der andern Seite war nichts dagegen, vielmehr Ums- 
terftüßung und Fahrläffigkeit genug. Unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den. bedarf man in der That nicht einmal der durch nichts 
Beftätigten Worausfeßung eines laͤngſt gefaßten Anfchlags : 
denn folge man nur an den einfachen Thatfachen der Ges 
fhichte einem unbefangenen Gefühl, fo fann man in einem 
gewiſſen Sinne wohl behaupten, daß Childerich ſelbſt ihn 
auf den Thron geſetzt. 

Was haͤtte aber ſelbſt Childerichs Proteſtation dagegen 
jetzt, nachdem es ſoweit gekommen war, noch ſeyn koͤnnen 
anders, als nur eine Fortſetzung ſeiner Schwaͤche und eine 
leere Formalitaͤt. Den feiner Vorfahren hätte er muͤſſen 
anklagen, der einem Majordomus eine fo ausgebreitete Ges 
walt erlaubte und ſich ſelbſt, daß er es gethan: vergeblich 
aber ift der Verfuh, die einmal fo weit abgelaufene und 
entwickelte Gefchichte ruͤckgaͤngig zu machen. 

Pipin hatte nach der leßten Erledigung des Thrones 
noch einmal diefen Eöniglichen Prinzen aus dem Kaufe der 
Merominger neben ſich hin auf den Thron geftellt und ihm 
vier Jahre Zeit ‘gegeben, feine Königstugenden zu entwis 
dein. Er merkte nicht, daß es eine andre Zeit und 
Melt werden wollte. 

Es ift Fein Zweifel und auch von Jedermann zugeſtan⸗ 
den, daß Pipinus dazumal die volle koͤnigliche Gewalt bes 
reits befaß, daß er zu dem natürlichen Merrfcherberuf auch 
alle Macht in Händen hatte und daß nichts in der Welt 
feine Anſpruͤche mehr vereiteln Eonnte. Wenn er nun, um 
mit dem Amt und Wefen auch den Titel und die Wuͤrde 


* 
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ju verfnüpfen, den Papſt einmifchte in dieſe ‚Angelegenheit, 
läßt fich wohl daraus auf Schwierigkeiten fchließen, die er 
in fih oder außer fih gefunden, wie man, um ſich das 
Factum zu erflären, in neueren Zeiten angenommen bat? 
Eine abfolute Mothwendigkeit, die Sache in diefen Gang 
einzuleiten, wird Niemand anehmen Finnen: denn ein Fall 
diefer Art war den römifchen Biſchoͤfen felbft bis dahin noch 
nicht vorgefommen und ohne Zweifel eben fo neu, als am 
genehbm; am wenigften, daß die Wölker gewohnt geweſen 
wären, eine folhe Sache von päpftliher Entfcheidung abs 
bängig zu machen, oder die Päpfte, dieß als ein Recht zu 
fordern. Erft Gregor VII machte ein förmlich Recht dar⸗ 
aus und berief fih auf diefen Fall, zur Unterftüßung feiner 
Behauptung: daß ein Papft Kaifer und Könige machen und 
abfeßen fönne. Weder an eine hergebrachte Form, noch an 
eine abfolut nothwendig erft zu ftiftende, zu der Pipin einen 
innern oder dußeren Grund gehabt, um. eine befondere 
Schwierigfeit zu heben, ift bier zu denfen. Denn volls 
fommen frei und unabhängig vom Papft war er mit der 
ganzen Welt darüber einverftanden, daB in dem bier gu 
gebenen Falle die hoͤchſte Nothwendigkeit und Zeit eines 
Thronwechſels eingetreten fey und von Gott und Rechtswe⸗ 
gen wußte er, daß der Thron Miemand anders, als ihm 
gehöre. Hätte er eine andere Ueberjeugung gehabt, dann 
wäre jede Anfrage bei dem Papft von einer Anklage feiner 
Vorfahren und feiner eigenen Perfon oder von der Voraus⸗ 
feßung , daß fie fihuldig feyen, nicht verfchieden gemefen: 
denn fie hatten bisher dem Wefen nach die Eönigliche Mache 
beftändig ausgehbt. Die Art, wie man bisher die Meros 
winger, befonders den legten, behandelt und in Schatten 
geftelle, hätte fih alsdann als ein ſchwerer Wormurf gegen 
‚Pipin erhoben. Auf diefe Art wäre freilih die Sache in 
einen Rechtshandel eingeleitet worden, wovon fie doch feinen 
Schein an ſich hat. Er hielt auch niche einmal für möglich 
mehr, daß man an einen andern König der Franfen, als 
an ihn denken fünne. Für das, was die Nation an Ehils 
derich verlohr, wußte er am beften, was er ihr ſeyn und 
werden fönne, Haͤtte er für fih auch nur deu mindeften 
Zweifel an der Rechtmäßigkeit feines Unternehmens. gehabt, 
wie hätte er dann dem Papfie, indem er ihn befragte, zu 


verftehen geben koͤnnen, er ſey in der That und Wahrbeie 
bereits König, womit ja deutlich genug gefagt war, daß er 
es auch zu bleiben gedenfe und fich nöthigenfalls auch zu 


behaupten wiffen merde ). Am fich in den rechten Ges. 


fichtspunft zu ftelen, darf man nur einen Augenblick dens 
fen, was wohl Pipin gethban haben würde, hätte der 
Papft gegen ihn entfchieden? Aber auh ſchon dem Papft 
murde der Fall in fo gemeflenen und beftimmten Worten 
vorgelegt, daß er hätte, falls er anders entfhied, als et 
wirflih that, offenbaren Unfinn vorbringen mäffen: denn 
er wurde ihm in abstracto vorgelegt und fo, daß man das 
bei von Pipin ganz abfah ; der Papft hätte dann alſo, was doch 
bem Begriff eines Königes rein widerfpricht, antworten müfs 
fen: ja!.der fey ein König, der ohne alle Eönigliche Gewalt 
waͤre und der fey nicht ein König, der die £önigliche Macht 


und Mürde volllommen befiße und ausübe **). Man: 


fiehbt, Darüber wurde der Papft nicht gefragt und danach 
fragte der Papft auch nicht, wie denn nun er, Pipin, zu 
folchem- hohen Rang und Anfehen und Hberhaupt zu fo eis 
ner Frage gefommen, was doch offenbar die Hauptfache ges 








— misit episcopos, ut interrogarent eum, si ita manere 
deberent reges Francornm, cum pene nullius potestatis essent» 
iam solo regio nomine. contenti. Ado Vien. Chron. p. 214 — 


ut interrogarent de regibus in Francia, qui illis temporibus. 


non habentes. regiam. potestatem, Reges tamen vocabantur, 
Regino l..c. — ut consulerent Pontificem. de caussa Regum, 
qui illo tempore fuerunt in Francia, qui nomen tantum Regis 
‚, sed nullam potestatem regiam habuerunt. Eginhard Annal. ad. 
a. 749. und fo fafl mit den nämlichen Worten die anderen 
Annaliften. 


*") Zacharias mandavit, melius sibi videri, illum Regem vo- 


cari, qui potestatem haberet, quam illum, qui sine regali po- 
testate manebat. Regino ]. c. Regem potius illum vocari, qui 
rem publicam regeret. Ado l. c. Melius esse, illum Regem, 
apud quem summa potestas consisteret etc. Eginb. Orat ergo 
sibi decerni, quis eorum iuste Rex debeat dici et esse, is, qui 
securus domi sedeat, an ille, qui curam totius regni et omnium 
negotiorum- molestias sufferat? Annal. Fuld. ad.a. 751. Der 
nämlichen allgemeinen Formel bedienen ſich die übrigen. 
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weſen wäre, hätte Pipin in die Gerechtigkeit feiner Sache 
auch nur das mindefte Mißtrauen gefeßt oder der Papft im 
Ernſt die Meinung gehabt, es Fame nun wirklich blos 
auf ihn noch an, ob er Pipin zum König machen wollte 
oder nicht- und hänge das noch von einer vor feinem Tribus 
nal zu führenden Unterfuchung ab. Kein Menſch in der 
Welt fonnte das Reich ihm geben oder nehmen: 
denn es war ihm von Gott und Rechtswegen 
indie Hände gewadfen, 

Es waren alfo fürwahr Feine Gewiſſensſcrupel hier im 
Epiel, wie Cramer und Plank *) meinen, noch fonft dufere 
Schmwierigfeiten, etwa in der Heiderfeplichfeit fränfifcher 
Magnaten, die. er hätte zu befämpfen gehabt, mie 
3. €. E. Schmidt annimmt **). Darauf leitet auch die 
Geſchichte in Feiner Beziehung hin, ionbern das. tft bloße 
Vermuthung. 

Wenn nun Pipin durch zwei — Bifhöfe, die er 
nah Rom fandte ***), den Papft um eine Gentenz bitten 
lief, was Fonnte er damit wollen anders, als, daß er, der 
hochgeweihte Priefter der Chriftenheit, des heiligen Petrus - 
Nachfolger und oberfter Biſchof, ausfprechen und declariren 
folle, was nah Pipins und aller Welt Ueberzeugung in der 
That und Wahrheit Gott hier bereits entſchieden habe: 





) Geſch. der Firchl. Gefellfchafts: Verf. IL ©. 729. 
) Beiträge zur Kirchengefchichte des Mittelalters. J. ©. 62. ff. 


) Die Chronologie der Annaliften ift hier fehr verwirrt. Sehr 
viele feßen die Sendung der Bifchöfe (es war Burchard von 
Würzburg und Wollrad, Archicapellan Pipins) in das Jahr 749, 
da fie doch 751 geſchah und Pipins Thronbeſteigung in das 
Jahr 750, da fie doch 752 erfolgte. Das Werfeben des einen 
wurde der Glaubensgrund vieler andern, da fie fo fireng ſich an 
ihre Vorgänger zu halten pflegten. Eine neue Verwirrung hat 
Baronius angerichtet durch die aus bloßem Mefpect vor dem Papſt 
berrührende Behauptung : daß Pipin den Zeitpunft feines Regie⸗ 
rungsantritts erfi von der Zeit an datirt und ſich von da an erft 
als wahren König angefeben babe, wo ihn P. Stephanus II nad 
Bonlfacius zum zweitenmale falbte. Uber ſchon Pagi Hat. ihn de 
richtigt. Crit. in Baron, IU, p- 288 
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denn deutlich genug hatte, wie eben gezeigt worden, Pipin 
mit der Frage auch die einzig vernünftige Antwort dem 
Papſt gleich mit zugefhicdt, fo, daf er ein Bedenken von 
Seiten des Papftes für ganz unmöglich hielt. Der in 
Frage gefeßte Gegenftand aber mar feiner Natur nach relir 
gidfer Are: denn Staat und Kirche waren dazumal noch nicht 
fo unnatürlich gefchieden und abgefondert. Die vor nicht lan— 
ger Zeit erft-neugeftifteten Staaten des Abendlandes waren 
aus dem Chriftenthume hervorgegangen und verdanften den 
Grund ihres Dafeyns der Religion. Sie konnten es auch 
in diefer ihrer frommen Jugend unmöglich ſchon fo vers 
geffen Haben, moher fie das Leben erhalten hätten und 
was allein fie am Leben erhalten fönne: denn noch lebte der hei: 
lige Bonifacius , der Deutfchen Apoftel ‚der ehrwuͤrdige Greis 
und zuletzt noch Märtyrer, der in beftändigem Verkehr und le 
bendiger Gemeinſchaft mit dem Papft die Pflanzung und 
den Flor des Chriſtenthums mit foviel Seegen und Ruhm 
Beforgt hatte. Aus einem vornehmen Gefchlecht in England 
ftammend, hatte Winfried vom Papft den ausdrucksvol— 
fen Namen Donifacius erhalten, weil er ndämlidy fo vier 
len die Mohlehat des Ehriftenehums erwiefen. Er war 
groß in feiner Zeit, obwohl wir ihn nicht in Allem verthei: 
digen fönnen. Durh fein DBeifpiel war die Welt 
daran gewöhnt worden, zu fehen, wie man in allen 
größen und allgemeinen Angelegenheiten fih an den ober; 
ſten geiftlihen Hirten der Ehriftenheit zu wenden habe und 
wie man den Willen Gottes nirgends ſicherer, als zu Rom, 
erfahren koͤnne *). Auch verdienten die Päpfte dazumal 








) J. C. E. Schmidt hat behauptet, dag Bonifacius mehr, als 
durch diefes Beifptel, an Pipins Erhebung Antheil gehabt habe, daß er 
die päpfil. Einwilligung bewirft und daß feine Theilnahme an. dies 
fer Sache eben fo illegal und ungerecht gewefen, als das Urtheil 
der Synode gegen Adalbert und Clemens, welche Bonifacius bes 
wirfte. a. a. O. ©, 76. Die Zllegalität und Ungerechtigkeit der 
Eynode iſt zum mindeflen noch fehr problematifh. Das andere 
aber ift eben fo fehr ohne allen Beweis bingefiellt, als die gang 
grundlofe und nichtige Anklage, daß Bonifacius fih habe von Pi— 
pinus beftechen laffen durch Geſchenke. Eben fo falfch ift die Aus— 
Iegung der Stelle aus Othlo's Leben des Bonifacius, aus welcher 
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15 
noch ſolche Ehrfurcht, da in Vergleich mit der Abrigen 
Welt die hervorragende Kenntniß der Religion, die Einſicht 
und Wiſſenſchaft, die lebendigfte Theilnahme an den Schick— 
falen des Ehriftenthums und eine Reihe der edeiften Tugen— 
den bei ihnen in reihem Maaße zu finden war. Faſt ganz 
noch ohne weltlichen Befig, einzig befchäftiget mit geiftlichen 
Uebungen und mit dem emigen Wohl der Völker, übers 
haupt noch nicht fo fehr nah der Welt hingewandt, waren 
fie auch wahrhaftig dazumal noch nicht fo verſchwenderiſch 
wie heut zu Tage, mit dem heiligen Salböl: denn fie 
mußten, daß fie nicht ohne Nachtheil für die Religion, wel— 
de fie in ſich der Melt repräfentirten, ihrer Perfon folche 
Bloͤßen geben und um eines zeitlichen Wortheils willen dag 
heilige Chrisma an einen Unmärdigen wegwerfen ‚dürften, 
Daß Zacharias hier, wo er zu Gunften. Pipins entfchied, 
bereirs auf die einige Jahre fpäter erfolgte Nothwendigkeit 
feiner KHülfe gegen die Longobarden bingefehen, fann man 
wohl fagen, aber nicht beweiſen. 

Andrerfeits für ein bloßes Orakel, dag einen in fich noch 
ungemwiffen und zweifelhaften Fall gewiffermaaßen mit einem 
Machtſpruch entfcheiden follte, wurde der Papft hier auch 
nicht gehalten: denn dazu waren ‘die Umftände, unter der 
nen die Frage gefhah, und die Art, wie fie an ihn ges 
ftellet wurde, in der That nicht geeignet. Die zuverfichts 
lihe Erwartung feiner andern Gntfcheidung, als die der 
“Papft wirklih gab, war ja fo groß, daß man ihn, mie 
fon bemerft worden, in die Alternative gefeßt hatte, ent 
weder zu entfcheiden, wie man verlangte, oder eine Unger 
reimtheit zu: fagen. Wie Fonnte man alfo jemals: ohne die 
offenbarfte Berfennung der lauterften Wahrheit, annehmen, der. 
Papft erft habe Pipins oder des fränfifchen Volks Zweifel 


ng. 


bervorgeben foll, dafür, dag Pipin ihm den Adelbert und fe 
mens aufgeopfert, habe er den Pipin emporgeboben. "Ganz im 
Gegentheil fagt Marianus Scotus, nicht dag Pipin, fondern Bor 
nifacius durch die Galbung gewonnen: ob id post papam se- 
cundus habetur archiepiscopus Moguntinus usque in hodiernum 
diem 1, III. aetas 4, und Rind nennt ihn deshalb fogar 
summus pontifex, 
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gehoben, wie neuere. Schriftfteller gefagt haben, oder durch 
des Papftes Ausfpruch erft fey dem Pipin. ein Rechtsans 
fpruch zugewachſen, wie ſpaͤterhin die Päpfte und ihre Ans 
beter erdichteten ”). War der Fall in ſich unrechtmäßig 
und gegen ein göttlihes oder menfcliches Geſetz, dann 
konnte doch fürmahr ein Papft felbft. mit feiner gebeiligten 
Gewalt nicht Unrecht zu Recht machen, er hätte durch jede 
Entfcheidung zu Gunften Pipins ſich felbft aufs aͤußerſte 
compromittirt und fich der damaligen Welt, mie jeder ſpaͤ⸗ 
teren, veraͤchtlich gemacht. War aber die Sache fon in 
ſich felbft entfchieden d. h. von Gott für rechtmäßig erklärt, 
dann bedurfte fie auch an fih und aus Gründen einer ab: 

feluten 





*, Sich füßend auf einige allerdings fehr flarfe Ausdrücke, des 
ren fich die Ehronikenfchreiber bedienen, die aber blos aus der 
fubjectiven Anficht diefer Schriftfteller von diefer Sache hervorge- 
gangen find. Jussu, auctoritate Pontificis, fagen fie, fey Pipin 
König geworden. Launoy und Ig. Schmidt haben bereits gezeigt, 
daß diefe Formeln einer milderen Erflärung fähig find. Die fcharfe 
finnige Vermuthung 3. €. €. Schmidts: daß das Zacharias Papa, 
mandante Pipino, ut etc, wie es in den Loifellfchen Annalen 
vorfommt, nachher durch einen Schreibfehler in das: Papa man- 
davit Pipino, wie es faft bei den andern allen vorkommt, über- 
gegangen fey, beruhet nur auf der noch nicht genugfam ermtefenen 
Gewißheit, daß die Lolfelifchen Annalen die Alteflen und von ben 
andern zu Grunde gelegt und ausgefchrieben worden find. Diefes 
mandavit Pipino fann aber an ſich feine große Schwierigfeit mar 
chen. Denn mehrere haben dafür auch respondit ober Franci cum 
consilio Domini Papae, aud ‚wohl remandarvit, wie Otto von 
$reifingen, ferner ex consulto Zach., ex sententia, wie Chronic, 
Lauresh. — Ausdrüde, die durch einander erflärt werden mäffen, 
um nicht zu viel und zu wenig zu fagen. Lamb. Schaffnab, fagt 
ganz kurz decreto Zachariae, was man felneswegs als einen aus 
pipftlicher Machtvollkommenheit gefloffenen Befehl, fondern als das» 
jenige anfeben kann, was er auf vorber an ihn ergangne Anfrage 
zu ‚antworten bey fich feflgefegt-. ap- Sıruve 1. c. p. 310. Er 
will überhaupt damit fagen, dur die Religion und ihren Ge— 
fegen nicht zuwider ſey Pipinus König geworden: denn Lambert 
giebt offenbar durch das binzugefeßte per unciionem s. Bonifacii 
archiepiscopi rex appellatus est dem Bonifacius gleichen Antpeil 
daran, als dem Papſt, was er nicht konnte, hätte er hier an einen 
perfönlichen Befehl gedacht 
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fohıten Nothwendigkeit Feinesweges mehr - einer Decifion 
oder Confirmation des Papftes und er für feine Perfon 
oder feim Amt, als höchfter Regent der Kirche machte Pi 
pin feinesweges erft zu demjenigen, mas er durch Gott 
felbft Bereits geworden war. Hieraus erhellet num erſt recht 
deutlich, zu. welchem Zweck der Papft in diefe Angelegenheit 
eingeflöchten wurde und fein ganzer Antheil an diefer Sache. 
Seine Stellung zw: Pipin war im Grunde feine andere, 
als die ein Papft bei der Salbung oder Krönung eines 
zechtmäßigen Regenten. hat. So wenig ohne fokhe Ceremo: 
nie fih ein ſolcher Fuͤrſt nicht als rechtmäßigen Landesheren 
betrachten wird, eben fo wenig glaubte Pipin, daß er, um 
König der. Franken zu ſeyn, des Papftes bedürfe oder einer 
befonderen vor feinem Richterftuhl erft noch geführten Unter 
ſuchung und einer. davom abhangenden Entſcheidung. Er 
mußte, wer. ihm: die Krone zugedaht und wer ihn 
dem Königschione fo ſichtbar und unwiderſtehlich entgegen, 
geführt: Er feßte voraus, daß ein Papft, als ein tugends 
bafter, mit Gottes Rath nicht unbefannter Priefter denfef- 
bigen Willen: Gottes deutlich wahrgenommen und den Gang 
Gottes in der Geſchichte nicht verfannt haben werde. Um 
eine rein irdiſche, zeitliche und vergänglihe Ruͤckſicht oder 
Berechnung, die der Papft etwa mit feinen Vertrauten ans 
ftellen koͤnnte, Befümmerte er fih nicht: auf ein ſolches blos 
menfhlihes Hin⸗ und Herreden war diefe Sache, nicht ger 
ſtellet. Und der Papft, war er je von göttlichem Geifte 
- bewegt (mie mam denn von Zacharias nicht anders weiß, 
als daß er ein überaus ehrmärdiger Geiftliher war, ftets 
gütig und gerecht *) fo bedachte er die Lage der Welt und 
des. Reichs und wie nöthig es fey, Einheit in der Verfaß 
fung der Staaten und fraftvolle, tapfere und tugendreiche 





*) So. zeigt er fih in den Händeln mit Adalbert und Ele 
mens, mie auch in denen mit dem bayerifchen Prieſter, der aus 
Bloßer Unfunde der Iateinifchen Sprache ein Kind getauft: hatte 
mit den Worten: baptizo te in nomine Patria et Filia et Spi- 
ritua Säncta. Gebft der h. Bonifacius‘ wollte bie verunglückte 
Formel mit Gewalt verfegerm, die Taufe. annipiliren u ſ. m, aber 
ber Yapft gab «# nidt zu... Banif, Episr, 144, 

Da 
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Gemuͤther. an der Spitze berfelben zu fehen, mie 
die wahre Religion nur” unter dem Schutze folher Fuͤr⸗ 
fien gedeihen und das eben gepflanzte Chriſtenthum nur fo 
die feegensreichften Früchte bringen koͤnne; er bedachte, wer 
in ſchweren Seiten foviel: für das Reich und die Religion 
gethan und dem h. Bonifacius einen fo ſchoͤnen und ausges 
breiteten Wirfungsfreis vergönnet, auch jederzeit ihn nach 
Kräften wohl unterftüget, und wer den Feind. der Ehriftens 
heit, den Saracenen, da faft Alles verlohren war, mus 
thig aus dem Felde gefchlagen. Er überfah auch nicht, wie 
der arge Feind doch nimmer ruhen koͤnne und wer allein 
im Stande fey, das Rei vor Ahnliger North. und Ban— 
gigkeit zu fhhgen. Zu diefen und andern Betrachtungen, 
welche der Papft nur theilte mit Pipin. und allen Recht 
fhaffengefinnten, brauchte man an fich feinen Papft: man 
koͤnnte ihn aber dazumal nicht entbehren: denn man war 
gewohnt, die wahre Religion, die ſich in jedes Menfchen 
ruft einen feften und unvertilglihen Sitz erkohren, aus 
dem Munde eines vergänglihen Menfchen, der ihr vorzugg: 
weife und berufsmäßig angehörte, in ihrer reinften Lauter 
keit zu vernehmen. Was. nah dem firengen Buchftaben eis 
nes gewöhnlichen menfhlichen Rechts weder zu. beurtheilen, 
noch zu entfcheiden war, fonute allein durch eine höhere, 
göttliche Gewalt beigelegt werden, welche der Papft vertrat 
in jenen Zeiten; was nicht durch einzelne Stimmen und 
perſoͤnliche Willkuͤhr und Leidenfchaft, nicht dur Zorn, Haß 
und Krieg auszumachen war, das fonnte allein die fanfte 
und fchiedsrichterlihe Gewalt der Liebe löfen die bier 
der MNefignation und Frömmigkeit eines chriftlichen Wolke 
einen neuen Regenten gab. Alfo trat Zacharias- auf Pipis 
nus Seite nicht gegen den. Geift und Willen Gottes, fons 
dern in demfelbigen Geifte, dem bisher die ganze Entwider 
lung der Sache in der Geſchichte des Volks überlaffen ges 
wefen war. | oo | 
Die Folgezeit hat gelehrt, daß der Papft fih nicht 
geirret, fondern das Rechte getroffen. Nie hat man Urs 
ſach gefunden, zu bereuen, was der Papft und Pipinus ges 
than.” Niemand fann zeigen, irgend ein Fluch ſey diefer 
That gefolgt. Vortheile ergaben fich Bald von felbft in Menge 
daraus, ſowohl für den Papft, als für Pipin, ohne daß 


/ 


u u. — — — — — — — — — — — = * 


19 
man nothig Hätte, dieſe ſpaͤter erfolgten in: voraus: ala 
Zielpunkt hinzuſtellen; es: iſt noch die Frage, "auf: weſſen 
Seite der Gewinn äm größeften war: auf alle Faͤlle wird 
man nicht ſagen koͤnnen, ſie hätten Böfes gethan,“auf daß 
Gutes dataus entfpringes- Nachdem Childerich die Tonſut 
empfangen “Hatte und- ins Kloſter gewandest “war, zeigte 
Pipin dei Volk, wie er auf alle Weife das Wohl deſſel⸗ 
ben ſuche; er verfchäffte der Geiſtlichkeit Erleichterung und 
Bortheile ;- die ihr: Carl Martell genommen ;’ did Herzen 
der Beſten im: Volk waren ihm zugewandt. "Nie ſah die 
Belt aus“ Ehrem Geſchlecht und‘ in fo ÆUurzer Zeit :fo° viele 
Helden entfpringen. Was Pipins Sohn, Carl’ der Große 
für die: Welt gemwefen, iſt genugſam bekannt. Wie or 
die nuͤtzlichen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften beſchuͤtzt und 
aufgemuntert, Kirchen und Schulen geſtiftet, dag: Reich 
vertheidiget und vergrößere und mie er überhaupt ein 
Wohlthaͤter der Nation und "der" Menfihheit geweſen linie) 
wohl kein Menſch ohne: Fehler), kann nimmer : vers 
geſſen werden %. Nie bat! auch feine’ Froͤmmigkeit und 
Gewiffenhaftigkeir Ihn bewogen, zu denken," er habe 
alle feine‘ Gewalt mit Unrecht Aberfommen und in Be 
ſitz. Haͤtte Zacharias nicht recht  entfchieden, Bonifacius 
und der Papft Stephanus II. nicht den Pipin gefalder, dann 
mar auch Carl 'der Große inicyt? König’: der Franken / 
nicht König von Italien und es entſtand nice: "dag 
abendländifhe Kaiferthum , deffen koſtbare Krone nach 
ber mit fo vielem Ruhme auf dem edlen Haupt ber 
Habsburge geglänzt. Was ftatt deffen alles geworden wäre, 
ob beffer oder ſchlechter, ift uns nicht derliehen, feftzus 
feßen: wir müffen an das uns halten, was fi hiſtoriſch 
vor uns entwickelte und als Urfah und Wirkung vers 
knuͤpft hat. Sind die Carolinger nachher wieder gefallen, 
fo ift es durch ihre eigne befannte. Schwäche gefihehen. 





) Wer Ihn fo beurtbeilen fan, mie der Franzos Voltaire, 
fpriht nur über fih ſelbſt. Er fieht auch in unſerm Pipin 
nichts, als einen gemeinen Rebellen. S. Carl der Große, wie 
Eginhard ihn beſchrieben, die Legende ihn dargeſtellt, Neuere 
ihn beurtheilt habin, Von Bredow, — © iı& 

4 


Das Schidfal dee Merowinger hat fih an Ihnen ſelbſt 
mehr oder weniger wiederhohlt, nachdem ſie eben ſo we⸗ 
nig, als jene, ihre Veſtimmung mehr erfuͤllten; aber 
Niemand kann unſern Gegenftand damit in eine nothwen⸗ 
dige Verbindung ſetzen. So wenig Jemand Childerichs 
Verdraͤngung durch Pipin, an ſich, als eine beſondere 
Heldeuthat oder als ein Verdienſt preiſen wird, deſſen Lohn 
etwa die nachmalige Groͤße feines Sohnes, Carl, geweſen 
waͤre, (wie denn jeder jene Staatsveraͤnderung nur 
anſehen kann als eine unter den gegebenen Umſtaͤnden 
ſich dem Pipin und Childerich mit gleicher Gewalt aufs 
dringende und unvermeidliche Nothwendigkeit); — eben fü 
wenig fann man die nachherige Schwäche und den Fall 
der Carolinger ableiten aus einer an Childerich begangenen 
Ungerechtigkeit und als die Strafe dafür erkennen. Cs if 
uns nit gegeben, fo tief in die geheimen Rathſchluͤſſe 
Gottes hineinzufchauen und die Gefege. zu Beftimmen, nad 
denen auf feinen Wink Thronen fich erheben und niederfine 
fen. Das ewige und ftrenge Gericht des Herrn über Voͤl⸗ 
fer und Regenten if: geheimnißreih, und wunderbar. und 
niemals ganz mit menfchlichen ‚Gedanken zu umſpannen 
und auszubenfen. Was da entflanden ift und gemprden, 
muß nieder vergehen und. fey. es auch das Schoͤnſte und 
—— fi felber immer gleich, und ewig iſt num 
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* U. 
Ueber die Einheit des deutſchen Bolks. 


I. nach einer langen und ſchmachvollen Unterdruͤckung, 
die mie noch verberblicheren Folgen, mit der Vernichtung 
ihrer ganzen. Eigenthämlichfeit drohte, fi die Deutſchen 
endlich ermantiten und des Namens und ber Tapferkeit ihr 
ter Bäter würdig bewieſen, da fühlte fich jede freie und 
deutfchgefinnte Bruſt von der Hofnung erfült, daß biefk 
berrlihe Ermannung ju einer feſten und bleibenden Vers 
einigung führen, daß jeder Deutfche tt dem Deutfchen eis 
nen Bruder erkennen und in gleichen und großen Geſinnun⸗ 
gen jeder alte Zwift untergehbn und jede enge und kleinliche 
Ruͤckſicht zuruͤcktreten merde; wer überließ. ſich nicht der 
freudigen Erwartung, daß, wenn auch nicht mit allen ihr 
ren Heußerlicgkeiten, doch dem Begriff und dem Weſen 
na, ‚jenes alte und ehrwuͤrdige Reichsverband werde mies 
berhergeftellt und ein Mittelpunkt gegeben werden, der das 
Getrennte vereinigte? Das wahre Heil eines Volks fo 
wie alle würdigen Güter des Lebens bangen unmittalbar 
von feiner politiſchen Selbſtſtandigkeit abs hat es biefelb« 
eingebüßt, wird es vergebens feine Eigenthuͤmlichkeit zu be 


haupten ſuchen; es wird ihm unmoͤglich ſeyn, Nchfret und 
kraͤftig auszubilden: ohne ſie ſind Kunſt, Sprache, Sitte, 
Wiſſenſchaft und worin ſonſt ein Volk ſeinen Stolz und 
ſein Leben ſetzen mag, nichtig und leer und alle Bluͤthen 
des Daſeyns ſterben ihm ab. Deutſchland kann dieſe 
Grundbedingung eines wahren politiſchen Beſtehens nur 
dadurch bewahren, daß es ſich als eins betrachtet, und daß 
es die unermeßlichen Kraͤfte, die es in ſich vereinigt, „nie 
gegen fich felbft gebraucht. Daß die Deutfhen nur durch 
fich ſelbſt bezwungen und übermältigt worden find, ift eine 
alte Wahrheit *); unfre Feinde haben daher nie einen an« 
dern Wunſch gehabt, als die deutfche Kraft zu trennen und 
einen Theil wider den andern zu gebrauchen; fie werden 
Daher nichts lieber fehn, als wenn Deutfchland in eine 
Reihe felbftftändiger Staaten zerfällt von den entgegenge: . 
ſetzteſten politiſchen Abſichten und Entwurfen, meiz int ſich 
ohne Kraft, ſelbſt ſogar ohne Begraͤnzung, die in Faͤllen 
eines Angriffs eine £räftige Wertheidigung möglih macht ; 
was für eine herrliche Gelegenheit gewaͤhrt eine folche Zer—⸗ 
ſtuͤckelung zu unaufbörliheh Umtrieben; wie viele Münfche 
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P Ein alter Franzoſe hat es ſchon vor fall 300 Jahren geſagt, 
M. Claude Guillomet, der die Schrift des Zacitus uͤber Deutſche 
land in's Franzoͤſiſche fiberfegt hat: (Paris 1562, 12) in, einer An⸗ 
merfung ‚zum, vierten Kapitel: - Verres),que la vielle, — eun 
verigable: — 

Welcher i im Krieg will Usglück, han, , 

. Der fah, es mit den Deutschen ani 

Mit den Deutschen mach die Freundschaft . 

Und fleuch dabei ihre Nachbarschaft; 

Die’ Deutschen sind Beeren ’mit Vernunft, a 

"Drum freu sich keiner ihr Zukunft, De 
que veles” vous plus? Encore De sont ls point vaincus pour 
le jourd hui. Er si ä present quelqü'un a credit en ’ Allemagne 
ou partie d’icefle, ce n'est par de soi, ains soubs l& 'vonloir . 
des Germaines: mesimes, des ou cherche l'accointande et aide, 
‚voyant les accasions, qui s’offrent de jour.&'autre pour subjus 
guet FAllemagne, ‚tant sont mal unis ensemble er difförens lea 
pincipaux A’icelle, Somme teut, Jes Allemana sop: waincus; ep 
sur montee, mais ce n'est que ‚par.ceux de leur nation mäme, 
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md Hoffnungen: können uͤberall erregt und dargeboten wer⸗ 
den! Die Einheit Deutfchlands «ward offenbar erſt durch 
die tuͤckiſche und verrätherifche: Politik Bonaparte's zerriffens 
durch den Köder der vorgefpiegelten Souverainität ges 
wann er bie. Fürften; er ſchuf in Deurfchland eine. Reihe 
ihm untermürfiger Königreihe und Staaten, bie durchaus: 
fein gemeinfames Intereſſe hatten: im Gegentheil feßte jer 
der die höchfte Aufgabe feiner , Politit in der Behauptung 
feiner Selbftftändigfeit die aber bei jener ſchmachvollen Abs 
bhängigkeit von Bonapartes Raunen ein leeres Schattenbild 
war, und in Erweiterung: hiedurch waren fie in ein feinds 
feeliges Verhaͤltniß zu einander geftellt: denn ‚bei dem alls 
gemeinen Wunfch nach Bergrößerungen rechneten fie darauf 
als getreue Vaſallen für ihre Anhänglichkeit und ihre Aufs 
opferungen auf Koften ihrer Nachbarren belohnt zu werden. 
„Die einzige aͤchte Marime der bayerifhen Politik, ‚heiße 
es in einer Druckſchrift zur Vertheidigung des Grafen von 
Montgelas *), ift die GSelbfterhaltung des: Staats; Diejes 
nige dußere Macht, weldye diefes Prinzip. anerfennt, und 
mit ihrer eignen Macht verſtaͤrkt, ift als die wahrhaft bes 
freundete, zu halten, der man fih zum böchften Grad der 
Adtung und — — ‚auch der Dankbarkeit verpflichtet haͤlt.“ 
Nur eine Macht- giebt: es, von-der Bayern feine Selbſter⸗ 
haltung erwarten darf, der. fie es -wirflich ſchon einmahl 
verdankt; es iſt Feine andre als Deusfchland: ‚und die ein 
zige echte Mapime der bayerifchen Politik iſt ſich von allen 
andern Verbindungen losreißend, ſich treu und redlih dem 
deutfchen. Verein anzuſchließen. Außer Deftreih und Preus 
fen find alle uͤbrigen deutſchen Laͤnder außer Stande, 
fih mit Sicherheit auf ihre eigne Koaft zu verlaffen: und 
ſelbſt fur die größten unter ihnen würde jeder Krieg dem fie 
allein, führen wollten, eine ſehr gefährliche, und mißlicye 
Probe. feyns andre Mächte werden fueilich, für ihre Zwecke 
und Abfichten, «der einen oder. der andern behuͤlflich ſeyn; 
aber eben fo gewiß. werden: fie ſie aufgeben, fobald jene 
Zwecke erreicht find oder andre Ruͤckſichten eintreten, nach 





*) Der Minifler Graf von Montgelas —* der Degirung 8 
nig Marimilians von Bayern 1815. S. 5. 
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denen ihre Politif fih Andere %. Der deutfhen Geſamt⸗ 
heit muß aber alles daran gelegen feyn, daß jedes ihrer 
Mitglieder in feinen wahren und gefeßmäfigen Rechten ger 
ſchuͤtzt und erhalten bleibe; in jeder Verletzung des Einzel⸗ 
nen muß das Ganze eine Beeinträchtigung für fi erken⸗ 
nen; es werden Alle gerüftee feyn, fie abzumehren und zu 
rächen. Die deutſche Polieik ift einfach und unveraͤnderlich? 
fie hat feine Ermwerbungen und Bergrößerungen im Auge: 
es fehle ihr durchaus. jeder Bewegungsgrund, ſich Einfluß 
auf das Ausland zu verſchaffen; ihr Streben iſt kein ans 
deres als die Behauptung der Selbſtſtaͤndigkeit und aller 
Bedingungen, moram die eigenthuͤmliche und volfsgemdße 
Ausbildung der. Deutfihen „gebunden: ift. 

‚Nur allein durch die Wiederherftellung der Volksein⸗ 
heit, welcher jede Rüdfiche auf "Geburts: und Wohnort 
oder die nächfte Heimath fich unterordnet, iſt Deutfchland, 
im Stande, die Stelle unter den Völkern Europa’s zu bee 
hanpten, die ihn vermöge feiner Lage und feines Umfangs, 
wegen der Zahl und der Kraft feiner Bewohner‘ gebührt; 
nichts ift daher fo. wichtig als alles Hervorzurufen und zu 
befördern, was die ‚Ueberzeugung von. der nothwendigen 
Einheit in dem deutfchen WolE beleben, - die Bekanntſchaft 
der Deutfhen untereinander‘ und bie Theilnahme an den 
gegenfeitigen Schickſalen befördern, und endlich‘ die: Liebe zu 
Allem, was deutſch und vaterländifh iſt, ftärfen und er⸗ 
höhn kann: alles was diefe Einheit zu ftöhren deoht, was 
dahin ſtrebt, Meid, Argmohn oder Mißtraun zu erregen. 
und den engen Sinn der Abfonderung und: Selbftfucht: zu 
erhalten, der nur auf fi und die nächte Umgebung fiche;, 
muß mit Kraft und Strenge verfolgt und —— 
werden. 

Es iſt — der Gedanke geaͤußert werben sis wen 
aus: nothwendigen heilungsgränden eine Trennung zwiſchen 
dem deutſchen Volk Statt finde, daß fie daher, wo fie 
hervoriret:, nicht als etwas Zufälliges, fondern viehmehr ale 





*), Hiftorlfäre Berveife für biefe Anfiht werden ſich in einer Uhr 
handlung finden: fiber den politiſchen und moretiſchen a} 
Frankreichs auf Deutfhland und die Deutſchen. 


awas tief begruͤndetes zu betrachten fey; es. verdient dieſe 
eben fo. verderblihe als in ihren Folgen: zerftöhremde Anficht 
aufs forofältigfte beleuchtet zu werden, um die Scheins 
gründe zu entkraͤften, op man fie zu — ver⸗ 
ſucht hat. 

Der Begriff eines Bolk⸗ iſt unſtreitig ein höherer 
und diterer ale der eines Staats; in diefem fönnen meh⸗ 
rere verfchiedne. Völker verbunden ſeyn und ungeachtet fie 
einen bedeutenden DVereinigungspunft haben, werden fie 
do zu Feiner Einheit: umgekehrt kann Ein Volk in mehr 
tere Staaten zerfallen und doc eine Einheit bleiben. Sof 
aber ein fo getrenntes Wolf nicht auseinander fliegen, fo 
muß es nothwendig in einem fortdauernden Zufammenhange 
mit einander fiehn, der nur durch die geographifche Lage 
des Landes , wo es wohnt; -feine Sprache, befonders aber 
durch feine politifche Berfaffung bemirft wird, Wenn Voͤl⸗ 
fer, die anfänglich verbunden waren, lange Zeit unter ver 
fhiednen Regierungen ftehn, werden fie einander fremb 
werden, ja wohl gar in ein feindfeliges Verhältniß treten, 
wie Schweden und Dänen, oder Spanier und Portugier 
fen.. Offenbar würden in Deutſchland Ähnliche Verhaltniſſe 
entftanden feyn, wenn. nicht Die dee der Neichsverbindung 
einen Mittelpunkt der Vereinigung dargeboten hätte, wo 
bei vielfaͤltiger Verſchiedenheit der. einzelnen Verhaͤltniſſe 
ſich Alle begegneten und iwiederfanden, in dem das Befons 
dre ſich gleichfam verlohr und von dem eine gemeinfame 
Verwendung und Richtung der gefammten Kräfte ausgeht 
lonnte. Einzelne Stämme, bie. duch die Werfettungen 
des Schickſals von der Gemeinfchaft ‚getrennt. oder gewalt⸗ 
fam abgeriffen wurden, wie die Holländer, Schweizer, El 
faffer wurden ung gaͤnzlich entfremdet und es erzeugte fich 
Koifhen ihnen und uns faft ein gleiches Verhaͤltniß, wie 
reifchen den vorhin erwähnten MWölkern. Aber auch fie 
felbft Haben für diefe unnathrlihe Trenmung gebäßtt theils 
wurden fie in ihrer eigenthuͤmlichen Ausbildung beſchraͤnkt 
und gehindert, die in inniger Verbindung mit dem großen 
Volk, dem fe: angehören, einen weit lebendigerern Gang 
genommen haben würde, theils vermochten fie nicht, wenn 
fe es auch zu gewiſſen Zeiten durch ungewoͤhnliche Anftrens 
gungen errangen, ſich felbſtſtandig zu: behaupten und flo 
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verſanken in’ eine politiſche Bedeutungsloſtgkeit, In” etne 
Gleichguͤltigkelit, woraus ſelbſt die Wunder der meueften 
Zeit ſie nicht aufzurufen im Stande waren: :”:Daffelbe 
würde der Fall werden, :wenn. z. B. die. Bayern, die 
MWürtemberger, die Badener u. f. m. fich jede als eim eignes 
Volk betrachten wollten, . das. feinen Mittelpurife” in. fich 
ſuchte, von einer bayerifhen Politik ausginge und: fih um 
einer -bayerifhe Bildung bemühte. Das Gleiche‘ ſtrebt noth⸗ 
wendig zum Gleichen: alle Kräfte des Menfchen, in deren 
Gebrauch und Entwidelung das Leben beſteht, werden fidg 
defto herrlichen entfalten, je weiter der. Spielramm:-ift; der 
fich ihnen eröffnet; je vielfältiger die Beruͤhrungen ſindy worin 
und wodurch fie fih üben, fräftigen und, bereichern: koͤnnen; 
es ift ein ausgezeichneter Vorzug einem großen Bolf ‚anzuges 
hören, das an Charakter: und Beſtrebungen gleich, doch im 
Einzelnen folbe Verſchiedenheiten befißt, wodurch: es ſich 
gegenfeitig ergänzen Fann. Wie kaͤrglich, einfeitig, und ber 
ſchraͤnkt wird nicht immer - die Bildung bleiben, die die 
Wuͤrtemberger oder Bayern abgefondert: nnd allein erreichen - 
fönnen, während fie fi als Deurfhe nach allen. Richtun⸗ 
gen auf eine glänzefide und vollftändige Weiſe die. hoͤchſten 
Güter des Geiftes, der Wiſſenſchaft und Kunft — 
und zueignen koͤnnen. 

Schon’ oft iſt bemerkt worden, daß Deutſchland f * in 
feinen‘ durch die Natur meiſt ſelbſt bezeichneten Graͤnzen 
nicht geographiſch und klimatiſch ſo ſehr unterſcheidet, um 
daher den Grund zu irgend einer Trennung zu nehmen: 
man kann nicht ſo vom noͤrdlichen und ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land ſprechen, wie vom noͤrdlichen und ſuͤdlichen Rußland 
oder vom noͤrdlichen und ſuͤdlichen Frankreich; es findet ſich 
feine fo beſtimmte Graͤnze, wodurch Voͤlker gefchieden- zu 
werden pflegen: auch in der fruͤhſten Geſchichte unfrer Ent⸗ 
widelung wohnen diefelben Stämme, wie Sueven, Longo⸗ 
barden u. ſ. w. bald im Morden, bald im Süden und: 
wechfeln. in ihren Sißens felbft -im- ſuͤdlichen Deutſchland 
giebt. e8 ‚Gegenden, ‚die an Strenge und Rauhigkeit denen: 
des Nordens : gleich find, Sprache, Sitten und Lebens⸗ 
weiſe außer in fo weit fie ganz von oͤrtlichen Bedingungen, 
vom. Boden u. ſ. w. abhangen, treten allmählig in kaum: 
merkbaren Mebergängen ausginanders. aber der : eigentliche 
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Grundbiharafter der; Doutfchenvift ſich überall gleich ger 
blieben. Die ftöhrendften Einwirkungen, die zund Theil abs 
fihtlich befördert wurden, vermochten nicht dies ewig Ger 
meinfame zur vertilgen: in Meigungen, Gefinnungen, Sit—⸗ 
ten, in den. innigften. Empfindungen der Seele, in den Bes 
frebungen des Geiſtes und des Gemüths zeigen fich zwi⸗ 
ſchen Deutſchen und Deutſchen, ſie moͤgen am Rhein oder 
an der Oſtſee gebohren ſeyn, die uͤberraſchendſten Ueberein⸗ 
ſtimmungen, die offenbar in den. urſpruͤnglichen Anlagen 
des Volks gegränderrfind; die Menge wird fi. daher im⸗ 
mer wieder. erkennen, fie wird ‚immer ‚geneigt feyn, fich 
einander zu,nähern und das ;heilige Band der Vereinigung, 
zu Enüpfen, wodurch ‚die. Deutfchen allein groß und. gewal⸗ 
tig werden, Ednnen. Ä Ä a 
So wie die Sprache der Griechen fih in 2 Hauptdias 
kefte trennt, zerfällt auch. die. germanifche Sprache in zwei 
Hauptmundarten, die höheren oder härteren und die niederen 
oder weicheren ; ‚beide befteben ‚feit. den früheften- Zeiten in 
Deurfchland nebeneinander und diefe Verſchiedenheit hat uns 
lugbar auf die Bolksbildung einen wichtigen Einfluß geaͤu⸗ 
feet, der vielleicht zu einer größern Trennung hätte führen 
fünnen, wenn ihr nicht. durch die Entfiehung einer allges 
meinen - Schriftfprahe, die überall verftanden, : die vom 
den Dichtern und Sihriftfiellern in allen Theilen des Reiche 
gebraucht wird, die zit einem Gemeingut. des ‚ganzen. Volks 
geworden iſt, vorgebeugt waͤre. Diefe Einheit. der Sprache, 
worin die Deusfchen jetzt ein unauflösliches Mittel. der Vers 
tinigung beſitzen, iſt eine Wohlthat, die: wir nicht etwa eis 
vem Hofe oder einer Akademie, fondern einer Weltbegeben⸗ 
beit, die das. ganze Leben aufregte und erſchuͤtterte, der 
Reformation, verdanken: ohne ſie wuͤrde der niederdeutfche ' 
Dialekt -fich. neben dem hochdeutſchen eben fo felbftftändig 
und eigenshämlich ausgebildet haben, wie etwa das Hollaͤn⸗ 
diſche oder die nordifhen Mundarten: es wuͤrde unftreitig 
eine weit,fühlbarere und durchgreifendere. Trennung, entftans 
den ſeyn als jeßt, wo dieſelbe Sprache zu allen Herzen und. 
Gemuͤthern tönt, und diefelbe Veredfamfeit, die die Des 
wohner des Rheins oder der Donnu- erweckt und begeiftert, 
auch an den Ufern der Elbe und Oſtſee verfianden-wisd. 
Es kann Hier Feine Frage. ſeyn von dem. Werth und den 
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Vorzugen der niederdeutſchen Mundark, die the "Niemand 
abſprechen wird, der ſie kennt; allein die Bildung einer 
gemeinſamen Sptache, wodurch das ganze Volk verbunden, 
ward, war Außerft wichtig; und die Staͤmme, deren Mund⸗ 
art zuruckſtehn mußte, mögen ſich durch die groͤßern Guͤter, 
die Moͤglichkeit der innigſten Verſchmelzung und Mitheitung 
mit ‚dem gefammten Volk, datüber tröften. 
5 + Endlid hat man gar behauptet, daß durch. die Kıfora 
Mation eine Trennung zwiſchen den Deutſchen entſtanden 
ſey, die ſich auch in ihren politiſchen Verhaͤltniſſen aͤußert; 
ja daß die Aufloſung des inneren Zuſammenhanges von ihe 
dusgegangen und ber Bürgerkrieg entzuͤndet worden feyt 
allein die Trennung der Stände vom Kayſer hatte einen 
ganz andern Grund. &o nothivendig man zugeben muß, 
daß die Hierarchie Aberall im Mittelalter Höchft vortheilhaft 
für. die Freiheit gewirkt hat, fo- gewiß ift es, daß der Geiſt 
der Zwietracht iu Deutfchland von den Päpften ſelbſt aufe 
gerufen ward, die Bei ihren Streitigkeiten -mit den Kaya 
fern immer das Volk wider fie aufzuwiegeln, das Haupt 
und die Glieder zu trennen ſuchten. Innocenz III: forderte 
1269 die Deutſchen geradezu auf, ſich Otto IV. zu wider⸗ 
ſetzen: es wäre um alle ihre Freiheiten geſchehn, wenn er 
feine ehrgeizigen Entwürfe durchfeße * Mit welchem ins 
nern Widerftreben entfchloffen fh die Reformatoren , erſt 
als jede Hofnung zu einer friedlichen Ausſohnung verſchwun⸗ 
ben war, einen gewaltſamen Widerſtand zu billigen; vers 
lichen fie nicht felbft das Werhältnig der Fhrften zum Kay⸗ 
fee mie dem des Bürgermeifters von Torgau zum Kurfür⸗ 
fen von Sachſen; fpricht Luther nicht in feinen heftigſten 
Schriften mit der größten Ehrerbietung vom Kayſer, ſelbſt 
von feinen Abfichten? richt noch in der ——— ; 
an feine lieben Deutſchen, worin er fie, wie Innscen; I 
auffordert, fich dem Kayfer zu widerſetzen, wenn er um 
bes Papftes Willen Krieg anfangen folte? Wer mag es 
fäugnen, Daß der Kampf der Reformatoren offenbar gegen 
fündliche und abfeheuliche Mißbraͤuche gerichtet war, wotin 
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ſo diele ihrem Urfprunge-und ihrer dee nach loͤbliche und 
komme Einrichtungen der chriſtlichen Kirche ausgeartet war 
rn? Wäre es bloß auf Meinungen, auf Fragen. des Sy 
fems und der theologifchen Wiffenfchaft angefommen, nims 
mermehr würden Sucher und feine Lehren eine fo große. Theil⸗ 
nahme, eine fo allgemeine. Biligung gefunden - haben. 
Durch die. Reformation entftand. feinesmeges eine. Spaltung 
unter den Deutſchen, fondern in der ganzen chriſtlichen 
Welt: nirgemds. aber ward fie fo, früh und. beſtimmt ge 
ſauatet als in Deutſchland durch den Religionsfrieden, ‚der 
die Unabhängigkeit der gemeinfamen Verhaͤltniſſe von der 
Berſchedeuheit der. Staubensanficht ausfprah und feſtſetzte. 
Die Ausbreitung der Reformation hing (nach menſchlichä 
Anſicht) von zufälligen Umftänden ab: daher behauptete fie 
fi) in mehresen Gegenden des füdlihen Deutſchlands, wäh 
send. manche Landſchaften des nördlihen dem Katholicismus 

‚ergeben blieben. Warum follten nicht. Facholifche -und 
noteſtantiſche Deutfche füch. als Brüder und Eidgenoffen. am 
ſchn, nachdem die Gruͤnde, ‚die in den erften Augenblicken 
der Spannung. eine gegenfeitige Eiferſucht und, einen lebr 
haften Eifer enefihuldigen mochten, längft ihre Kraft ver 
khren, und die wahrhaft Frommen beider, Partheien, Die 

tmen. der Vorzeit mildernd, nur in den. großen 
alleinbefeligenden Wahrheiten, Geſetzen und. Verheifungen 
des. Chriftenehums ihr. Heil und ihre. MWohlfahre gefunden 

* * 





+ Bei den weſtphaͤliſchen Friedensunterhandlungen war 
es Mazarins Abſicht, die deutſchen Fuͤrſten durch allerlei 
rorgeſpiegelte Vortheile und Verheißungen einzeln. zu gewinnen 
und auf dieſe Weiſe Deutſchland aufzuloͤſen. Ueber dieſen 
Entwurf theilten ihm feine Geſandten am, 14ten Jan. 1645 
folgende Aeuferungen mit: „Ehe wir diefen Punke, zu 
Ende bringen, der vielleicht. der ſchwierigſte und. wichtigſte 
unfrer ganzen Unterhandkung if, find wir genoͤthigt, nach 
der geringen Kenntniß die wir von der Gefinnung der 
deutſchen Fürften haben, Em. Eminenz vorzuftelten, daß fte 
ſeht verſchieden ift von der der italieniſchen Fuͤrſten; dieſe 
als ſeht verſtaͤndig und: wohlberathen, genehmigen und 
wunſchen Alles, was dazu beitragen kann, um fie unab⸗ 
bängig zu machen; fis find deswegen wohl zuftieden, daß 


Jo, . 

Frankreich einige Pläge in Italien habe, um ihnen im Fall 
der Noth die Hand zu bieten und die Spanier im Zaum 
zu haften. Allein ‘jene find weit mehr vor der Liebe zu 
‚ ihrem Vaterlande befeelt und wollen nicht zugeben, daß die 
Fremden: das Reich zerſtuͤckeln, was für Bortheil "man fie 
auch davon hoffen läßt, indem fie aus einer des Hinmels⸗ 
ſtrichs wuͤrdigen *) Polirik die Erhaltung eines: Körpers, 
deſſen Glieder ſie ſind, dem Vortheil vorziehn, den "jedek 
von ihnen im Befonbern‘ aus'' der’ Theilung besꝰ Reichs er 
langen kann. Mit einem Wort, fie wuͤnſchen freilich in 
ihre alten Gerechtſame wiederhergeſtellt zu werden und das 
Anſehn des Kayſers durch die Verfaſſungen des Reiche BE 
ſtimmt zu ſehn, fie tollen‘ aber dieſes Gut nicht unter der 
Bedingung, daß heile ihres Lanhes abgeriſſen werden, 
noch daß fremde Fürften, um defto Leithter im "Stunde zu 
feyn ihnen beizufiehn, ſich anf "ihre Koſten vergrohern 
Wir werden nicht unterlaſſen bei Gelegenheit ihnen ddet 
ihren Bevollmächtigten begreiftich zu machen, daß ſie zu ih 
rem eignen Beſten wine andre. Marime befolgen mäffen! 
aber mas wir auch thun- mögen, fo werden wir Re Iehiverlich 
zu dem überreden, was wir wuͤnſchen und fie werden in 
ihrem Herzen es immer weit lieber fehn, daß wir alle um 
fre Eroberungen herausgeben *). Welcher Deutfche kann 
diefe Zeilen ohne einen gerechten Stolz, ohne Liebe für die 
ehrwuͤrdigen Haͤupter, die, wenn fie in dem Sturm -jeiter 
Zeiten auch von der Gewalt gebeugt oder von der Schlauheit 
hberliftet, nicht immer mit entfchiedner Ferigkeie Handeln 
Eonnten, doch in ihrem Herzen der Sache des Vaterlandes 
ſtets treu blieben und keinen Augenblick über das,’ wor: 
auf es anfommt, in Zweifel waren: möchten, wenn eitift 
nach Sahrhunderten duch die-Werhandlungen des Wiener 
Eongrefles in die Hände - eines fammelnden Herausgebers 
fallen, unfre Nachkommen eine aͤhnliche Sprache in ben 
Berichten der fremden Abgefandten finden, die’ Jetzt wie 


'*) Pär une politique digne du’ climar: wir nehmer ed’ Für ei 
Lob und auch fo gemeints fonft: kann es auch ein Spott fm 
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mals Über die Angelegenheiten uuſres Wetalendıs; z 
Kath und Gericht ſitzen 
So wuͤnſchenswerth nun: die Wiederherſtellung der kay⸗ 

ſerlichen Wuͤrde ſeyn moͤchte, die durch ihr hohes Alter ehr⸗ 

wuͤrdig, den Deutſchen durch die ſchoͤnſten Erinnerungen, die 

fie daran knuͤpften und das Vertrauen, das ſie zu dem 

Kayſern hatten, heilig war: und -als die hoͤchſte weltliche 
Mache in der Chriftenheit, über das Vaterland einen hohen 

Ruhm verbreitete, fo ſcheint doch diefe Glorie des. ;deutfchen 

Volks auf immer erlofchen; und. in ‚der. jegigen Lage der 

Dinge würde dieſe Erneuerung auch ‚mit unäberwindlichen 

Schwierigkeiten verbunden feyn.. Vorſchlaͤge laffen fich, freilich 

machen und es ift leicht;gefagt, ‚daß alles fo viel als mögs 

lih auf den alten. Fuß hergeftelle. werde; ‚eine Würde, die 

nichts einbringt, aber nothwendig zu mannicfaltigen Reis 

dungen. Beranlaffung wird, kann in Zeiten, die fi fo gut 

auf. Berechnungen verftehm,: eben nicht. als ein reizendeg 

Gut erfcheinen;. und wie mögen die Anſpruͤche ſo vieler 

Kronen, denen Niemand entfagen will, mit den Ruͤckſich—⸗ 

ten gegen. das Fapferliche ‚Anfehn: in Webereinflimmung ger 

bracht werden? . Kann nun die Einheit,.des deutfhen Volks 
nicht durch die Perfon. Eines Oberhauptes und auf eine dus 
fere Weiſe dargeftelle werden, fo muß fie defto lebendiger 
im Innern ‚in der Gefinnung, ‚in den Gemuͤthern fich bes 
gründen. und einwurzeln; fie: muß in. den Verfaflungen und 
gefeßlihen Einrichtungen : aller: Länder herrſchen und geltend 
feyn, und-endlih muß fie durch allgemeine Veranftaltungen 
‚befördert und ausgedrüdt. werden. Ueber zwei Grundber 
dingungen „werden alle Stimmen einig feyn, «wenn von. eis 
ner Herftellung der. deutſchen Verfaflung unter den obwal⸗ 
tenden Umftänden die Rede if. Erftens: Alle Deutfche 
werden als. Landsleute angefehn: fie ‚haben das Recht fi 
in jedem deutfchen Lande niederzulaffen und find aller Eh— 
ten, Aemter und Auszeihnungen fähig: jeder Deutfche wird 
als Fingebohrner im ganzen Reich betrachtet: zwiſchen den 
deutfhen Staaten fönnen Feine Abzugsrechte, Feine Kindes 
rungen des Verkehrs Statt finden. Mit. diefem hoͤhern 
Gefeß kann ſehr wohl auch. die eigenthuͤmliche Verfaſſung 
in den einzelnen Ländern beftehn, die nur den allgemeinen 
Bedingungen zur Wohlfahrt des Waterlandes nicht wider 


ſrreben dus "alle. Berfoffungen wenn fie im Folge ihrer 
hiftorifchen Entwideiung und nady oͤttlichen Verhaltniſſen 
verſchieden ud, muͤſſen doch einen, d. h. einen deutfchen 
Charakter tragen und niemals mit den Pflichten im Wider⸗ 
ſpruch ſtehn, die Alle dem Ganzen ſchuldig ſind. Zweitenst 
gegen das Ausland kann es nur ein Verhaͤltniß Deutſchlands 
oder des deutſchen Reichs geben und mit Ausſchluß der gro⸗ 
Ben Bundesſtaaten, duͤrfen die einzelnen Glieder des Ver⸗ 
eins Beine: Geſandſchaften an fremden Höfen halten, noch, 
beſondere Familienangelegenheiten etwa ausgenommen, ſich 
in Unterhandlungen mit dem Auslande einlaſſen: es duͤrfen 
eben fo wenig fremde Geſandſchaften an deutſchen Hofen 
gelitten werden: alle Verhandlungen, felbft wenn fie die 
Werhättniffe einzelner Staaten betreffen, muͤſſen von den 
gemeinſchaftlichen deutſchen Gefandten und Bevollmächtigten 
Betrieben werden, Aller fremde. Einfluß muß moͤglichſt wer: 
Hindere werden. Was fl eim Gluͤck waͤre es geivefem, 
wenn fi) früh das Gefeg: gebilder hätte, daß jeder. deutſche 
Für, dev einen fremden Thron beſteigt, feinen deutſchon 
Ländern entfagen müffe: wenn durchaus feine fremden 
Herrſcher VBefigungen im Deutfchland erwerben. hätten. 
Sie fahen fie nathrlich als Nebenländer an, bie fie für. ihre 
anderen potitifche Zwecke zu nutzen ſuchten: die Anfichten 
Aber das wahre Befte Deutfchlands wurden verwirrt: bie 
Bewohner jener Länder entfremdeten fi dem gemeinfa- 
men Vaterlande: ihre Hofnungen und Wuͤnſche wurben 
nach dem Auslande-gerichten; felbfb in der Verwaltung. wur⸗ 
den natuͤrlich Grundfäge herrſchend, die mit deutfchen Eins 
vichtungen und «der Geſinnung des: Volks im. Widerfpruch 
ftanden. Es muß durch die- beftimmteften Maaßregeln das 
für geforge werden, daß die deutfchen Länder, welche fremden 
Sebietern unterworfen ſind, in ihrem Gerechtfamen und 
Eigenthuͤmlichkeiten geſchuͤtzt werden: eine folhe Borforge 
iſt das gemeinfame Baterland feinen Kindern ſchuldig und 
Bis zum Jahr 1806 fanden fie, wenigftens der Idee nach, 
einen folder Schuß bei den Reichsgerichten. 
Die Stelle eines Oberhaupts kann nur durch einen 
Bundesrath erfeßt werden, der in einer deurfchen Gemein: 
flade figend, fortwährend bie allgemeinen Angelegenheiten 
beſorgt, der von-den jährlichen Fünftene und Staatenverfamm⸗ 
luna 
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king erwaͤhlt, bevollmaͤchtigt und mit Vorſchriften verſehn 
werden müßte; um nicht durch: zu langes Berathen den 
Gang der Angelegenheiten zu verfchieben, müßte die” Dauer 
der Zuſammenkuͤnfte durch ein Gefeß feſt beſtimmt ſeyn. 
In jedem großen Berein mäflen die mächtigern ZTheilnch 
mer immer den größten Einfluß haben: an der Spiße des 
deutfchen Bundes werden Deftreih und Preußen ftehn: abet 
biefer Einfluß kann nur dann wirklich groß feyn, wenn er 
auf bie Erhaltung des Vaterlandes, auf das Beſte und die 
Sicjerheit aller einzelnen Theilnehmer, auf die‘ VBefbrder 
rung und Belebung bdeutfcher- Gefinnung und Wirkfamfeie 
gerichtet iſt. Die großen Staaten find gleichfam die Stuͤ⸗ 
Ben, die das Ganze halten muͤſſen; nur wenn fie die 
Nothwendigkeit eines Zufammenhanges des deutfchen Wolfs 
erferinen / wird es entftehn und fi behaupten: Preußen bat 
diefe Anfiche nie verlaffen und kann fie, wie ein größer 
Geſchichtſchreiber Tängft bermerft, vermdge feiner Lage niche 
aufgeben, und auch Deftreih kann, ſeitdem die Entwürfe 
früherer Zeitenruhn, ebenfalls feine Macht nur durch bie Ver⸗ 
dnigung mit Deutfchland fichern und begründen Ueber 
haupt dürfen wir das als eine gemiffe, wenn auch in die 
ſem Augenblick noch nicht ganz fichtbare Folge, des Um 
ſchwunges in den MWeltbegebenheiten betrachten, daß die Am 
fichten der Politik fih ganz verändern und laͤutern werden? 
die Behauptungen, Meinungen, Martmen, die Bloß auf) 
Herfommen, erlernter Nachahmung, auf einer Tradition 
ohne allen Grund im Leben und in der Wahrheit ruhen, 
werden untergehn. "Mögen die Deutfchen zuerſt zu den eins 
fahen und natürlichen - Grundfägen zurückkehren, die am 
Ende weit zuverläfjiger zerten und durch Alle Verwirrungen 
hindurchfuͤhren, als alle Künfte, Liften, und Borfpiegelungen, 
wohinter Schwäche und Geiftlofigkeit ſich fo gewoͤhnlich 
verſtecken. — Eben fo unvermeidlich. ft es, daß nah be: 
fonderen Rädfihteh und Verhaͤltniſſen, bie verſchiedenen klei⸗— 
nen Stadten fich bald diefer bald jener Macht enger an— 
ſchließen werdens Auch dies: kann von keinen nachtheiligen 
Folgen ſeyn, wenn die Rüädficht auf das deutſche Vatarland 
die vorwaltende ift, und in ihr alle andre Abſichten, Wan⸗ 
fe und Berechnungen untergehn. Mag Immerhin: dieſe 
Geſinnung noch nicht die allgemein⸗ — fie wird ‚es. wer; 
Exfter Band, 19135, 
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den: die Gutgeſinnten duͤrfen nicht verzweifeln; die Gemü⸗ 
ther werden immer lebendiger von dem großen Gedanken 
Deutſchland ergriffen werden und mit unwiderſtehlicher Ge, 
ftale wird die Sonne, von der wir allein Erleuchtung 
und Erwärmung erwarten dürfen, die Nebel zertheilen. 
Unter den, einzelnen Bedingungen, wodurch die Einheit 
Deutfchlands erhalten und hergeftelle werden kann, Bietet 
ſich zuerft des Kriegsmefen dar. Seine frühere Einrich— 
tung war offenbar veraltet: es hatte durchaus feinen Zweck, 
verurfachte Koften und ‚diente männiglid zum Geſpoͤtt. 
Faft fhien der hohe Ruhm deutfcher Tapferkeit verſchollen 


and eine Fabel alter Zeit; wir wollen die Gründe nicht ums 


terfuchen, die den Friegerifchen Geift der Deutfchen laͤhm⸗ 
ten und zurücddrängten: aber gehört nicht vor allem daruns 


. ter jene Vernachläßigung der Bertheidigung und. der Waf—⸗ 


fenübung von Seiten des Volks: und der Bürger? Es iſt 
vorgefchlagen ein deutfches Bundesheer zur Verfügung des 
Bundeshauptes aufzuftellen: ein, wenn auch nicht gefährlis 
cher, doch ſehr unzweckmaͤßiger Vorſchlag. Weſentlich zur 
Herſtellung unſrer Einheit gehoͤrt eine gleichmaͤßige, durch 
alle deutſche Laͤnder laufende Einrichtung der Landwehr, die 
geruͤſtet und gebt ſeyn muß; fie werde zur Zeit des Bes 
dürfniffes oder der Gefahr aufgebofen, und ſchließe fih dem: 
Heerfchaaren der mächtigern- Staaten an: die Fleineren Laͤn⸗ 
der. mögen dann ihre ftehende Macht fo viel als möglich 


einfhränfen ;.in der Landwehr wird fhr jede Gefahr Huͤlfe 


und Unterſtuͤtzung vorhanden ſeyn. Nothwendig wird es 
feyn eine, Anzahl deutfcher Feldherrn, theils aus deutſchen 
Fürften theils aus andern verfuchten und erfahrnen Heer⸗ 
führern zu ernennen, die zugleich einen Kriegsrath Bilden, 
um bie allgemeinen Vorbereitungen auf den Krieg während 
des Friedens zu treffen und die Räftungen und Uebungen 
zu leiten. Beſonders angelegen ift es, gebildete. Anführer 
von deutſchen Gefinnungen zu haben: deswegen müßten 


gemeinfchaftliche deutſche Kriegsfchulen auf Koften aller Bun⸗ 


desgenoſſen gegründet werden; vermittelft derfelben Fönnte 
zugleich verdienten Deutfhen, befonders Kriegsbeamten, 
durch eine wuͤrdige Erziehung ihrer: Söhne eine Belohnung 


. oder uUnterſtuͤtzung ertheilt werden. Eine folhe Ordnung 


des Kriegsiwelens wird noch zur Beförderung eines andern 
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Zzwecks dienen; es wird dadurch fremden Fürften, die zugleich 
über beutfche Länder herrfchen, erfchwert, Dentfhe für ihre 
eigenen , ung völlig fremden Kriegsunternehmungen zu gebraus 
hen; die Landwehr Fann nur. für das Vaterland fechten. 
Durch die Berfaffung muß. den Mißbrauch gemehre werden, 
dag Deutfhe in ganzen Abtheilungen: und Regimentern 
bald nach Oſtindien, oder nah Amerifa, bald nach Stalien 
oder Finland gefchict werden um für eine fremde Sache 
ju bluten. - Die Landwehr reiht zur Vertheidigung hin; es 
kann daher verordnet werden, daß ohne Genehmigung der 
Aufforderung: des beutfihen Bundes feine Kriegsfchaaren 
fremder Mäcte,; felbft’ werin fie in Deutfchland: Länder 
beſitzen, den deutſchen Boden betreten duͤrfen. 

" Die Entftehung eines allgemeinen Rechts‘ wird ein 
zweites Mittel ſeyn zu einer innigen Bereinigung des Volks. 
Es muß nicht nur gemeinfame Dbergerichte geben,’ foudern, 
es muß fih auch aus den urſpruͤnglichen Quellen: eine Ger 
feßgebung bilden, die,:abgefehrt' von beit Bedingungen ber 
Dertlichkeit,  auf“demfelben, Grunde und gemeinfamen; Ans 
ſichten ende’? Freilich. wird ſich dies "nicht im: Augenblick 
dutch die Verfertigung eines Geſetzbuchs erreichen laſſen; 
wohl aber durchdie Bearbeitung. der. geſammten Maſſe ger⸗ 
maniſcher Rechtshegriffe und Einrichtungen, wie ſie theils 
als unverſtandne Antiquitaͤt in den alten Geſetzbuͤchern und 
Rechtsſammlungen fo wieler germaniſcher Voͤlker vorhanden 
ſind, theils ſich noch als gemeines Recht, wiewohl mit man⸗ 
chen fremden Einwirkungen, in verſchiednen Laͤndern und 
ſelbſt in Deutſchland erhalten haben. Es iſt eine unlaͤug⸗ 
bare Wahrheit, daß wo ein geſchriebenes Geſetz in der Lan—⸗ 
desſprache vorhanden iſt und ſich in Aller Haͤnden befindet, 
dem gruͤndlichen Studium gar zu leicht Eintrag geſchieht: 
je bequemer die: Praxis iſt, deſto mehr wird die Bekannt— 
ſchaft mit den Gründen, worauf fie ruht, vernachlaͤßigt: 
der Zuſtand der Rechtswiſſenſchaft in ſolchen Laͤndern beſtaͤ⸗ 
tigt dieſe Bemerkung. Indeſſen kann dieſem Uebel zum 
Theil durch zweckmaͤhlge Vorkehrungen von Seiten der Re 
gierung vorgebeugt werden; aber noch weniger kann es eins 
reißen, wenn in einem Volk überhaupt ein wahrhaft roifs 
fenfchaftlicher Geift rege ift: er wird nicht-zugeben, daß ir⸗ 
gend etwas das feinem Kreiſe angehoͤrt, handwerksmaͤßig 
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behandelt‘ und beatbeitet werde, Zu einer wahren Kent 
niß und Bearbeitung bes deutſchen Rechts, felbft. wenn es 
in eine Sammlung gebradt wäre, gehören ſo tiefe und 
umfaflende. philologifche, antiquariſche und hiſtoriſche Einſich— 
ten, wie nur immer. zur ‚forgfältigem: Ergründung - des roͤmi⸗ 
ſchen; fein geringerer Grad. des Scharfſinns iſt zur Erlaͤu—⸗ 
terung, Ergaͤnzung und. zum Verſtaͤndniß dar zum. Theil 
sereinzelten und mangelhaften ‚Quellen ‚erforderlich, als zur 
Deutung der Bruchſtücke aus: der rbmifhen Nechtsverfaflung, 
Es fehlt der deutſchen Sprache felbft nicht am: eigenen und 
klaren Ausdrüden für die vechtlichen Verhälsuiffe: gift nur 
noͤthig flerhervorzufuchens” Ders Geift eines 854 kann 
durch nichts mehrRerweckt, veredelt undn in feiner, ;Eigeny 
chuͤmlichkeit erhalten werden, als durch ein allgemeines, von 
ihm felbft ausgegangnes: Recht, womit auch den Bauer und 
Bürger vertraut iſt, das. ihn. feine MObliegenheiten fennen 
lehrt, und das dem Einzelgen ſelbſt seinen gewiſſen Antheil 
an der, Findung des. Urtheils verſtattet. Die, ——— 
ten des deutſchen Rechts, znüffen, wo ſie «von, fremden: 
fiimmungenwerbrängt find, bergeftelle und bie: rechtlichen N 
Einrichtungen, fo weit. ſie den veränderten Umſtaͤuden nur 
irgend anpaffend find, wenguert werden zz7aufr ndieſem Wege 
kann ein deutfches. Gefetzbuch entſtehn, deſſen Wurzeln wirk⸗ 
lich im deutſchen Volk, vorhanden: find: und das .nie- aus 
theoretifchen-Anfichten hervorgebracht werden kammz.., 
Als sin drittes Mittel kann eine, wuͤrdige Erneuerung 
des deusfchen Adels; angefehn werben. In ben lebten Zeiten 
war die Bedeutung deſſelben ‚völlig verlohren “gegangen, 
Das Vorrecht des Kayſers das Verdienſt zu adeln mar au 
herordentlich gemißbraucht,, weil es den Kanzleien überlafr 
fen blieb, diefe Würde zu verkaufen: und noch aͤrgerlicher 
war der Handel mit Adelsbriefen zur Zeit eines Wicariats, 
Soll der deutfche Adel theils als ein Recht der. Geburt, 
theils als ein’ erworbner Vorzug des; Werdienftes auch in 
ben Augen der Verftändigen feinen Werth; behalten, fo muß 
er nie erfauft werden können: wäre es, nicht möglich, 
eine Matrifel des deutfchen. Adels durch ein eignes Herolds⸗ 
amt anfertigen zu laffen, mobei eine ftrenge Cenfur Statt 
finden müßte, um menigftens denjenigen Theil auszufcheis 
den, ber durch Kauf oder auf andern unwuͤrdigen Wegen 
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ſich Vorzuͤge erworben hat, die ſo nie erworben werden 
ſollten? Wuͤrden zugleich einige Stifter als Belohnnngen 
für wirkliches deutſches Verdienſt hergeſtellt, fo müßte der 
Zutritt allem Adel ohne Ruͤckſicht auf Ahnen und ſelbſt auf 
die Religion verſtattet ſeyn. Nichts koͤnnte aber. unnuͤtzer 
und zweckwidriger ſeyn als die Herſtellung jener Stiftungen 
in ihrer alten Geſtalt: ſie waren ihrem Sinn und ihrer 
Abſicht nach den hoͤhern Beduͤrfniſſen des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts beſtimmt, wozu die gewoͤhnlichen Huͤlfsmittel der 
Staaten und Laͤnder nur felten hinreichen; unmoͤglich koͤn⸗ 
nen ſie dem Muͤßiggange und einer uͤbermuͤthigen Faulheit 
wieder hingegeben werden. 

Hoͤchſt vortheilhaft wird endlich die genaue Bekannt⸗ 
ſchaft mit der vaterlaͤndiſchen Vorzeit und Geſchichte die 
Deutſchen als ein Volk erkennen laſſen, ſie miteinander 
vertraut machen und mit deutſchen Geſinnungem erfuͤllen. 
Die deutſche Geſchichte muß einen Hauptbeſtandtheil des jus 
gendlichen Unterrihts ausmachen, der Sinn dafür muß uns 
tee allen Ständen erweckt werden, felbft den deutfchen 
Frauen nicht fremd ſeyn: die Regierung muß ihre Pflege 
fih angelegen feyn laffen und von ihr felbft müffen bie 
nothmwendigen Arbeiten veranlaßt werden, die für das Stus 
dium der deutfchen Gefchichte erforderlich find. Es fehlt uns 
freilih noh an einem Werke, das fo allgemein Bolfsbuch 
werden fönnte, wie Herodot oder Livius oder nur Hüme; 
aber es ift feine Frage, doß ein foldes Merk. bald .entftes 
ben wird; der Geſichtspunkt für die Bearbeitung der deuts 
(hen Gefchichte ift jest ein andrer als ihn die fruͤhern Ger 
ſchichtſchreiber hatten; fie hatten vorzüglich nur publiciftifche 
Ruͤckſichten und fihrieben die Gefchichte der Kayfer, wobei 
fie die Schickſale des deutfhen Volks gang Überfahn.. Es 
ift unmöglich die deutfhe Gefchichte zu begreifen ohne bie 
Kenntniß von den Ereigniffen der befondern Staaten; auf 
fie muß zunaͤchſt eine größere Aufmerffamfeit gerichtet wer—⸗ 
den: fobald die befondre Gefchichte der größeren und Fleineren 
Länder, felbft der bedeutenderen Städte und Gemeinden 
eine allgemeine Iheilnahme findet, fobald der Bewohner 
des Rheingaus und des Schwarzivaldes auf die Begebenheis 
ten des Hollfteiners oder Märfers hört, in ihnen Verwandtes 
und Befreundetes wiederfindet, wird jene Scheidewand, die 
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die Deutfihen trennt, immer mehr fallen: es wird eine ges 
genfeitige Vertraulichkeit entfpringen, es werden fih taus 

- fend neue Berührungspunfte erzeugen. Leſen wir doch mit 
Tſchudi's Treuherzigkeit dargeftellt die Gefchichte des Cans 
ton Glarus und anderer kleinen Gebiete des Schweizerlans 
des, wie viel anziehender mäffen nicht für die Deutfchen 

- bie Thaten und GSchidfale der Sachfen und Pommern 
ſeyn, die an Bedeutung, Mannichfaltigfeit und innerem 
Gehalt der Geſchichte jener Eleinen Landſchaften keineswegs 
nachftehn, Zum Theil wird diefer Zweck erreicht werden, 
wenn die befondern deutfhen Geſchichtbuͤcher mehr befannt 
und aus der Bergeffenheit hervorgezogen werden, worin fie 
noch liegen: wir befigen in deutfher Sprache faft von allen 
Gegenden fräftige, einfache und in jeder Kinficht vortrefflis 
che Hahrbücher, die der Bauer und der Handwerker fo gut 
fefen und, verftehn kann, als der Gefchäftsmann: durch 
eine Sammlung der Hauptchroniken einzelner deutſcher Laͤn⸗ 
der wird der Sinn und die Meigung für Die vaterländifhe _ 
Geſchichte eben fo mächtig geweckt, als die Bekanntſchaft 
mit ihr vorbereitet werden, 

Michts von allem, was zur Belebung des Gemeingei— 
ftes, zur Erweckung des großen Gefühle von der Einheit 
des dautfchen Volks beitragen kann, darf verfchmäht, übers 
fehn oder geringgefchäßt werden; daher mäüflen auch die 
Borfchläge zu einer deutfchen Bolfstracht als löblih ange 
feben werden, fo gewiß es auch ift, daß ihre Einführung 
nicht möglich iftz ohne die Gewalt der Mode und den Eis 
gennuß in Anfchlag zu bringen, wird felbft die Eitelfeit - 
ihrer bald überdrüßig werden. Kine Volkstracht kann uͤbe e⸗ 
dies nicht von den höheren Ständen ausgehn: ihre eigents 
liche Heimath ift in dem Volk; bier findet fie fi, hier er⸗ 
haͤlt fie fih und Andere fih nur in fehr langen Zwiſchen⸗ 
räumen: daher finden wir ja in den verfchiednen beutfchen 
Landfchaften durchaus eigenthämliche Kleidungsarten, . die 

zum ‚Theil in nothwendigen Bedingungen der Oertlichkeit 
gegründet find; es feheint daher genug zu feyn, dieſe alters 
thuͤmlichen Weifen, zu erhalten, fie anzuerfennen und . den 
Einfluß der Neuerung und der Mode abzuwehren; die hoͤ⸗ 
heren Stände mag aber bei der Wahl ihrer geänderten 
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Trachten Hauptfächlich der Grundfaß leiten, daß ſie nicht 
jeder Thorheit des Auslands folgen, ſondexn einheimifche 
und deutſche Stoffe. und Kunfterzeugniffe fremden Er; 
findungen und. Arbeiten vorziehen. In dem leßten Freis 
heitsfriege ging von Preußen der Gedanfe aus, ein ds 
genthuͤmliches Wolkszeichen durch die Schleife am Hut 
zu fliften, der in allen andern deutſchen Landfchaften 
nahgeahmet ward: es ift erfreulich den Landsmann auf 
den erften Anblick zu erkennen; ſchon unfre Wäter fcheinen 
fh nah den Stämmen durch die befondre Farbe der 
Schilder ausgezeichnet zu haben; auch follen wir unfer 
Sand wehren, heiße es im Geſetzbuch der Rüftringer , 
mit Schärfe und Spitze und dem braunen Schild wis 
der den hohen Helm und den rothen Schild, d. h. 
gegen die Sachſen. Um aber bei diefer Zerftreuung die 
Erinnerung an das Gemeinfame zu erhalten, müßte 
eine. Farbe oder ein Zeichen, etwa ein Eichenblatt zum 
Symbol Deurfhlands feftgefegt werden, dem alsdann 
die eigenthümlihen Zeichen und Farben der einzelnen» 
tänder beigefügt werden Fönnten. Zu den edelften und 
fhönften Gebraͤuchen unferer Vorzeit gehörte die feierliche 
Wehrhaftmachung der Jugend, eine Sitte, die fih ſehr 
lange erhalten Hat; fie verdient vor allen wiebderherges 
‚ftellt zu werden: der Uebertritt des Juͤnglings in die 
Reihe der Männer muß auf eine feierlihe Weife vor 
der ganzen Gemeinde gefhehn; mit den Waffen muͤſſe 
ihm zugleih das Zeichen feines Volks unter einer fFräfs 
tigen und lebendigen Erinnerung übergeben werden, daß 
e immer in dem Sinn deffelben leben, daß er fi 
nur in der Gemeinſchaft deffelben fühlen und begreifen 
und ftinen Ruhm und feine Freude darin. feßen foll, den 
Deutfchen anzugehören! Auch allgemeine deutfhe Volkes 
fefte, wie der Jahrstag der Befreiung, werden wenn fie 
überall in gleihem Sinn und mit gleicher Liebe gefeiert 
werden, dazu beitragen, jene Gedanfen und Begriffe 
in den Gemüthern lebendig zu erhalten. : 
Bon Feiner Eonftitution, die für Deutfchland ent⸗ 
worfen werden mag, laͤßt ſich etwas Erſprießliches 
und Heilſames erwarten, wenn fie nicht von der Grunds 
anfihe ausgeht, daß die Erhaltung der Einheit unter 
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den Deutfhen und ‚bie Entftehung einer gemeinfamen 
Wirkſamkeit ihre Hauptzweck, ihre vornehmftes Beftreben 
feyn muß: wenn das dußere Band, das unfer Boll ums 
ſchlingt, feiner Natur nad lofe feyn wird, meil es Fein 
firenges ‚und zwingendes fft, fo muß die innere Vereinigung, 
die aus der Stimmung. der Gemüther, der Ueberzeugung 
und den Herzen hervorgeht, defto ftärfer und fräftiger feyn. 


5. Ruͤhs. 
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Teipoli, 
Nach E. Blacquiere. 
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Fenssı das erhöhete Intereſſe an den Verbältniffen 
der europäifhen Mächte zu den Staaten auf der Mordfüfte 
von Afrika, meldes diefelben fogar zu einem der Aufs 
merffamfeit des Wiener Congreffes empfohlenen Gegenftande 
gemacht hat, als auch die gänzliche Unbefanntfhaft mit den 
äußeren und inneren Beziehungen von Tripoli haben uns 
bewogen, dem, was gan in den früheren Heften unſerer 
Zeitfchrift Aber Tunis gefunden hat, die folgenden Bei— 
träge zur Kenntniß von Tripoli beizufügen, Was wir hier 
geben find wir der Sorgfalt und der DBeobachtungsgabe 
des Hrn. Blacquiere allein ſchuldig *), yobgleih mir 
durch den Mangel anderer Nachrichten außer Stand gefeßt 
worden find, die Nichtigfeit der feinigen zu prüfen, wie 
es bei der Wergleichung feiner Schilderung von Tunis 
mit der des Hrn. Macs Gill der Fall war. — Gelbft 
aus der Zufammenftellung feiner Angaben mie der älterer 
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Reiſenden laͤßt fih nichts fchöpfen, ba biefe fo gut wie gar 
nichts über den Gegenftand enthalten, Tollot *) giebt in feis 
nem Werfe einige ganz unbedeutende längftbefannte Notizen 
über Merkwürdigkeiten der KHauptftadt, der ungenannte 
Verfaffer des compleat History of the piratical states of 
Barbary **) fertigt den 2efer mit einer ganz kurzen Bes 
fhreibung der vorzäglichften Städte, und mit der Bemer—⸗ 
fung ab, daß da die Verfaffung und die Sitten der Staa—⸗ 
ten und Einwohner von Tunis und Fripoli ſich ſehr aͤhn⸗ 
lich fähen, es unndthig fey über den leßteren Staat etwas 
zu fagen, die übrigen Reifenden, melde die fogenannte 
‚Barbarey befchrieben haben, wie 3. B. Lempriere und 
Curtis, fchränfen fih auf Marocco ein, ohne der Raub⸗ 
ftaaten zu gedenfen, und fo bleibt Blacquiere die befte 
Quelle über Tripoli. Wesgelaffen haben wir, was er über 
die Handelspolitif, welche England gegen” Tripoli beobach» 
ten follte, Aber die den Confuls zu ertheilende Gewalt und 
mehreres dahin infchlagende mit großer MWeitläuftigkeie 
dem Leſer mittheilt, upgd wenn 'mehreres der Art, dennoch 
in unferer Uebertragung zurüd geblieben feyn follte, fo war 
es nicht möglih, daffelde wegzulaffen, ohne bloße — | 
mente zu geben, . | Sp. 
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Der Theil von Tripoli, welcher ſich — unter der 
Herrſchaft des Baſcha befindet, erſtreckt ſich von der Inſel 
Dſcherbi ***) bis zu dem, Vorgebirge Raſatin eine Strecke 
von 800 (engl.) Meilen lang: die Breite diefes Landftrichs 
ift wegen der häufig eingreifenden Wüfte nicht uͤberall 
gleich. Längg der ganzen Küfte und einige Meilen tiefer 
hinein, bringt das Land. mehrere fehr wichtige Handelser⸗ 
zeugniffe hervor und ift überall eines größeren Anbaus fähig. 
An mehreren Stellen ber Küfte finden rd Pläge, wa. man 





9 Nouveau Vogage au Levant. Paris. 1741. 8°. p. 96. vqq. 
**) Londof 1750. 8°. j 
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fedr vortheilhafte Nieberlaffungen anlegen koͤnnte. — In 
Hinficht der politifhen Kintheilung nimmt, was noch niche 
von den Geographen bemerkt worden ift, die Regierung 
vir Bezirke an: den mittelländifchen: und Sees» Bezirk, an 
der Küfte, und die Bezirke von Garian und Meffulata im 
Innern, Der erfte von diefen, welcher zu Port Bomba 
unter 32° 17 N. DB. und 23° 20° O. L. anfängt, erftredt 
fih um die Pentapolis (Cyrenaica) his zu dem. Anfange 
der großen Syrtis: der Seebezirk geht von da Bis zur Ins 
fel Dſcherbi 23° 25’ N. B. und 11? 35° O. L.: die Bes 
jirfe Meflulata und Garian begreifen einen ausgedehnten 
bergigen Landftrih, welcher füdöftlih von der Hauptſtadt 
jwifchen derfelben und dem Bezirk von Fazzan liegt, wel 
her ebenfalls dem Baſcha zinsbar ift. 
Die Regentſchaft hat im DOften die Wüfte von Barca, 
im Süden Fezzam im Welten Tunis und die Dattelgegend 
(Biled el Dfcherid) zu Graͤnzen. Die prachtvollen Uebers 
bleibfel der fünf Städte von denen die Pentapolis ihren 
Namen entlehnte, und die bemundernswerthe Frischtbarfeit 
des Bodens, fo wie auch die Leichtigfeit einer Gemeinfchaft 
mit dem inneren Afrika reihen bin zu beweifen, wie wohls 
habend diefer Theil des alten Lybiens in früherer Zeit ges 
weſen feyn muß, obgleich er jeßt fo ıvenig von den Euros 
päern gefannt wird. 

Port Bomba wird durch einen Haufen Eleiner Ans 
feln gebildet, liege 7 Meilen vom Borgebirge Rafatin, tft 
der Nauſtathmos der Alten, hat alle Bortheile eines ficher 
ten und geräumigen Zufluchtsorts fuͤr Schiffe und iſt von 
einer fhönen Gegend umgeben. Bomba iſt beinahe ganz 
von Einwohnern verlaffen und wird nur felten von den 
Küftenfahrern des Landes und von den Sreuzern des Das 
ſchas befucht. Der Paliurus des Plinius ergießt fi etwas 
oftwärts von Bomba in das Meer, ift aber jeßt zu einem 
unbedeutenden Strom geworden: von Bomba bis zu der 
Syrtis Major ift das Land hoch. Es find mehrere Anker⸗ 
pläße an der Küfte, aber fein bedeutender Hafen bis mar 
nah Bengaſi fommt. Derne (das alte. Darnis) ift die. 
Hauptſtadt der Provinz und der Sitz des Statthalters, 
welchen Poften gewöhnlich des Baſchas Altefte Sohn oder 
ſonſt ein anderen Beamter, der fein ganzes Vertrauen bes 
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fißt, befleidet. Diefe Stadt liege dicht am Meere, 15 
Meilen weftlih von Nafatin, und enthält nngefähr 6000 
Einwohner. Ihre Vertheidigungswerke beftehen in einer 
verfallenen Mauer und einem alten Schloſſe das mit 5 
Kanonen beſetzt ift: #. Beſatzung gemöhnlih aus 
2— 300 Xrabern. Die Gegend umher Fann ſich mit den 
fhörften in der Negentfchaft meffen, und obgleich nur ein 
fehr befchränfter Kaum um die Stade angebaut ift, fo find 
doch die Einwohner mit jedem Lebensbedürfniß reichlich vers 
fehen, ja fie koͤnnten obenein eine große Menge Vieh auss 
führen. Die Bay ift öftlihen und nördlihen Winden aus—⸗ 
Hefeßt, hat aber vortrefflihen Anfergrund: auch kann man 
in ber Gegend Waſſer und frifche Lebensmittel mit geringen 
Koften erhalten, was Lord Keiths Flotte bei der aͤgyptiſchen 
Srpedition, fehr wohl zu Statten kam. Die- Franzofen, 
melche die Wichtigkeit des Platzes erfanıffen, fchieften den 
Admiral Gantheaume mit feinem Gefhmader und einem 
Eorps Landtruppen dahin, um diefe dafelbft, wie der Ads 
miral dem Gouverneur fagte, zur Berftärfung der Armee 
Bonapartes an das-Land zu feßen: allein. die Eiferfucht des 
Baſcha bewog diefen, dem Admiral fein Geſuch -abzufchlar 
gen, und die Franzofen hielten es nicht für rärhlih eine 
Landung zu erzwingen. Don. Derne nah Bengaft finden 
fih für den Seefahrer Feine Schwierigkeiten mehr: bie 
vorzüglichften Landungspläße zwifchen diefen beiden Orten 
find Teufera das alte Arfinoe, Marfa Sufa, früher 
Apollonia und der große Hafen von Cyrene. Hier koͤn⸗ 
nen Schiffe mit Sicherheit vor. Anker gehen, obgleich bie 
beiden leßteren Drte beinahe ganz entblößt von Einwohnern 
find, einige Horden mandernder Araber ausgenommen, 
welche fie gelegentlich befuchen. 

Bengaſi, das alte Derenice, enthält 5000 Einwoh⸗ 
ner, hat einen vortrefflihen Hafen für Schiffe von 200 
Tonnen Laſt, und wird dur eine Mauer und ein an der 
See gelegenes Schloß vertheidige, das mit 8 Kanonen ber 
feßt if. Diefer Ort, einft der Kauptftapelplag der- Pentas 
polis, it noch immer einer befonderen Aufmerffamfeit 
werth und mag, da er in einer fo Kppigen Gegend liegt 
in der Folge*einmal wieder einen Theil feiner früheren Ber 

eutfamfeit erhalten. Er ift kuͤrzlich (1011) von mehreren” 
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Schiffen von Malta unter engliſcher Flagge beſucht worden, 
und der einzige Ort in der ganzen Regentſchaft, aus wel 
chem der Baſcha auszuführen erlaube. Sin der Nähe des 
Hafens find einige Stellen, wo der, Triebfand. die Annähes 
tung der. Schiffe etwas gefährlich macht, indeſſen haben 
fih nur ſehr wenige Unfälle ereignet, und überdieß. find bes . 
fiändig Lootfen da, um. die Schiffe in den Hafen zu fuͤh⸗ 
en. Bon Bengaſi an ſind längs: der ganzen -Küfte und in 
mehreren Gegenden des Innern herrliche Bruchſtuͤcke gries 
chifher und römifcher Baukunſt zu ſeheu. Es tft zu ber 
dauern, daß Hr. Bruce vor, feiner Abreife ‚nach, Aegypten 
nicht laͤnger in diefen Gegenden, verweilen fonnte, und daß, 
die Zeihnungen, welde er von den Alterthuͤmern in dieſem 
Theile von. Afrika entwarf, dem Publikum noch nicht mite 
getheilt find *). 

Bon. Bengaſt an beginnt der Bufen. von Ort abe 
der Syrtis major und bildet einen Halbfreis von beinahe 
400 (engl) Meilen, mwelder fi bis zu dem WBorgebirge 
Mefurara, dem alten Cephald, ausdehnt. Das Land um 
den Meerbuſen herum, ift ſehr niedrig, und die Lootſen 
diefer Gegend. verfichern, daß es auf diefem Striche meh: 
rere gute Anferpläße für Schiffe jeder Größe. gäbe, mo fie 
gegen die heftigen Mordoftwinde, welche zumeilen während, 
des Winters wehen, vollfommen geſchuͤtzt ſeyen. Des Reis 
fenden Aufmerkſamkeit wird bier oft durch mehrere ſchoͤne 
Trümmer angezogen vorzüglih durd; die des alten Maco⸗ 
mades **) Sprris in der Nähe des Vorgebirges Sort. 
— Die Einwohner, melde an der Küfte der Syrtis major 
leben, beftehen: aus. Arabern, welche in Eleinen Haufen von 
2— 300 zerftreut leben, fich ihre Wohnftge nad den drtlis 
hen Bortheilen, welche diefer oder‘ jener -Plag gewaͤhrt, 
wählen und. nur durch- die Strenge des Baſcha und feine, 
häufigen, Gewaltthaͤtigkeiten gegen fie abgehalten werden 
fih in größeren Gemeinen zu vereinigen, Ein fi icilianiſcher 
Eklave, welcher den Baſcha im Jahre 1810 auf. einem 
feiner Raubjlige gegen bie Araber ae bat mich ver⸗ 
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ſichert, daß er ungefaͤhr eine Tagereife weit im Innern bes 
Landes fhdöftlih von der Syrtis die Weberbleibfel einer fehr 
großen Stadt geſehen habe, von der ein bedeutender Theil 
noch fehr wohl erhalten ſey. Es ift Schade, daß die Bes 
mühungen der afrifanifchen Gefelfhaft zur Erforfhung der 
unbekannteren Theile von Afrifa beizutragen nicht durch ber 
deutendere Fonds Nachdruck erhalten, denn die erften Un: 
terzjiechnungen zu diefem Unternehmen betrugen nur die fehr 
unbedeutende Summe von 450 Pf. Der unternehmende 
Keifende Ledyard und der ehemalige Generalconful. zu 
Sripoli Hr. Lucas wurden auserfehen, die Entdeckungs⸗ 
reifen zu machen. Der *erftere landete zu Alerandria und 
erhielt dafelbft den Befehl nach Cairo zit gehen, um von 
dort eine der Katavanen nah Nubien zu begleiten, von wo 
aus er mitten durch ganz Afrifa beftändgg in einer: weſtli⸗ 
chen Richtung gehen und ſich ſodann in Sierra Leona wie⸗ 
der einſchiffen ſollte. Er wurde indeß unerwarteter Weiſe 
in Cairo aufgehalten: mehrere Hinderniſſe ſtellten ſich ſei⸗ 
ner beabſichtigten Reiſe in den Weg, und eine Gallenkrank— 
heit raffte endlich den muthigen Reiſenden noch vor dem 
eigentlichen Beginn ſeiner Unternehmung weg. Allein ſelbſt 
fein Aufenthalt in Cairo mar ſchon nicht ohne Nutzen denn 
er fand, daß zwiſchen Cairo und Sennar, der Hauptſtadt 
von Nubien, fo wie mit anderen Theilen von Afrifa, na 
mentlich Fezzan und Tombuktu, eine regelmaͤßige Gemein 
“Schaft unterhalten werde *). 

Kr. Lucas Unternehmung gab, ob fie gleich eben fo 
fruchtlos als jene ablief, zur Entſtehung eier Eleinen Schrift 
Anlaß, welche: bald nach feiner Ruͤckkehr nach! England her⸗ 
auskam und auf Nachrichten gegründet war, die er. vom 
dem. Gouverneur von Mefurata erhielt, wo feine Reife an⸗ 
gefangen und geendet zu haben feine. Mit dem: Befehle 
von Tripoli aus nad Fezzan zu gehen und von da fi nad 








2, Die Karavane die von Külro‘ nad zenan gebt legt biefe Reife 
In 50 Zagen und die von Fezzan nach Tombuktu in go zuruͤck: 
Die Karavanen machen ungefähr 20 (Cengl.) Meilen den Tag wo⸗ 
nach die Entfernung von Kairo nach Fezzan 1000 und von Fezzan 
nach Tombuktu 1800 Mellen betragen wuͤrde Don Kairo nah 
Sennar find boo Meilen. ey 
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Tombuftu und der Goldfüfte zu begeben, Fam er bafelbft 
im Dctober 1788 an, und begleitete bald’ darauf eine Eleine 
Saravane, welche nach Fezzan abging *). Als er indeß Cap 
Mefurata.erreichte, fand es fich, daß die Unruhen im Lande 
ein weiteres VBordringen unmöglich machten und er mußte 
feinen Plan aufgeben. i * 
Auf der weſtlichen Seite der Syrtis liegt ein See deſ⸗ 
fen fhon Strabo erwähnt und der jetzt den Namen la 
Suca führt und eine der reichſten Salzgruben im Mittels 
meere ift. Venedig murde fruͤherhin gänzlich aus. dieſem 
See verfehen, jet wird er indeffen nur von dem Cinmohs 
nern benußt, welche ihre größten Schiffe mit dem Salze 
daraus beladen fönnen, ohne daß fie mehr als eine: ſehr 
unbedeutende Abgabe an den Baſcha bezahlen dürfen. Dei 
dem Borgebirge ——— 12 Meilen noͤrdlich von la Suca 
liegt ein großes Dorf und wenige Meilen von, jenem ein 
altes Schloß, ohne Kanonen, mo der Gouverneur von Mes 
furata feinen Sitz hat: in der Nachbarſchaft wohnen große 
Stämme von Arabern, Guardi genannt. Der Weg von. 
diefem Orte nach Tripoli, das 150 Meilen. von dem. Bors 
gebirge entfernt liegt, läuft gewöhnlich mit der Meerestüfte 
in einer. Richtung fort und iſt fiarf ‚betreten. Neunzig 
Meilen von Mefurata fieht man die Trümmer einer einft 
fehr berähmter/&tadt, der Leptis magna des Alterthums 
(jest Lebida) welche angeblih von einer. Eolonie von 
Phöniciern geftifteet war und Karthago täglich ein Talent 
(360 Pf.) Tribut bezahlte. Ein Freund, welden 3’ Tage 
an dem Drte zubrachte, theilte mir die folgende: anziehende: 
Beſchreibung davon mit. Ä nn 
„Der Weg von Tripoli nad Lebida führe durch Tads 
fhaura und macht an manchen Stellen große Bogen. Wenn 
man die von den Arabern fogenannten fünf Stroͤme 
(melde aber in der That nichts. weiter als Kandle für die 
Wintergiegbäche find) Hinter ſich hat, und bei dem Fuße: ° 
der Mefurata Berge anlangt, fo wendet man fichıqur Lin⸗ 
ken und kommt duch die Dörfer Lagarta, Marabut, und: 
Sidi Bandfcher, wobei man Tumbrak und Salin weſtlich 
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Wir werden einen Auszug aus feinen Nachrichten über Fez⸗ 
w welchen Hr. Blacquiere an diefer Stelle, mittheilt, in einem’ 
nächften Hefte bei der Bearbeitung von Jackſons Reiſe nach 
Marocco benugen. Sp. | 
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liegen laͤßt. "Ein großes Stuͤck diefes Weges laͤuft durch 
ein unangebautes Land bis, man ſich mehr den Bergen -ndr 
bert, wo man zahlreihe Horden der Guardi- Araber zu 
Geſicht bekommt. Die weitläuftigen Trümmer von Leptis 
magna liegen dicht am Meere, das fich in eirien Theil der 
felben hineingefpält zu haben -fcheint: was ich davon fah 
nimmt ungefähr 3 Meilen ſuͤdwaͤrts in der Länge und beis 
nahe zwei in der Breite ein. Das Bert eines Fluſſes 
kauft von den Bergen gerade durch die Trümmer, welche 
aus Bogen, Mauetn, einer ungeheueren Anzahl von Saͤu⸗ 
fen, von denen einige vom fchörften Granit find, zerbroche: 
nen Statuen und Matmorbruchſtuͤcken mit Inſchriften mit: 
griechiſchen, lateinifchen und punifchen Buchftaben beſtehen, 
wozu noch die Ueberbleibfel einer Waflerleitung gerechnet: 
werden muͤſſen. Eben fo finden ſich auch fehr viele, mit 
Bildhauerarbeit verzierte Friefe, welche zu einigen Tempeln 
. gehört zu haben feheinen: in der Mähe der Stadt ſieht 
man die Trümmer eines römifchen Bades und idy entdeckte 
ungefähr -eine Meile von den Ruinen eine längliche Terraffe 
mit einem ſchoͤnen römifhen Fußboden von bedeutender: 
Größe: mehrere Trümmer. um diefen Plaß beweiſen deut: 
lich, 'daß dafelbft ein Theater geftanden haben muß. : Dicht 
dm Meere find die UWeberbfeibfel eines großen Gebäudes, 
welches eine Art Feftung gewefen zu ſeyn ſcheint. Cameen, 
Mimzen und Brohzen merden zu Leptis "häufig von den 
Arabern gefunden, welche fie zumeilen nach der Hauptftadt 
zum Verkaufe bringen, zum Theile aber auch aus Aberglau- 
bei. zesitbven, Außer einigen Granitfäulen, weldye vor mehr 
als einem Jahrhundert aus den Trümmern geholt wurden, 
um Birnen: Paltaft endwigs des XIV. zu ſchmuͤcken, iſt von 
Europaͤern nie etwas von diefem Orte hinweggefuͤhrt wor⸗ 
den. Die Gegend felbft hätte zur Anlegung einer Stadt: 
nicht beſſer gewähle werden können: das Terrain erhebt fich 
mit giner- fanften Erhöhung gegen die Berge von Mefurata 
welche mr 5 Meilen davon entfernt liegen und eine berrlis- 
che Ausſicht gewähren: Bie umliegende Gegend trägt Die 
deutlichften Spuren‘ des Anbaus uud das Klima ift nach 
den Nachrichten, Die ich von den Eingebohrnen einziehen * 
konnte, in dieſem heile der Regentſchaft wahrhaft bu, | 


neidenswerth.“ 
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Tabſchaura, zehn Meilen von Tripoli, iſt ein 
großes und mohlbevölfertes Dorf mit einer guten Sommer; 
thede für Schiffe. Die Einwohner diefes Orts erhalten 
fi) durch den Landbau und fenden eine große Menge Huͤ— 
nervieh, Früchte und Kuͤchengewaͤchſe zur Hauptftadt.. Don 
diefem Drte bis nach Tripoli befommt das „Land einen 
freundlicheren Anſtrich und gleicht einem fortlaufenden Gars 
ten: auch ift der Weg ziemlich gut. | 

Tripoli, die Hauptftadt, das alte Dea, liegt unter 
320 5 N. B. und 13° 18° D. 2. und ift auf einer Lands 
junge erbaut, welche fih nur fehr wenig in die See bins 


aus erſtreckt. Es -ift von einer hohen Mauer umgeben, 


welche 6 Daftionen an den Seiten hat. Die Stadt hat 
2 Thore, eines gegen Süden und das andere gegen Dften, 
nah dem Hafen hin. Das Schloß des Baſcha ſteht in 
dem füdöftlichen Viertel der Stadt; gegen die Mordfeite, 
welhe gegen den Hafen hin liegt, ſieht man eine halbfreiss 
firmige Batterie von zwei Reihen, die im Ganzen mit 
20 Stüden von fhwerem Kaliber, befegt iſt. Diefe hänge 
mit der Stadt duch. einen Damm jufammen auf dem noch 
ı2 große Kanonen ſtehen. ine andere Batterie von 8 
Kanonen fteht mit. der vorigen in Verbindung und - läuft 
gegen Süden hin: gegen Weften hat man ein Fort erbaut, 
da man aber während der heftigen Winterſtuͤrme von dies 
fen ganz abgeſchnitten ift, fo bat man feine Kanonen dar 
auf aufgepflanzt. Cs ift mit der Stadt durch einen ſchma⸗ 
In Damm verbunden, der eine halbe Meile öftlih von dem 
Schloſſe liege und an dem Ufer ift noch eine Batterie von 
8 Kanonen errichtet, welche den Namen des englifchen 


dorts führt, den Hafen beherrſcht, aber von der Landſeite 


ganz offen ift. 

| Das Schloß ift ein unregelmäßiges und großes viereck⸗ 
tes Gebäude, das vom Hafen aus gefehen, ein ſehr ehrmürs 

diges Anfehen hat. Es hat einen großen Eingang und zwei 

fleinere Pforten. Der erftere geht nah der Stadt hin And 

eine der legteren fteht mit dem Werft in Verbindung, wel 


bes an der Mordfeite des Schloffes entlang läuft: der ans, 


dere geht gegen das Land hinaus. Die Waͤlle find ſehr 
hoch und wohl befeßt mit metallenen Kanonen, nichts deftos 
weniger möchte es aber dem Angriff einer britiſchen Flotte 

Grfer Band. 15:5 a * 3* 
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nicht widerſtehen, obgleich die Amerikaner in einem Kriege 
den fie 1804 mit dem Baſcha führten, nichts Bedeutendes 
dagegen ausrichten Fonnten. Für Mauren und Araber ift 
es unuͤberwindlich. Das Staatszimmer im Hofe in ber 
Mähe des Einganges, ift ein fehr zierliches Gemach: der 
Thür gegenüber fteht ein fchöner Thron und auf jeder Seite 
find Säulen von bdunfelfarbigem Marmor angebracht, was 
dem Ganzen ein prachtvolles Anfehn giebt. Der gegenmärs 
tige Baſcha hat noch ein anderes fchönes Zimmer einrichten 
laffen, in welchem er gemöhnlich die Confuls und die See— 
officiere der europdifhen Mächte empfängt. Sonſt ift im 
nerhalb der Mauern des Schloffes nichts Bemerkenswerthes 
mehr, da das Ganze aus Höfen, Durcgängen unregelmds 
fig auf einander gehäuft, Gemaͤchern und Staͤllen befteht. 
Der Hafen von Tripoli ift, obgleich nicht fehr geräumig, 
doch vollkommen fiher im ganzen Fahre, und Fann eine 
große Flotte von Kauffahrteiſchiffen faffen. Er wird durd 
ein Felfenriff gebildet , welches von Dften nach der Mordfeite 
der Stadt Läuft. 

Die Karavanferais, die Mofcheen, die Käufer der ver 
fhiedenen Confuls und der höheren Elaffen der Einwohner 
find faft alle von Quader / Steinen gebaut und werden regels 
mäßig zwei Mal im Jahre getündt. Die Wohnungen der 
ärmeren Einwohner find aus Erde, Fleineren Steinen und 
Mörtel aufgeführt, vieredfe, mie einem Hofe in ber Mitte 
und nie mehr als ein Stodwerf hoch. Der Hof ift ge 
mwöhnlich mit maltefifchen Steinen gepflaftere, welcher Ger 
brauch diefe Steinart zu einem bedeutenden Handelsgegen 
ftande erhoben bat. Die Dächer der Käufer find platt, 
und dienen zugleich zum‘ Spaßiergange und dazu das Ru 
genmwafler aufjufangen, melches durch die Röhren in Eifters 
nen binabläuft, die ausdrücdlich zue Aufbewahrung def 
felben erbaut find. Die Privathäufer, die wenigen, welche 
fremden Conſuls zugehören, ausgenommen, haben feine 
Fenfter auf die Straße hinaus: die beffere Gattung der 
Käufer hat zwei Stockwerke, ift aber feinesiweges fo prächtig 
» gebaut, mie die zu Algiers oder Tunis, von allen Verzi 
rungen eneblößt und felten mit etwas mehr als Teppichen 
und einigen menigen Kiffen möblirt. Die Bafars nehmen 
einen bedeutenden Theil der Stadt ein und werden in vor 


- 
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trefflichem Stande erhalten. Der neue Baſat iſt erft wor 
furger Zeit erbaut worden; es ift ein fehr geräumiges und 
Iuftiges Gebäude mit eimem gemölbten Dache, das im Wins 
ter Schuß gegen Unwetter gewährt und im Sommer bie 
Sonnenſtrahlen abhält. Es ift ausfchließlich zum: Verkauf 
von Wollenwäaren, Erzeugniffen aus der’ Levante und von 
©flaven, welche aus dem Innern, vorzüglich aus Bornou 
und Tombuktu gebracht werden, beſtimmt. 

Bon den Moſcheen iſt nur eine einzige ſehenswerth, diejes 
nige, welche dem Schloffe des Bafıha gegenüber liege, ' uns 
ter der Regierung Hamed’s aus der Familie der -Caramani 
erbaut wurde, und in ihrer Art eine umgemein zierliche 
Bauart hat. Da die Stadt im Sommer zumeilen Mans 
gel an Waſſer leidet, (weil der Baſcha aus politifhen 
Gründen eine Wafferleitung bat zerftören laufen,’ welche 
früherhin Tripolis, aus einer außerhalb. der Stadt geleges 
nen Quelle, binlänglid mit Waffer verfah‘) ſo find nur 
jwei öffentliche Bäder in der Stadt: Leute höheren Stans 
des haben indeß gewöhnlich ein Fleineres Bad in ihren 
Häufern. Dasjenige öffentlihe Bad, welches für die Mäns 
ner beſtimmt ift, ift nett und geräumig. Die Kuppel ift 
mit fleinen Deffnungen durchbrochen, um den Dampf her 
ausgehen zu laffen, mit dem das Bad geheizt wird: in der 
Mitte befindet fi eine große Marmorplatte, auf welche bie 
Badenden fich legen. Es ift noch ein zweites Bad in der 
Stadt das diefem ähnlich, aber ausſchließlich zum fe 
der Frauenzimmer beftimmt tft. 

Zum Vortheile der Gafthäufer in Tripoli läfe ſ ch we⸗ 
nig ſagen, obgleich fie den Landeseinwohnern alle Bequems 
lichkeiten gewähren. Die Stadt zähle eine dffentliche und 
mehrere Privatfaravanfera’s. Diefe Gebäude -unterfcheiden 
fih durch nichts von den uͤbrigen Häufern, ausgenonrmen das 
durch, daf fie gewöhnlich eine größere Anzahl von Zimmern 
enthalten. Die oberen Zimmer find im der Kegel’ zur Aufs 
nahme der Reiſenden eingerichtet‘, während die untereit zu 
Waarenniederlagen und Ställen beftimmt find, ' "Die polis, 
jeilihen Einrichtungen in dem öffentlichen Gaſthauſe wuͤr⸗ 
den einem civilifirten Staate Ehre macheit. Ein Beainter 
des Baſcha befindet ſich unausgeſetzt an dem’’'&Sfipar ober 
dem Haupteingange des: Gebaͤudes, zeichnet alles auf was 
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da eins und. ausgeht. und »ift durchaus für jeden Berluft, 
den jemand im Innern des Gebäudes erleiden fönnte, vers 
antwortlih. Ein jeder Beſucher erlegs für diefe Sicherheits, 
anftalt eine unbedeutende Summe, (Guropdifher Gaſthaͤu⸗ 
fer giebt es bier drei, von denen eines von, einem Franzo— 
fen, das zweite von einem Maltefer und das dritte von bis 
nem Öpanier unterhalten wird, feines indeß durch Rein 
lichfeit oder befondere Bequemlichkeiten ſich auszeichnet. 

An Hinfihe der Ruhe und Reinlichkeit koͤnnte Tripoli 
mancher europäifchen Stadt am Mittelmeere zum Mufter 
dienen, und obgleich nicht fo reinlich und fo regelmäßig. ge⸗ 
baut als Valetta, fo hört man. doch nie von Gewaltthaͤtig⸗ 
£eiten die auf den Straßen begangen worden wären.. Die’ 
bereien find gänzlich unbefannt. . Dieß iſt die Folge einer 
‚wohl gehandhabten Polizei, durch welche fih alle Städte 
der Barbarei auszeichnen, denn außer der . Nachtpatrouille 
ift auch noch eine Wache in jeder Straße aufgeftellt, welche 
für alle darin vorfallenden Unordnungen verantwortlich iſt. 
Außerdem wird beftändig eine Anzahl von Leuten gehalten 
um die Stadt zu reinigen, eine Einrichtung die von gros 
: fem Nußen ift, und der man unter andern den guten Ger 
fundheitsjuftand der Einwohner zufchreiben kann. 

Das vorzuͤglichſte Bruchſtuͤck alter Baukunſt in Tri⸗ 
poli iſt ein praͤchtiger Triumphbogen, welcher von ſchoͤnem 
Marmor erbaut, mit mehreren Basreliefs, Inſchriften 
u. fe w. verziert iſt, und unter der Regierung des Antonis 


* nus Pius von dem Conful Seipio Drfitus errichtet wurde. 


. Der größte Theil diefes fhönen Denkmals liegt in der Erde 

‚vergraben, welche bis beinahe zur Mitte deffelben hinauf: 

„weicht , und der obere Theil deffelben ift ungluͤcklicherweiſe vers 

ſtuͤmmelt. Nichtsdeftomeniger ift noch genug uͤbrig die Neus 

‚gier und Bewunderung des Befhauens zu erregen und es 

„ft gewiß, daß ein Fünftiger Reifender die Mühe diefes 
Bruchſtuͤck genauer zu unterfuchen, durch ‚manche merfwürs 
dige Entdeckungen belohnt fehen würde. 

Wenn man aus dem Thore tritt, das nach der Land: 
feite bin gebt, fo findet man die Ausſicht nach allen Sei—⸗ 
ten bin befriedigend: Landhäufer, ausgedehnte Luftgärten, 
Gruppen von Drangebäumen und unzählige Springbrunnen 
bilden ein. fo ländlich fhönes Ganze, daß man feines Glei- 
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den felten antrifft. Diefe Feenlandſchaft erſtreckt ſich ins 
deſſen nicht über fünf Meilen in das Land hinein, worauf 
das Auge nichts als eine unabfehbare Sandebene erblickt, 
welhe einen lebendigen Gegenfaß gegen Die angebauten 
Felder bilder, an welche fie gränzt. 
Bon Tripoli läuft die Küfte flach hinab bis zu der In⸗ 
fl Dſcherbi welche 100 Meilen weftlih von der Stadt ges 
legen ift, und, wie oben ſchon gefagt worden, einen ber 
Graͤnpunkte der Vefigungen des Baſcha bilder. Tripoli 
vecchio (alt Tripoli) das alte Sabrata *) und dag me 
gen feiner Salzwerke berühmte Zo ara find, die einzigen 
Plige von Wichtigkeit auf diefer Seite der: Hauptftadt. 
Der erftere hat einen guten Ankerplatz für" dit Sommerzeit 
und einen Fleinen ‚Hafen für Schiffe von 100 Tonnen, und‘ 
wird von einem Schloffe vertheidigt, das mit zwei Stüden Ger 
ſchutz befeßt, aber in einem’ fehr verfalferien Zufſtande iſt. 
Das Dorf ſelbſt befteht aus einer unregelmäßigen Reihe 

von Hütten. und enthält nur 2000 "Einwohner! Die Ge 
Ah um diefen Ort ift fehr fruchtbar. Zu Zoara iſt eben 
falls ein Ankerplag und ein eines Dorf, deffen Einwoh⸗ 
ner fich vorzüglich von der Arbeit in den Salzwerken "ers 
nahren. Weftlich von diefem Drte iſt dad Land gänzlich‘ im 
Beſitze der Araber, deren oft veränderte MWöhnorte es uns 
vn, zen ihre — ——— Eh 
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ö Nach. ‚einem * Zeicraum in welchem im TRSER 
ſchaft von Tripoli der, unmittelbaren Oberherrſchaft der 
Pforte untermorfen geweſen war, ward dieſelbe endlich, im 
Jahre 1713, durch die Talente und bie kriegeriſche TLapfer⸗ 
keit dee Hamet Baſcha wu einem Königreich. erhoben, 
wobei Hamet nit allein fein Reich für nnabhängig ers 
klaͤrte, fondern auch die Sultanſchaft Fezzan und die bisher 
unbezwingbaren Einwohner von Garian und Meſulata ſei⸗ 


nz 





) Dieß führt nach andern jet den Namen. Sabart. Ep 
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nem Scepter unterwarf %. Auch gebührt ibm das Wers 
dten't talentvolle Fremdlinge zur Miederlaffung in feinem 
Gebiet aufgemuntert und dadurch die ausgedehntere Ber 
nußung :mancher, Quellen des Nationalreichthums befördert, 
zu baben, 3. B. die VBerfertigung mollener Zeuge, das 
Serben der Maroquin » Häute u. f. w. Obgleich indeß Ha⸗ 
met, Baſcha Tripoli größtentheils ganz unabbängig- von dem, 
Grofberrn. machte, fo ſchicken doh alle feine Nachfolger, 
der Form: willen, bei ihrem Regierungsantrikte, demſelben 
große, Geſchenke, welchen während. des Laufs ihrer Regie 
rung nor mehrere folgen, wofuͤr fie einen Firman, nach 
ihrem Gutduͤnken zu verfahren, erhalten. * 

Nach Hamets Tode, im Jahr 1745, ward bie Res 
gentfhaft. durch. den gewöhnlichen, Zwieſpalt über..den Nach⸗ 
folger, mehrere Jahre hindurch. ‚der Schauplatz von Unrus 
ben, obgleich Hamet die, Nachfolge in feiner Familie erbs, 
lich gemacht hatte, und fein zweiter Sohn Hamet nad ihm. 
den Thron beftieg ,. von welchem der jetzige Behertſcher 
Huſef, in gerader Linie abſtammt. Dieſer Yulef ſoll bei 
weitem graufamer ſeyn, als ‚fein, Bater Ali, von dem man. 
indeß ‚Doch „auch“ weiß, daß ar ‚sieben feiner nachſten Ver⸗ 
wandten umbringen laſſen. Huſef benußte die Schwäche 
und, Unfäpigeeit ‚feines - älteren Bruders. Haſſan, und 
ſuchte ſich 1795 auf den Thron zu ſchwingen, wobei er aber 
einen unrechtmaͤßigen Beherrſcher, All Banſul, von’ Con⸗ 
ſtantinopel, aus Tripoli treiben mußte, welcher ſich 2 Jahre 
lang im Beſitz der Stadt befunden hatte, ohne daß es den 
Baſcha's gelungen war, ihn zu verjagen. Der rechtmäßige 
Thron: be, Falles; foll von der Hand feines eigenen Bruy 
derg"ge efalle ſch ft,, welcher auf "ändere Reife ttgeeh‘ dag 
Ruder gefominen” bare Yufafs Charakter iſt ẽein oſcheußli ⸗ 
ches. Beni, allet der Etgenſchaften, welche gwoulich die 
Fürften. dief fer. "Ränder auszeichtien, und‘ Diejenigen; ‘welche 
it Be ‚feinen, verſi (chen, "dag berfelße mie dem des 
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+) Der Name de Schat Safanaffa, " eines si * 
lings in den Bergen von Garian wird noch lange wegen des nach⸗ 
druͤcklichen Widerſtandes, welchen er damals dem — ru zu 
Tripoli in Andenken bleiben.  . :. AA TR FR | Br er 
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Domitian eine auffallende Achnlichkeit habe, indem er mehr 
mit feinen eigenen Händen Graufamfeiten zu verüßen als 
fie bloß zu befehlen liebt *) und fo freundfchaftlid auch 
feine Berficherungen feyn mögen doch nie eine wahre Bear 
(haft für irgend jemand empfunden habe. " 
Des Bafcha’s Altefter Sohn, Mahomet, hat ve Ti⸗ 
tel Bey, und befehlige gewöhnlich die Landmacht von Tris, 
poli als Generaliffimus. — Der Aga hat die fämmtlihen 
törfifchen Soldaten, die fih in des Baſcha's Dienften bes 
finden. unter feinem Befehl, deren Anzahl jedoch nicht über 
100 Mann beträgt... Mährend der Abwefenheit des Bey's 
erhält diefer Dffieier den Dberbefehl über das Heer. Er 
hat mehrere Aga’s unter füh, melde als Adjutanten dienen. 
Der Kaiya ift der Grofrichter. Er fißt den ganzen 
Tag, ‚ausgenommen von, 12 — 3, an dem Thore des 
Schloſſes zu. Geriht und. ift, in bürgerlichen, Sachen, der 
erfte an Würde und Macht: alle Klagen uͤher „Ungerechtige 
keit oder Bedrüdung müffen durch ihn dem. Baſcha vorges 
legt werden, welcher, auf der andern Seite, durch diefen 
Beamten alle Strafen für . Staateverbrechen, Ungehorfam 
gegen die Gefege und alle anderen Ungeſetzlichkeiten verhaͤn⸗ 
gen laͤßt. Der Kaiya gleicht, ‚mit: Erlaubniß des Bas 
ſcha's alle Uneinigfeiten zwifchen- der Regierung, und; den Aras 
bern aus. Natürlich iſt feine Stelle fehr einträglich ‚allein 
er iſt gezwungen, einen großen Theil feines Einkommens 
an feinen Herrn wiederum abzugeben. Die. Schnelligkeit 
mit der die verwickelteſten Fälle entfchieden, und Verbrechen 
beftraft werden, ift in der That beivundernsiwerth, 
Der Rasnadar grande, oder Groß: Schaßmeifter 
ift der Einnehmer. und Zahlmeiſter der öffentlichen Gelder 
des Baſcha's. Der jebige Baſcha iſt indeß fein jeigener 
Schatzmeiſter und. der, Beamte hat die Aufſicht und ‚den 
Dberbefehl uͤber die unglüclichen fieilianifhen Sklaven des 
en 150 find. — Der Hasmadarpiecolo (Klein: Schapr 
eifter) oder Haus: Schagmeifter, iſt derjenige, der. die 





| 5 In einem ſeiner Paroxysmen, denen er ſo Häufig unterworfen 
if, flug er erſt nenerlih, einem: armen ſicilianiſchen esse, 
Michele, Scotta, mit eigener Hand, den Kopf ab. 


56 
Zahlungen des Baſcha für feine Privat r Ausgaben in bem 


Schloſſe und in der Stadt beforgt. 


Der Kaiya piccolo ift eine Art von DOberrichter und 
Auffeher über die Hinrichtungen im Schloffe, der Befehls- 
baber der Leibtvache und im der Abmefenheit des Kaiya 
grande deffen Stellvertreter. — Der Scheif el Bled 
ift eine Art Dberbürgermeifter : er erhält die öffentliche Ord⸗ 
nung, wacht über die Beobachtung der Stadtgefeße, wie 
fie von dem Baſcha vorgefchrieben find, und ftattet  deims 
felben taͤglich Bericht über feine Verrichtungen ab. — Der 
Muftt sift das Haupt der Marabutsr der Kadi, der 
Dberrichter in Wergehungen gegen die Religion. " Beide 


“ find dem Baſcha an Gerichtstagen im vollen Divan, jeder 


nach feinem Gefchäfts£reife zur Seite. — Die Kaids find 
die Statthalter fiir die einzelnen Stämme’ und Provinzen 
und ihre Drache ift beinahe unumſchraͤnkt: fie handhaben 
die Gerechtigkeit, erheben Gefälle und erpreflen Tribut von 
den Araber und ihre Graufamfeit und Raubfucht- find 
beinahe zum Sprichwort geworden. — Hadſchis heißen 
die Geheimfchreiber des Baſchas, yon denen er gewöhnlich 
zwei oder drei bat, 

Die hier angeführren Beamten Bilden mit benen wel⸗ 
che als Geſandte gebraucht worden und meiſtens Lands 
oder Seeofficiere find, und noch fünf Günftlingen aus Tri⸗ 
poli den Divan der fih aber jest nur an feierlichen: Tagen 
verfammelt, um der Audienz einen größeren Glanz zu vers 
fhaffen und übrigens gar-Feine Gewalt hat. — Auch giebt 
es noch eine Anzahl untergeordneter Beamte, welche den 
allgemeinen Namen Tſchaoux haben, Leute von erprobter 
Treue ſind, und nicht allein alle Befhläffe des Bafcha’s die 
fih auf das innere Beziehen, vollſtrecken, ſondern auch ale 
Couriere ins und — 'der- Segen! — 
werden. 

Huſefs Familie Befbebe aue ——— FR "weißen 
welche den Namen der Padrona gran die führt und 
zwei ſchwarzen. Von der erfteren leben noch 5 Kinder naͤm⸗ 
lich 3 Söhne und 2 Töchter: Mahomet, 23 Jahr alt, mit 
ber: Tochter des entthrontem Hamet (ſ. unten) verheirathet, 
mie der er 3 Söhne gezengerhat: Hamet, "77 Habt ale: 
Ali, 16 Je alt: Kaduga, mit Selim, ‚dein Has nadar 
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erheirathet, ohne Kinder: Fatima an Muftapfe, den * 
Kais der Marine’ oder den Hafencapitän verfprochen. Bon, 


den ſchwarzen Frauen, welche früberhin des Baſcha's Sfla:; 
yinnen waren, hat er 3 Knaben und 3 Züchter, und feine 
Familie würde noch zahlreicher feyn, wenn er nicht oft die 
Niederkunft feiner Weiber hintertrieben hätte, ıwas bei den 
Mahomedanern als fein Verbrechen angefehen wird. ' 


#4 Unter‘ den Staatsbeamten ift Sidi Hamet, der erfte 
Minifter,, deflen Namen in Zripoli wohl befannt und alls 


gemein verwuͤnſcht ift, der verächtlichfte. Lord Nelſon zu 
deffen Zeit Sidi Hamet noch Hafencapitän war, Fannte 


feinen Charakter und feine Abfichten nur zu gut, und da er 
mußte, daß er nicht allein ein Feind der Engländer,, ſon⸗ 


dern auch ein eifriger Anhänger Frankreichs fey, "fo ſchickte 


er mit feiner gewöhnlichen Entfchloffenheit im Jahr 1798° 
ein Linienfhiff nah Zripoli, mit der ausdrädlihen Forder 


rung, daß der Baſcha diefen Mann aus feinem Staatsrath 
entfernen folle. Der Baſcha verfprah es augenblicklich, 
Bielt aber, wie gewöhnlich, fein Wort nicht, und Sidi bes 
biele, zum großen Nachtheil Englands, feinen Poften, bis 
er im Jahr 1809 zum Minifter ber auswärtigen Angeles 
genbeiten befdrdert wurde. Im May 10610 ward er, um 
irgend einen hinterliftigen Anſchlag des Bafıha auszuführen, 


an den General Dafes nah Malta gefandt: — In feinem‘ 


früheren Poften folgte ihm  Muftapha, "ein georgifcher 
Sklave, welcher ganz den fihleihenden Charakter feines Bar 
terlandes hat, und der wuͤrdige Diener Sidi's iſt, der 
ihn mit noch einem andern Sklaven, Selim, zu Conftans 
finopel Faufte, als er einft auf einer Sendung dafelbft war. 
Wie er fi das Vertrauen des Baſcha erſchlichen hat, kann 
ich nicht ſagen: ich weiß nur, daß er ſchon mehrere britiſche 
Unterthanen hat ſchlagen, und kuͤrzlich erſt den Patron eis 
nes malteſiſchenSchiffes hat wollen erfihießen laſſen. Sein 
Amt wird als der dritte bedeutende Poften in der Regents 


ſchaft angefehn, und giebt ihm Auch die" Oberaufſicht uͤher 
die Zölle. Nach feiner Heträch : mit der Tochter: des —— 


wird er noch gefährlicher fuͤr England werden. 

Der Kaiya iſt ein Mann von ſtattlichem Anſehn, und 
ungefaͤhr 30 Jahren. Er macht, wie ich zu feiner Ehre 
fagen kann, "eine Ausnahme unter feinen Amtsgenoſſen. 


* 
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+ "Hpgleih ‚ein ruſſiſcher Renegat, hat er doch das beſondere 


Gluck gehabt, das unbegraͤnzte Zutrauen ſeines Herrn, zu 
erwerben, der eine ſeiner Schweſtern zur Gemahlin 
gegeben hat, und iſt allgemein geachtet. 

a ruft, der Geheimſchreiber des Baſcha, iſt 
ein Jude und beſitzt Talente, welche ihn fuͤr den Baſcha 
beſonders brauchbar machen. Seine Tugenden find, wenn 
er deren hat, von negativer Art: das Geld iſt ſein Goͤtze, 
und da er fruͤherhin ein franzoͤſiſcher Maͤkler war, ſo iſt er 
entſchiedener Anhaͤnger der Nation. — Der obenerwaͤhnte 
Selim hat weder Talente noch Rechtlichkeit: iſt aber durch 
das Gluͤck beguͤnſtigt und ſo ſelbſt Eidam des Baſcha 


geworden. 


Hadſchi Maſſar, wird obgleich ‚eigentlich, bei dem. See⸗ 
wefen angeftellt,. doch. von dem Baſcha überall ‚gebraucht, 
mo: ein außerordentlicher Grad von Doppeljüngigkeit, und 
Berfchlagenheit erfordert wird. . Der . Erfolg feiner Gens 
dung nach Malta beweift, daf er fein Neuling in, Bers 
handlungen ift.s. Trotz aller, feiner - moralifchen . Gebrechen 


glaube ich indeß, daß er ri auf die Seite Englands 


neigt. m”. 
Unter ben Gerofficieren, von Tripoli fi nd. ‚eindgg. fonders 
bare Erſcheinungen. Unter andern iſt Murat Rais ein 
ſprechender Beweis, wie durch Beharrlichkeit und Geſchmei⸗ 
digkeit am rechten Orte Leute zu den hoͤchſten Ehrenſtellen 
gelangen koͤnnen. Dieſer Mann: ift aus Schottland gebuͤr— 
* heißt eigentlich Peter Lysle und war im Jahre 1794: Boots⸗ 


Fir 


De er beſchuldigt wurde, einen, Theil der Schiffsladung ge 


ſtohlen zu. hahen, fo flüchtete erſich in Das Schloß, nahm 
den mahometanifhen Glauben ‚an, und erhielt bald ein 
Commando in, der tripolitanifhen Seemacht. Seit, Diefer, 
Zeit hat er fih. oft als Seerduber ausgezeichnet: ‚und. meh⸗ 
repe reiche Prifen gemacht. Er. ift indeß zu ‚gleicher, Zeit 
and ein Beweis von dem Unbefiande der Fürften+Gunft, 
denn der. Baſcha hat ihn ſchon mehrere , Male; des größten 
Theiles feines Eigenthums berauben laſſen, und; obgleich er 
den leeren Titel eines Großadmirals hat, ſo iſt er. doch 


nicht länger ein Gegenftand der Ehrfurcht, fondern eher des 


Mitleide und, fol. ſich oft. noch feinem, Vaterionde aurlgkfepr 
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nen. »-Rais Schelli , der Biceadmiral ift ein Maure von 


Tripoli. Cr ward von Murat in der Schiffahrtsfunde uns. 


terrichtet und iſt einer der berühmteften &eeräuber im ‘ 


Mittelmeer 


At 





_ Etwas dbeſtimmtes über. die Bevölkerung von Zripoli 
inzugeben..ift unmöglich, auch. hat der Baſcha nie eine Zaͤh⸗ 
lung feiner Unterthanen veranftalten laffen. .. Die Einwoh— 
nerzahl der Hauptſtadt beläuft ſich nicht über 25000. Aus 


fer den maurifchen Familien wird die Stadt noch von mehr. 


teren ‚jüdifchen Familien bewohnt, welche die weftliche Seite 


der Stadt-inne haben. Da diefe Claffe natürlih an der. 
Ötaatsverwaltung feinen Antheil haben kann, fo legt fie e 
ſich gewoͤhnlich auf den Handel, wobei ſie ſehr viele Unter⸗ 


ſtutzung von den. Mauren erhaͤlt, welche ohne ſie feinen, 


Verkehr. treiben fönnen. . Die, Juden ‚zeichnen -fich in der 
ganzen. Barbarei ‚duch ihre Gewandtheit in £aufmännifchen 
Geſchaͤften und durch ihre Sprachkenntniß aus: ſelbſt der 
Baſcha kann ſich nicht ohne ſie behelfen und ſie ſind oft 
ſowohl ſeine Handels⸗ als ſeine politiſchen Agenten. Er 
pflegt nie Juwelen oder Goldſtaub zu kaufen, ohne ſie vor⸗ 


her von irgend einem dieſer Nation beſehen und abſchaͤtzen 


zu laſſen. Juͤdinnen verſehen den Harem mit Kleidern und 
andern Nothwendigkeiten: andere ernähren ſich von Hand⸗ 
arbeiten, und alle goldenen und ſilbernen Zierrathen fuͤr 
die mauriſchen und arabiſchen Frauen ſind die Arbeit der 
Juden, von welchen auch geidene und ſilberne Treffen: vers 
fertigt werden. 

Diefe Leute müffen, um den Geldforderungen des: Bas 
ſcha zu entgehen, beftändig den Schein der Armuth anneh⸗ 
men, werden aber nichts deſtoweniger mit ſchweren Abgaben 
belaſtet, und haben einen Caid, oder DOberrichter über ſich, 
welchen ber Baſcha ernennt, um. ihre Ektreitigfeiten zu: 


(lichten. Denn indeß zwifchen begüterten Leuten ein Streit, 


entfteht, ſo zwirft ſich der Baſcha gemeinhin: ; felbft, zum. 


Schiedsrichter, auf,, da er, dadurch Geld von beiden Pars. 


theien erpreflen fann. Außer den Juden leben auch noch 
einige wenige malteſtſche framdſiſche und Tpanifche Samilien 
in Tripoli „pwelde ſic mit dem Handel beſchaͤftigen. 


Bon den PfyTii oder Schlangenbeſchwoͤrern Lybiens, 
find noch jeßt Spuren vorhanden und man ſieht deren noch 
häufig in Tripoli. Die Nachrichten, welche mar mir von 
‚ihnen mitgetheilg, hat, find in der That wunderbar.‘ Che fie 
ausgehen, bereiten fie ſich mehrere Tage lang vor, und 
zwar durch eine befondere Lebensordnung, welche eine Art 
heftiger Raferei hervorbringt, in welcher ſie fi ch "fiir begeis 
ftert halten, und auch von dem Volke daflır angefehen wer—⸗ 
den, das fie zu feinen Heiligen zaͤhlt und böchlich verehrt. 
Wenn fie gehörig vorbereitet find‘, ftärmen fie hervor, halb 
nackt mit fhdumendem Munde und jedem Zeihender Toll⸗ 
heit, außer daß ſie die Mauren nicht beißen. Es iſt indeß 
nothwendig ſie von einer Wache begleiten zu laſſen, denn 
wenn ſie einen Chriſten erblicken, ſo ſuchen ſie ſich deſfelben 
zu bemächtigen, um ihn, wie“ ſie erklaͤren, aufzufreffen. 
Man weiß, daß die Pſylli häufig lebendige Ratten, Katzen, 
Hunde, Bögel u. ſ. w. verzehren, auch führt man fie zu 
Kranken, weil man ihnen die Kraft zutraut alle Krankhet⸗ 
ten heilen zu Finnen. Ihre Tollheit legt ſich gewoͤhnlich 
nach einigen Tagen, worauf man mehrere Monate lang 
nichts von ihnen hoͤrt. 

Da derBaſcha den Renegaten und Negern "Bei ber 
Beſetzung der Aemter einen entfchiederten Vorzug vor den | 
Mauren giebt, fo legen ſich auch diefe mehr auf den Hans 
del und die Verfertigung von Musketen, Piftoten, Berfanen, 
Stiefeln und Pantoffeln, auf das darben von Tuͤchern und 
Haͤuten, auf Lederfticerei, worin fie befonders geſchickt 
find- und auf viele andere Erwerbszweige. Viele beſchaͤfti⸗ 
gen ſich auch mit dem Pflanzen und Aderbau nach ihrer ro⸗ 
hen Art, und den Ießteren ſteht ein weites Feld in den Gar 
ten der Miſchea, nahe bei der Stadt offen: 
Waͤhrend der Regierung Sidi Alis dis Vaters des 
gegenwärtigen Baſcha's, waren die Meſuͤlata⸗ —— von 
einem ſonderbaren Schlage Menſchen bewohnt, welche in 
Hoͤhlen unter der Erde lebten und wahrſcheinlich die Abs 
kommlinge der beruͤchtigten Lotophagi waren *). Mat 
ſagte uns ſogar in Zripoli, daß es ſelbſt den aftigſten Be⸗ 
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muͤhungen der Regierung nicht geglüdt wäre, fie ausjurots 
ten. — Ein Dfficier in Dienften des Baſcha's gab mir 
folgende Nachricht von ihrer Lebensweife. Sie graben zus 
erft eine viekeckte Höhle ungefähr 20 Fuß. tief, und von ans 
gemeflfener Breite und Länge, nah der Zahl der Perfonen, 
welhe darin wohnen follen. Auf jeder Seite werden bes 
ſondere Gemäger angelegt, um zu Schlafzimmern, Magas 
jinen u. ſ. w. zu dienen. Der ‚Eingang geht ſchief hinab 
und iſt breit genug, um ein Kameel hinabſteigen zu laſſen, 
denn waͤhrend der Nacht, zuweilen auch am Tage fluͤchten 
ſich Menſchen und Thiere in dieſe Hoͤhlen, wenn Anſchein 
von. Gefahr da iſt. 

Die Zripolitaner erreichen felten eine mebr als mittlere 
Größe. Die Mauren haben eine fehr fhöne Gefichtsfarbe: 
die der. Araber ift dunfel und farblos. Sie zeichnen fich 
ſaͤnmtlich durch einen regelmäßigen und fämpferhaften Glies 
derbau aus, und ich erinnere mich nicht während meines 
Aufenthalts an. diefem Drte je einen Kruͤppel oder einen 
mißgeftalteten Mann unter ihnen gefehen zu haben. 

Das Klima ift in dem ganzen Bezirfe von Tripoli 
ſehr gefund. Sehr befchwerlich fällt der Scirocco der ge 
wöhnli während des Herbftes herrſcht, jedoch felten länger 
als 3 Tage anhält. Während der Dauer deffelben, müffen 
fih die Einwohner, wie auf Malta und in Sicilien, in 
ihre Häufer verfchließen. Er ift von einer erſtickenden Hitze 
begleitet und treibt eine große Menge Sand aus der MWüfte 
infammen, welcher oft dem Wachsthume der Gewaͤchſe fehr 
nachtheilig wird. Die Küfte von Tripoli ift mit diefer 
Plage oder überhaupt einer andern anfterfenden Krankheit 
feit 30 Jahren verfhont geblieben. Augenentzändungen find 
hier, wie in ganz Afrifa die vorherrfchende Krankheit, ver 
fhlimmern fi aber, verfehrter Behandlung wegen, ſehr 
oft. Machforfhungen haben mir gezeigt, daß das Klima 
bes Landes Europäern ungemein wohl befommte.. 

Die Regenzeit beginnt gewöhnlich nach der Dattek 
ärndte, gegen Detober, in welchem Monate die Araber das 
Land umpflügen und beſaͤen. Die Städtebewohner bereiten 
fih um diefe Zeit zu dem Winter. vor, laffen ihre Käufer 
abweißen und die Eifternen, zum Auffangen des Regenwaſ—⸗ 
fers, ausbeflern. Im December und Januar wird bas 
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Wetter trocken und ſo angenehm als es in England im 
‚Frühling iſt: zu Anfange Aprils ſieht man,den Markt von 
Tripoli mit Vieh, Geflügel und Gartengewäggfen aller Art 
reichlich verfehen: gegen den Junius tritt die Zeit ber 
Mandeln, Feigen, Aepfel, Birnen, Pfirfihen und Necta— 


"rinen (glatten Pfirfihen) ein, welches alles in unglaublicher 


Menge zu haben und von dem ausgefuchteften Ges 


1 





Die Religion der Bewohner, fie mögen Mauren, 


Tuͤrken oder Araber feyn, ift die rein mohametanifche, 


welcher ſie mit einer fo großen Wärme anhangen, daß man 
faft nie von einem Abfalle von ihrer Religion unter ihnen 
hört. Bei diefer Anhänglichfeit an ihren eigenen Glauben 
behandeln fie indeß andere Religionspartheien mit großer 
Duldfamfeit, denn, ob fie gleich die Chriften und Juden 
mit großer Verachtung anfehen, fo geftatten fte ihnen doch 
die freie und ungeftörte Ausübung ihrer Religion, ja es ift 
merkwuͤrdig mit welcher Verehrung fte den englifhen Gots 
tesdienft und die Begräbnißfeierlichkeiten, mie fie bei uns 
gebräuglih find, betrachten *). — Die Marabuts oder 
Priefter, deren verhältnißmäßig fehr wenige find, dürfen 
‚eben fo viele Weiber nehmen, als die übrigen Gläubigen: 
ihren Unterhalt ziehen fie theils aus eigenthämlichen- Bes 
fisungen, theils aus freiwilligen DVeiträgen, da man bier 
von feinen Zehenten weiß: und obgleich der vortrefflichen 
Anordnung „des Propheten, nad) welcher jedermann den 
zehnten Iheil feines Vermögens zu milden Stiftungen ver: 
wenden fol, nit überall nachgefommen wird, fo fehlt es 
doch unter allen Claffen der Einwohner nicht an Beifpielen 
von Saftfreundfchaftlichkeie und Wohlwollen. | | 
Der Charakter der Tripolitaner neigt ſich zw. allen 
möglichen Gefeßwidrigfeiten, aber die Pünktlichkeit, mit 
der die Gerechtigkeit gehandhabt wird, ift fo groß, daß 








*) Eine ahnliche Bemerfung macht Hr. Morier Uber die Perſer 
bei Gelegenheit des Begräbniffes des Hrn. Coare zu Buſchir. Sp. 
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man, in Vergleich mit Europa, felten von Verbrechen hoͤrt. 
Bor Detrügereien ift ein Chriſt felten fiber: die Höheren " 
fuben zumgilen durch Drohungen zu wirken, während die 
Araber fich etwas damit wiſſen, die Leichtgläubigkeit der 
Europder ohne vieles Auffehen zu mißbrauchen. — Was die 
Erziehung berrifft, fo giebt es eine große Menge von Schu— 
len in der Stadt, in denen felbft die drmften Einwohner 
ihre Kinder im Lefen und Schreiben unterrichten laffen, was ih⸗ 
nen, wie man mir erzähle har, auf eine ſehr fafliche und 
kihte Art beigebracht werden fol. Die Erziehung wird ins 
def fhon im 14ten Jahre unterbrochen, wo man die Kna— 
ben aus der Schule nimmt, und fie dann im Umgange 
mit Menfchen ihre Bildung vollenden läßt. 

Die Erziehung der Frauen ift fehr einfah und befteht 
darin, daß man fie vollfommen mit allen Zweigen der 
Haushaltung befannt macht, vorzliglich aber fie die Kunft 
lehrt, fich ihre eigenen Kleider zu verfertigen, Kusfufu *) 
die Lieblingsfpeife der Mohametaner, und Zucerwerf zu 
bereiten, worin fich die Frauen der. Barbarey befonders 
auszeichnen. 

Den Geboten ihrer Religion zumider Hberlaffen ſich 
die Tripolitaner oft dem Genuſſe ftarfer Getraͤnke vorzügs 
ih des Rums und Branntweins, mas indeß immer im 
Verborgenen gefihieht. Uebrigens miffen fie ihre finnlichen 
Begierden ungleich beffer zu zuͤgeln, als es die anderen Ein 
wohner der Küfte der Barbarey thun, und ein ZTripolitas 
ner hat außer den vier, ihm durch feine Religion zugeftans 
denen Weibern, felten mehr als eine Frau. Auch der unter 
den Tuneſern fo fehr eingeriffene Hang zu einer unnatürlis 
hen Ausfchweifung, iſt hier beinahe ganz unbekannt, und 
der Baſcha pflegt, wenn ein folches Verbrechen ihm zu Obr 
ren fommt, es auf die ausgezeichnerefte Weiſe zu bes 
ſtrafen. 

Obgleich Grauſamkeit ein hervorſtechender Gemuͤthszug 
der Tripolitaner iſt, ſo tritt dieſer doch keinenweges in der 
Verwaltung der Gerechtigkeit und bei der Auferlegung der 
Strafen hervor, und ihre Criminalgerichtsordnung kann, 








S. weiter unten und das Auguſtheft 1813. p. 164. Sp. 
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nannt werden. Todesſtrafen ſind keinesweges haͤufig und 
werden nur bei Mordthaten, Staatsverbrechen oder Ehe— 
bruch von Seiten der Frauen, verhängt. Die auferordent: 
fihe Pünktlichkeit, mit der Verbrechen jeder Art bier ber 
fraft werden, hat fhon oft. die Aufmerffamkeit der Euros 
paͤer auf ſich gezogen. Kaum ift der Verbrecher auf Bege— 
bung einer Miſſethat entdeckt, als er auch fchon ergriffen 
und fogleih zu dem Kaiya gebracht wird, der ein Zeugen: 
verhör anftellt, oder wenn die Sache zu vermicele ift: fie 
zur Entſcheidung an den Baſcha verweiſt. Im entgegenge— 


ſetzten Falle erfolgt die Strafe auf der Stelle. Der Baſcha 


führt auch im Gerichtshofe den Vorſitz, nachdem die Rechts: 
ſachen zahlreich find: jedermann fpricht für feine Sache und 
dieß zumeilen mit einem, Freimuthe, welcher einem europdi 
ſchen Fürften nicht fehr behagen würde, \ 
* Für geringere Verbrecher ift die Baſtonade, von 
100 — 10009 Ötreihen fefigefeßt: Oefängnißftrafen über: 
fihreiten felten die Dauer von zwei oder drei Monaten. 
Diebftähle werden auf eine fehr ausgezeichnete und fonders 
bare Art beftrgft: man, nimmt dem Webelthäter die rechte 
Hand und den linken Fuß ab und hänge dieſe mehrere 
Tage an einem dffentlihen Plage auf 7). Mohametaner 
dürfen indeß nie ſolche Executionen verrichten: gewoͤhnlich 

wird eine für den Bedarf hinlänglihe Anzahl von Juden 
duch die maurifhen Soldaten daju gezwungen. Diefe 
Hinrichtungen werden auf eine ganz befondere Art verans 
ftaltet: der Verbrecher wird an eine hohe Mauer geftellt, 
ein Seil ihm um den Hals gefhlungen und über die 
Mauer hinhbergeiworfen, mo die Juden fhon in Bereit: 
ſchaft ſtehen, das Seil ergreifen und den Verbrecher bins 
aufzie⸗ 





*) Vor ungefähr zwei Jahren zeigte ſich bei einer dieſer Beflra- 
fungen eine fonderbare Erfhyeinung : der Menfc welchen man dazu 
angenommen hatte, die Operation zu verrichten, bemerkte eine Art 
von Unempfindlichfeit In den entgegengefegten Gliedern von denen 
die er abgenommen hatte, und verlor in wenigen Tagen ganz den 


* Gebrauch derſelben, dem er auch nicht wieder erlangt. bat- 
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aufziehen, ohne ihn zu ſehen. Die. Strafe des Stranges 
wird nie Öffentlich vollzogen und ift überhaupt file die Miß— 
vergnügten und. diejenigen beftimmt, welche fih den Haß 
des Baſcha zugezogen haben. . 


- Bon den mohametanifhen Feften wird der Dalram 


durch verſchiedene mauriſche „Luftbarfeiten begangen, indemy 


nämlich - Xanzmädchen, welche den . oitindifhen Bajaderen 
ähnlich find, ihre Tänze aufführen, Ringer, die ihre Koͤr⸗ 
per mit Seife und Del befchmiert haben, Steljenläufer, 
die auf 20 Fuß hohen Stelzen umbergehen und Muſiker 
ihre Kuͤnſte zeigen. Auch, die Brummkreiſel fpielen dabei 
eine große Rolle. An das Dafeyn der Elfen oder Feen, von 
welhen man annimmt, daß fie unter Bet Erde ‚wohnen 
und. auf das Schickſal der Sterblichen Einfluf baben, wird 
von den Mauren unbedingt geglaubt: viele von ihnen Bilden 
ſich fo gar, ein, daß fie diefen Iuftigen Wefen zur Ehe ver 
fprochen. find und ein maurifches Frauenzimmer wird nie 
warmes. Waffer auf den Boden fchfitten, ohne vorher aus 
zurufen: „ich will euch damit fein Boͤſes zufügen, thue 
mir-alfo auch feines an.” Eine befondere Wichtigkeit lege 
man.auf das fogenannte. böfe. Auge eine Art des Abers 
glaubens, ‚welche ſich bei’ allen Elaffen der Einwohner fins 
det... Menfchen,. Thiere, Haͤuſer, Möbel kurz alles moͤg⸗ 
liche wird mit einem Amulet gegen dieſen Zauber verſehen. 
Dieß Amulet beſteht in einer kleinen Hand, welche auf 
dasjenige gemalt wird, was man zu erhalten wuͤnſcht; Die 
Grauen tragen auf ihren ſilbernen Armbänderh zwei Drei: 
ee, die ſich einander unter rechten Winkeln durchfchneiden, 
eingegtaben. Pferde, Maulefel und Kameele tragen eben 
falls ein Amulet um den Hals gehangen, Haͤnde und 
Dreiecke ficht man über dem Eingänge zu dein Pallafte des 
Baſcha, zu den Moſcheen und zu allen Privachäufern ge 


malt: auch die Wiegen der Kinder find mit dem Beichen eis 


ner Hand verziert. — | 

Für die Todten bezeugen, die Tripolitäner jederzeit eine 
befondere Verehrung und die "Freunde Ber Rerftorbenen, 
machen es fih zur Pflicht, deren Gräber von Zeit ju Zeit 
iu befuchen, um ihrem Kummer frelen Lauf zu täffen, Der 
ollgemeine Begraͤbnißplatz iſt aͤußerhalbh des Stadithors bes 
legen. In der Mitte deſſelben ſteht das Denkmal des be 
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ruͤhmten Seerdubers Reis Dragut eines Zoglings ber 
Barbaroſſa. Dieſer außerordentliche Menſch ivar in Mas 
tolien geboren und zeichnete fih durch die Menſchlichkeit 
aus, welche zuweilen in feinen Handlungen fihtbar ward. 
Er war Vicefönig von Tripoli und feegelte im Jahr 1565 
mit einer bedeutenden Seemacht nah Malta, um den tuͤrki⸗ 
fhen Admiral Piali' zu unterflüßen, der mit ber’ zweiten 
Flotte diefe Inſel belagerte, allein ein Steinfplitter, von eis 
ner aus dem Caftell St. Angelo abgefchoffenen Kugellosgeriffen, 
machte feinem Leben furz nach feiner Landung ein Ende. Die 
Verehrung für das Grab Draguts ift fo groß, daß bie Tas 
pitäne der Kreuzer des Baſcha, che fie von Tripoli abſee⸗ 
geln fih mit. ihren Dfficieren und ihrer Mannſchaft zii 
demfelben begeben und feinen Schuß bei ihrer vorhabenden 
Unternehmung anflehen. Näher bei der Stadt ift ein klei⸗ 
neres Grab, in welches jeder Leichnam, der begraben wer 
den foll, für eine kurze Zeit gelegt wird, damit, nach einer 
alten Gewohnheit ein Gebet für ihn geſagt werden koͤnne? 
Nur Perfonen aus des Baſcha's Familie und die Körper - 
von Heiligen dürfen in der Stadt beerdigt werden. “Dad 
Maufoleum der Familie des Baſcha ift dicht bei der großen 
Mofchee, in der Nähe feines Pallaſtes. — Der hriftliche 
Begraͤbnißplatz ift außerhalb der Mauern und dicht an der 
See. Er wird nie von den Mauren angetaftet, welche, 
wie ſchon oben erwähnt, vor allen europäifchen Religions⸗ 
gebräuchen eine große Achtung haben. | | 
Die Heivathefeierlichkeit geht Bei den Tripolitanern bes 
ftändig des Abends vor fih, und ift ein Anlaß zu großen 
Freudensbezeugungen,. Die Braut wird von ihren Bers 
wandten und Freunden nad dem Wohnorte des Bräutigams 
geleitet, wobei ein Trupp von Männern vorausgeht, wel⸗ 
he Laternen tragen und das Tamburin ſchlagen. Diefen 
folgen mehrere Sklaven mit Kdrben vol Henne und mehr 
rerem Raͤucherwerk, ſo wie auch mit den Juweelen und 
Nachtgewaͤndern der Braut, welcher ein Sklave vortritt, 
der mit dem Geſicht zu ihr gewendet, und ruͤckwaͤrtsgehend, 
ihr einen Spiegel vorhaͤt. In dem Gefolge befinder ſich 
jederzeit eine große Menge von Weibern, welche, bis der - 
ug an dem Drte feiner Beftimmung anfommt, einen be 
Andigen Lärm machen. Das Jubeln, die Muſtk und der 
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Lanz dauern bie Mitternacht, wo die Gefelſchaft ſich weg: 
behiebt. Die tripolitaniſchen Maͤdchen werden oft noch uns 
tet 12 Fahren verheirarher. Iſt die Braut eine Araberin 
und hat fie einen großen Meg zu machen, fo legt iman' fie 
in eine von Weidenruthen geflochtene Wiege, welche von 
einem Kameel getragen und von mehreren Leuten zu Pferde 
begleitet, wird, welche auf dem Wege ein fortmwährendes 
Fuer aus Musfeten unterhalten, und zu Ehren’ det Braut 
allerhand Kunſtſtuͤcke auf ihren Pferden machen: — Die 
Eheberbindung felbft wird dadurch vollzögen, daß der Brau⸗ 
tigem in des Cadis Gegenwart die Ehepacten tunterfchreibe! 
Diefe beziehen fi) gewoͤhnlich auf die Mitgabe der Braut) 
welche" der Bräutigam nach den Geſetzen zuruͤckzugeben 'ge 
nöthigt iſt, wenn er in der Folge dieſe einmal .. 
fen follte, 

Meßferſtiche find die gemöhnliche Folge’ eines. Ahan 
ten Streits zwiſchen den tuͤrkiſchen oder mauriſchen Solda⸗ 
ten und Matroſen, ſo wie auch zwiſchen ihnen und den 
Öffentlihen Maͤdchen. Die Bürgerligen befriedigen ihren 
Haß gegeneinander dadurch, daß fte einander Gift im Kafl 
fre reichen, und diefe Todesart iſt jeßt fo gewöhnlich, daf 
wenn jemand plößlich ftirbt, man zu fagen pflegt, er hat 
feinen Kaffee getrunfen. Das ‚Sife darin wird zu⸗ 
weilen ſo eingerichtet, dag es ſchnell tödtet, zuweiten aber 
auch ſo, daß das Opfer noch mehrere Monate laung a 
kiden hat. - 

Die niedrige Vortstlaffe, vor zůglich Matröfen und Sol 
baten, pflegen, wenn fie in der Geſellſchaft von Öffentlicher 
Maͤdchen find, deren es einige wenige in der Stadt glebt 
ſich mit ihrer anſcheinenden Fůhlloſi igkeit gegen Schmerz zu 
bräften, indem fie ſich an’ mehreren Theilen des Körpers 
brennen, ja fi) auch von jenen Mädchen Meffer in ‚die 
Arme und Beine ftoßen laffen. Diejenigen, welche die 
größte Feſtigkeit bei ſolchen Quaalen jeigen, w werden danii 
mit vorzuglichem Vertrauen und Achtung beehrt. — 

Die Vergnügungen der Tripolltaner ſinnd von ſehr ein! 
ſacher Art. Die niederen Claffen beluſtigen ſich vorzůglich 
mit koͤrperlichen Uebungen 4 B. Ringen: Perſonen hoͤhe⸗ 
ter Stände führen gewoöhnlich ein träges Leben, Das 
Spiel ift ein beinahe ganz as vLaſtery vbygleich das 
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Schachſpiel und ein, anderes Spiel Mangslo genannt, den⸗ 
jenigen, welche ‚Kaffechäufer beſuchen, größtentheils zur Une 
terhaltung dienen. ‚Bei ihren Zänfereien fihlagen fie fich 
felten, gewöhnlich wird die Sache mit einem heftigen Wort: 
wechfel. abgemacht *). Die Juden find untereinander ſehr 
zaͤnkiſch, aber weder durch ihre Thaͤtlichkeit noch durch ih⸗ 
ten Muth ausgezeichnet. — We —8 
Die Kleidung der Einwohner unterſcheidet ſich durchaus 
in nichts von der der. Tunefer und anderen Bewohner der Bars 
Barey. Die Araber tragen eine Art von braunem Derfan **) 
und einen Turban: der erfte wird nachlaͤſſig über den Leib 
eworfen und befommt dadurch, daß man ihn auf. der, lins 
Een Schulter befeftigt, ein ſehr zierliches Anſehen. Da. bie 
fämmtlichen männlichen Einwohner durch bie Gefeße zum 
Kriegesdienfte verbunden find, fo geht jedermann. in. ber 
Regentſchaft bewaffnet. Die Waffen beftehen aus einem 
Saͤbel, Tagena genannt, einem Paar Piftolen und eis 
nem Dolde: zu Pferde trägt man noch eine Musfete. 
Bon den Wiſſenſchaften find die Arzeneifunde und die 
Chirurgie die einzigen, welche bie Zripolitaner. zu einem hohen 
Grade der Vollfommenheit gebracht zu haben glauben. Ob dieß 
der Fall iſt wird ſich aus dem folgenden ergeben. — Von 
inneren Mitteln giebt man dem Kranken nichts als Kräuter 
verſchiedener Art: Diät ift ein großes Heilmittel bei Kranf- 
heiten... Die chirurgifchen Werkzeuge beftehen aus nichts alg 
aus einigen wenigen Eiſen, welde durch Figuren an den 
Enden. bezeichnet find. Dieſe werden, nachdem es die Nas 
tue. der Krankheit erfordert, am verſchiedene Theile des 
Körpers „gelegt, und der wunderbare Erfolg diefer Kuren 
von dem ih zum Theil felbft Zeuge geweſen bin, giebt 
einen anziehenden Beitrag zu den Erfahrungen über die 
Wirkungen bes Feuers und der Hige auf den menihlihen 
Körper. So unglaublich es feinen mag, To babe ich doch 
während. meines Aufenthalts zu Tunis und zu Tripoli, 
mehrmals Anfälle von Rheumatism dur die Anwendung 
diefer Eiſen heilen und in einem Falle fogar jemanden, der 


” Ein Widerſpruch gegen die Behauptung weiter" oben, Sp. 
* S. d Yugufipeft 1814. pag, 1% Gm ,,, 
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an den Folgen eines Bruches litt, die größte Erleichferung 
davon verfpären fehen. Das Werkzeug wird gewöhnlich 
binter einem Ohr, oft auch unter den Knoͤcheln angelegt. 
Runden werden gemöhnlich damit ausgebrannt und Ges 
ſchwuͤre von fehr gefährlicher Art haufig dadurch geheilt. — 
Es giebt Feine öffentlichen Hospitaͤler in Tunis und doch 
fieht man feine Krüppel oder entftellte Perfonen. a 
Gebrochene Glieder weiß man im Allgemeinen fehr gut 
zu behandeln: gemöhnlich bedient man fich zu deren Hei⸗ 
lung, fo mie bei Contufionen des Straußfettes. Amputas 
tionen werden mit bewundrungsmärdiger Schnelligkeit vers 
richtet und ohne dabei, wie es in Europa gefihieht, die 
Adern zu unterbinden: fobald das Glied abgenommen ift, 
tauht man den Rumpf in ein Gefäß mit heißem Pech wo⸗ 
durch gewöhnlich die Blutung geftillt und die Heilung bes 
fördert wird. — Der Arztlohn überfteige felten 6 Pence 
(69l.) felbft Operationen werden für einen Schilling (391.) 
verrichtet. Die Sprache der ZTripolitaner wird von Kons 
nern für das reinfte Arabifh gehalten, das an der Küfte 
der Barbaren gefprochen wird und die Einwohner felbft ber. 
haupten, Daß fir an Reinheit Bei weiten die ihrer tunefte 
fhen Nachbarn übertreffe. Mehrere Redensarten, die in 
England gäng und gebe find, fcheinen hier ſchon feit ums 
denflihen Zeiten im Schwange gegangen zu ſeyn. So 
2. pflegt, ein Araber, ‚wenn man ihm etwas erzählt, 
das an das Wunderbare fireift, ſehr troden zu fagen: 
ham, lym Portugal! fehr ſchoͤne Orangen! eine Redensart, 
weiche einft fehr unter den Mobdeleuten in London gebraͤuch—⸗ 
li war. Wenn ſich Leute auf der Straße treffen, fo fra 
gen fie gewöhnlich asch lunck? Was if die Farbe? ftatt 
des Gewoͤhnlichen: wie ftehts? | Ä 





Die Einkünfte des Baſcha's beftehen aus dem Tribut, 
welchen er yon den arabifhen Stämmen erhält, die das 
innere des Landes bewohnen: der von Fezzan wird jedoch 
fehr oft von den aufrührerifchen Arabern, unter dem Scheif 
Safanaffa, auf dem Wege nach der Hauptſtadt angehalten 
und weggenommen. Auch von den Juden werden beträchts 
lihe Abgaben erhoben, und zu dem, was der Verkauf 
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der jährlichen Monopole, ‚der Abgaben von Auss und Ein: 
fuhr, die Erpreffungen und der Tribut von Dännemarf., 
Schweden und Amerifa eintragen, muß man auch uoch die 
Prifen der Kreuzer rechnen. Es ift indeß nicht gut möglich 
einen. Yeberfchlag von dem ganzen Betrage der Einkuͤnfte 
zu machen, da die Quellen .derfelben von fo fehr unbeftimms 
ter Ergiebigfeit find *). 

Es giebt fein regelmäßiges Meer in der Regentſchaft. 
Sobald man Truppen braucht, findet eine allgemeine Aus⸗ 
ſchreibung Statt, und —— — toelhe qufgeforbent 








5 Folgende Skizze, welche mir von — mitoetheilt * 
iſt, der lange Zelt in Handlungsgeſchaͤften zu Tripoli lebte, mag 
einen ungefähren Begriff der Einfünfte des Baſcha's geben. 


Spree. Thaler. 
gollgefalle ven Aus» und Einfüuhr, 
die Vachtgefälle von dem Monopol 
der Häute und des Tabacks dazu | — 
gerechnet 200,000 


Verpachtung der Seif⸗ a | 3,000 
Verpachtung der Weine und geifligen 
Getränfe . 4 i 29,009 
Die Statthalter von Deriue und u J 
Bengaſi ſchicken ungefaͤhr eiiinn 22,000 
Berfauf der Barlle » - » - - . 20,000 
Zribut der Juden . . 2,000 
Jabriicher Tribut eg 4 Stlaven en ——— 
von Fezzan —V — — — + 44000 
Goldſtauh aus Sdamfiz De 7. 
zufammen . .' 795,000 


dazu Fommen nun noch folgende unbeſtimmie Einfänfte: 

Eine Abgabe. von einem Bohunfin (14 Pf. engl.) von jedem 
Dattelbaum in der Negentfchaft, za Bohunfin’s von jedem Quell, 
10 p. g. von dem Ertrage der Ländereien, Strafen die mit Gelde 
abgemacht werden, Gefchenfe von tärfifchen maurifchen und jübdi« 
ſchen Kaufleuten, des Nachlaß aller fogengnnten MWerräther, der 
Nachlaß derer die ab intestatn oder ohne Nachkommen flerben, die 
Verpachtung der Oefen und Kochbuden. — Das Geld, welches im 
Schloſſe vorzüglich aus alten mefallenen Kanonen gefchlagen wird, wird 
von jüpifchen Mäflern und Taxenſammlern fogleih für Zechinen 
und fpanifche Thaler umgeſetzt, welche in den Hasnar, oder in 
den Schaf fliehen, im nie wieder in Umlauf zu fommen. Als 
der Baſcha einmal fehr in -Gelmotbiau: ſeyn vorgab, ließ er eine große 
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werden, muͤſſen marſchieren. Die groͤßte Kriegsmacht, wel⸗ 
che man hat aufbringen koͤnnen, iſt, nach den mir zugekom⸗ 
menen Nachrichten, nicht über 15000 Mann ſtark geweſen, 
die indeß von einem Korps von 2000 Europaͤern in die 
Flucht geſchlagen werden wuͤrden. Im Sommer wird ein 
kleines Lager für Reiterei und Fußvolk außerhalb der Stadt 
thore aufgefchlagen: die erftere ift ziemlich wohl beritten 
und in den Dewegungen nach Art der Mamlufen in 
Aegypten fehr behend. Die Stärke derfelben beträgt nicht 
über 3000 Mann und diefe befommen faum einige Des 
folbung. 

Wenn ber jährliche Tribut faͤllig iſt, ſo wird des Ba⸗ 
ſcha's Sohn mit einer bewaffneten Macht ausgeſandt, ihn 
einzutreiben. Sein Marſch iſt durch Raub und Pluͤnderung 
bezeichnet und anſtatt eine regelmäßige Contribution einzus 
heben, nimmt er jedem fo viel von feinem Eigenthum, als 
er nach feinem Vermoͤgen geben zu müffen fcheint nnd lege 
bei der geringften Klage die ſchwerſte Strafe auf. 

Da fih feine Materialien zum Schiffbau in der Ne 


gentfchaft finden, fo find dis Tripolicaner genöthigt, ſich 


diefe aus Malta und dem adriatifchen Meere zu verfchaffen, 
fo daß im Serzeughaufe, das jeßt beinahe ganz leer: ift, 
nichts zu thun ſeyn Fann. Die bewaffneten Schiffe belau⸗ 
fen fih auf 6, welche 6 — 16 Kanonen führen. Der Dar 
ſcha rüftee alle Kreuzer felbft aus und ift ihr alleiniger ‘Eis 
genthuͤmer. Jeder Kreuzzug dauert einen Monat: das 
Schiffsvolk erhält einen geringen Sold drei Tage vor der 
Abfahrt. Die einzigen Lebensmittel, welde der Baſcha 
verfhafft, find Zwieback, Del und Waſſer; das Kbrige muͤſ—⸗ 
en fie fih von den Schiffen irgend einer Nation, die fie 





Menge Zerhinen aus fehlchtem Metall ſchlagen, fie mit Gold über: 
ziehen und denn in das Innere fenden. Seine Bedürfniffe fucht 
fi) der Baſcha fAmmtlich durch Tauſch z. B. auf Malta zu ver 
fhaffen. Bauholz wird von den Zürfen, melde Sklaven dafür 
nehmen, die fie in Eonflantinopel und Smyrna verfaufen, dus 
Albanien und Morea eingeführt: und das was Im Harem und im 
Schloſſe gebraucht wird, ſncht man fich durch Betrug und Bedrü- 


cdung von den Xrabern im Innern zu verfchaffen. Das Lohn der 


Bedienten iſt nicht der Mede werth: die Juden müffen umſonſt ar- 
beiten, wenn der Bafıha fie auffordert. 


= 


* 


72 | \ 
auf der See finden, erplänbern. Bei ihrer Ruͤckkehr wers 
den fie alle durchfucht und jeder Sache von Werth beraubt, 
die fie erbeutet haben, denn niemand als ber Baſcha hat 
einen Antheil an einer Prife. Der Rais ſucht indeffen ims 
mer auch für ficb einen Theil bei Seite zu bringen, allein 
rechtmäßiger MWeife befteht fein ganzer Vortheil in dem 
Deifalle des Baſcha und einem Ehrengefchenfe, einem ſchar⸗ 
lachrothen Bernaufe *) mit Gold befeßt, welches als eine 
‚ ber größten Auszeihnungen in ber Regentſchaft angefehn 
wird. Die Bemannung ift der Größe des Schiffs ange 
meflen: die Kreuzzuͤge der Schiffe gehen jegt vorzüglich gegen 
die Sicilianer, die Sardinier und die griechifchen Schiffe 
die unter türfifcher Flagge feegeln, und die fih in ber 
Mähe von Malta befinden. Bor Furzem bat der Baſcha 
auch den Spaniern gedroht Krieg "mit ihnen anzufangen, 
wenn eine Schuld, die fie angeblih an feine U nterthanen 
34 entrichten haben follen, nicht bezahlt würde *). 

Der Baſcha erhält zwar, wie oben bemerft ift, immer 
einen Firman von dem Großheren, ehe er als Regent ans 
erfannt wird und ift wie der Bey von Tunis und der Dey 
von Algiers dem Namen nach Unterthan der Pforte, nimmt 
aber nichtsdeftomeniger Schiffe weg, die unter ottomannl 
er Flagge fergeln. Sobald ein Raub der Art gefchieht, 

endet ficy der beraubte Theil an den Großherrn der einen 
Tſchaour mit dem Befehl abſchickt, das Geraubte zuruͤckzu⸗ 
geben. Diefer wird gewoͤhnlich von dem Hauptverlierer 
oder feinem Bevollmächtigten begleitet, auf deflen Koften 
die ganze Verhandlung gefchieht. Drei Tage nad feiner 
Ankunft übergiebt der Tſchaoux feinen Firman - im vollen 
Divan ımd wohnt im Pallafte bis fih eine Gelegenheit zur⸗ 
Rückkehr nach Eonftantinopel für ihn findet, Sobald dieß 
der Fall ift, erhält er ein Geſchenk, um ihn zum Schmeis 
gen au bringen, fo wie ein quderes das gewoͤhnlich qus 
ei oder Velantupen beſteht an die Pforte ger 





” s Ausupfet 1814; pr 139 ur dann 
9 Der fpanifche Conſul Hr. Soufa, ehemals, ” lite 
Sklave, If vollig, von dem Baſcha abhängig und muß thun, mas 
ihm dieſer beffehlt. Der Krieg zwifchen Spanien, und Tripoli # 


unterdeifen wirklich ausgebrochen. = 


EEE ——— a mei TEE ——— — 


Ay 


73 


fandt wird, begleitet von einer Antwort auf den’ Firman, 
worin der Raub entfchuldigt und ſchnelle Beilegung des 
Ganzen zur Zufriedenheit des Deraubten verfprochen wird, 
die aber nie serfolae. Vor kurzem wurde ein griechifches 
Schiff das mit britifcher Licenz feegelte von tripolitanifchen 
Kapern aus einem der Häfen des Großherrn (Santorin) 
geraubt, und die Verlierer, welches englifhe Kaufleute zu 
Malta waren, haben, der Bemühungen des Confuls ungeachı 
tet, feine Enefhädigung erhalten. Im Jahre 1809 befahl 
der Baſcha, daß der kaiſerliche Conſul in Tripoli feine 
Flagge ftreihen follte, weil der Kaifer von Defterreih ihm 
nie ein Geſchenk gemacht, noch ihn als Beherrſcher von 
Tripoli anerkannt habe, ungeachtet er wohl mußte, daß in 
den Vertraͤgen zwifchen der Pforte und Defterreih Schiffe, 
welche unter öfterreichifcher Flagge fegeln, von der erſteren 
Macht völlig garantirt werden. Kurz nach dieſer Begeben, 
heit begegnete einer der Räubercapitäne Rais Schelli auf 


einem Kreuzzuge einem großen öfterreichifchen Schiffe, das 


von Smyrna nah Malta heftimmt und von britifchen 
Kaufleuten befrachtet war. Da es fehr gut. bemaffner-und 
feinem eigenen Schiffe ziemlich überlegen war, fo ward es 
nothwendig zu einer Kriegslift Zuflucht zu nehmen: der 
Rais rief alfo das Schiff an, und fagte dem Schiffsherrn, 
dab er Bei einem Sturme fein Boot -verloren und dieß fo 
nörhig habe, daß er ihm alles mögliche geben wolle, wenn 
er ihm ein Boot liebe. Der Defterreicher der von einem 
tripplitanifhen Schiffe nichts Böfes befürchten zu duͤrfen 
—28* lud Schelli an Bord ein und bot ihm großmuͤthig 
an, ihn mit dem, was er brauche, zu verſehen. Der 


fhlaue Eorfar fam mit mehreren bewaffneten Türken bins. 


über, betrug fih auf das freundfchaftlichfte gegen den Kaifer!. 
Fapitän, ging auf dem Verdecke herum, maß die Boote 
und bewunderte alles, ıyas er ſah. Als er endlich die 
Boote forgfältig gemuſtert hatte, wandte er fih zu dem 


Capitaͤn und fagte: ich finde, daß ich euere Boote nice — 


brauchen fann, wohl aber euer Schiff, und das merde ich 
nah Tripoli bringen! Es war jeßt zu ſpaͤt Widerftand 
zu leiften und fo ward denn das Schiff in Tripoli einge, 
bracht, und die Ladung confiscirt. 





74 


Die Ausfuhrgegenftände von Tripoli find: Wolle. von 
vortrefflicher Beſchaffenheit, Sennesblätter und mehrere 
andere Arzeneiwaaren, Färberröthe, Barilla, Hdute, ges 
gerbte Ziegens und Schaaf: Felle, Salz, Trona *), Straußs 
federn, Goldftaub, Elfenbein, Gummi, getrocknete Früchte 
und Datteln, Lotusbohnen **), Caffob (Caffava ?), Saffran, 
Dchfen, Schaafe und Geflügel *). — Die Beſchaffen⸗ 
heit diefer Erzeugniffe ift der der Ausfuhrgegenftände in allen 
übrigen barbarifchen Staaten gleich, und was die Preife in 
Tripoli betrifft, fo find diefe. mäßiger als in Tunis und Al 
giers, Die Abgaben welche der Baſcha auflegt, find. fehr 
unbeftimme und richten fich gewöhnlich nach dem Zuftande 
des Handels, Mehrere einzelne Perfonen haben die Baums 
‚wolle mit vielem Erfolge. in der Regentfchaft angebaut, da 
es ihnen aber an Aufmunterung fehlt, fo bat fich diefer Ans 
tikel noch nicht zu einem Ausfuhrgegenftande erheben Eönnen. 





*) Die wird in großer Menge von Mendrah nah Tripoli ger 
bracht und von da nah Tunis und Marocco ausgeführt. Die 
Juden fandten früherhin etwas davon «nach Livorno. Dem Anſe⸗ 
ben nach gleicht e8 fehr dem Borax und wird von den Zripolitas 
nern überall beim Färben gebraudt. Die Bewohner von Fezzan 
und viele von den Mauren, vermifchen dieß Alfali mit ihrem 
Schnupftabat und Fauen ein kleines Stuͤck davon mit dem 
Rauchtaback. 

*) Der Lotusbaum waͤchſt im Ueberfluſſe in der Miſchea, und 
it Hoch und ſehr ſchattig: die Frucht ſteckt in einer Huͤlſe, welche 
der der Tamarinde nicht unaͤhnlich und ſobald ſie reif, auch ange 
nehm und nahrhaft ifl. 

**) Früberbin machte auch die robe Seide einen bebeutenben 
Ausfuhrgegenftand der Regentſchaft aus, allein die Seidenwuͤrmer⸗ 
zucht if fpäter ganz vernachlägigt worden. Der Maulbeerbaum 
findet fich indeß bei der Stadt in großer Menge, fo daß biefer bes 
deutende Artikel fich zu jeder Zeit wieder haben kann. In ber 
Nachbarſchaft von Tadſchaura wird auch der Eaffava (Del) Baum gefun. 
den und dafelbfk jährlich eine große Menge Del davan gewonnen, 
wovon indeß noch nichts ausgeführt worden if. An der Kuͤſte 
finden fich Fiſche im Ueberfluß, einige Boote, welche von der 
Hauptftadt’aus gefchicft werden, ausgenommen, mache indeg die 
Fifcheret‘ Feinen Erwerbözweig der Zripolitaner aus. Auch Korallen- 
bänfe follen an mehrere Theilen der Küfte Liegen. Der Eaflobfaamen 
der fo wenig in u. bekannt iſt, macht in Zripoli einen Haupt 
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Die Ausfuhr von Kork, Pferden und Maulthieren 
bat der Baſcha feinen Unterthanen unterfagt, wogegen er 
felbft aber aus-dem. Handel: damit einen fehr bedeutenden 
Vortbeil zieht, Die Einfuhrgegeftände find beinahe diefel- 
ben, welche in die anderen Häfen der Barbarey eingeführt 
werden, 3. B. Tücher, Ihee, Kaffee, Gewuͤrze, Indigo, 
Eifen u. f. w. — 

Den Berfauf der Weine und geiftigen Getränfe bat - 
fih der Baſcha ausfchließlich vorbehalten, und überläßt dies 
fes Rechte wiederum an den Meiftbietenden. Diefe Einrich— 
tung ‚ift für. die Europaͤer vielleicht eine der druͤckenſten von 
allen, denn da das Recht diefe &egenftände einzuführen 
jeßt einem Juden zuftsht, der unter den Baſcha ein Amt 
befleideo und für dieſes Vorrecht allein 20,000 fpanifcye 
Thaler jährlich entrichtet, - fo muß jedermann entiveder von 
dem Sjuden feinen Vorrath ‚kaufen, oder ihm einen unge 
beueren Preis für die Erlaubniß bezahlen, feine eigenen 
Geträufe einzuführen. Diefes Monopol ift nicht allein dem 
Verkehr von Malta ſehr nachtheilig, fondern auch den Tris 
politanern felbft, welde große Freunde geiftiger Getränke 
find, ſehr läftig. Sin Ermangelung des Rum oder Brannts 
weins behelfen ſich die Einwohner mit dem fogenannten 
Lackby, einem Getränfe das aus dem Dattelbaume gezo⸗ 
gen wird, ehe die Frucht reift. Bon jedem Baume erhält 
man täglich ungefähr 2 Oallons, und der Ladby pflegt 
zwei Monate lang zu laufen. Der Baym trägt, wenn er 
sg" worden ift, nur nah 3 Jahren wiederum Frücte: 





theil der Nahrung für das Volk aus und giebt ein fehr naͤhren⸗ 
des Mehl. Er befindet ſich im einer Aehre, welche ungefähr 3 
Zoll lang iſt und eben fo viel im Umfange hat, welche den Ober: 
theil eines Rohres bildet, das felten uͤber 3 Fuß hoch if, Bifch- 
nah if das für die Araber, was Kusfufu für die Mauren if. 
Diefer Saamen wurde vpr ungefähr 5o Zahren von Goudan efn- 
gebracht und war vorher in Zripoli ganz unbefannt. Der ‚Stiel 
it kaum 2 Fuß hoch und trägt gemöhnlich mehrere Achren: das 
Saamenforn iſt fehr Mein und von einer leicht rothen Farbe. 
Wenn das Ganze zubereitet iſt, fieht es einem gilig gemachten Pud, 
ding ähnlich, ‚und wird von den Arabern die es gewöhnlich mit 
einer Menge Del und rothem Pfeffer eſſen, Baſin genannt. 
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iſt er 5— 6 Male gejapft worden, fe — er ab,- und. 
wird. zu Bauholz gebraucht. — Am Morgen iſt diefer Saft 
Fehr kuͤhlend und fogar wohlfhmedend und hat. dann einige 
Aehnlichkeit mit der Kofosnußs Mild. Laͤßt man ihn einen 
oder zwei Tage ftehen, fo fängt er an zu gähren un wird 
ſehr ftarf. 

Das Korn wird gewoͤhnlich durch — gemahlen, 
welche den oberen Muͤhlſtein in Bewegung ſetzen: das 
Mehl enthält indeß, obgleich es ſehr fein iſt, immer einige 
fleine Sandtheile, welche ‚von dem Scirocco gewoͤhnlich in 
die Mehren getrieben merden, — —— in den 
Haͤuſern haͤufig zu finden. 

Bis jetzt beſchraͤnkt ſich der Handel vorzuglich auf 
Malta, Tunis und die Levante. Die Schiffe deren man 
ſich dazu bedient, führen entweder die malteſiſche, oder ottos 
manniſche, und (einige wenige) tripolitanifche Flagge. Won 
fämmtlihen Fahrzeugen wird‘ bei dem Einlaufen in den Has 
fen ein bedeutender Zoll gefordert. ine große Karavane 
geht jedes Jahr von Marocco durh Tripoli nah Meffa, 
- wobei aber auch nicht vergeffen wird, derfelben einige Ge 
genftände für die arabifchen Handelspläße 5. B. Seiden⸗ 
waaren, Elfenbein, Strauffedern u. f. w. mitzugeben, wor 
für man Musline, Mokka Kaffee, Edelfteine u. f. m. zus 
ruͤckbringt. Zumeilen trifft es fich, daß Pilger, die zu diefer 
Karavane gehören, aus Ermädung Halt machen möüffen, . 
und in diefem Falle werden zu Zeipoli und Tunis Schiffe 
befrachtet, um fie nach Alerandria zu bringen. Diefe 
rayanen find mohl bewaffnet und fortdauernd heftigen % 
griffen von den Arabern ausgefeßt, durch deren Beſi ungen 
fie zu gehen gendrhigt find. 

Die Karavanen aus Fezzan und Gadara fommen ges 
möhntich zwei Mal des Jahres nah Tripolt und bringen 
den Ertrag ihrer vorläufigen Reife nah DBornou und Toms 
buktu mit, der aus Goldftaub, a Perlen, Straußfedern, 
Elfenbein, Negern, Kameelen, Maulthigren u. f. w. be 
fteht, welche hier gegen grobe europäifche Tücher, Berkane, 
Pulver, Musketen (die aber fehr Leicht ſeyn und lange 
Laufe haben muͤſſen), Piftolen, Säbel u. f mw. umgefegt 
werden. Was fie an Goldftaub mitbringen, ift ſehr ber 
trächtlich und fie follen fih durch eine aufrichtige und eher 
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liche Dehandlung der — auszeichnen. ‚Die Han⸗ 
delsleute von Bornou und Sudan haben oft große Quanti⸗ 
täten Goldſtaub, welche nur mit, einer dünnen Schnur zus 
fanmengebunden waren, in den Haͤuſern der europaͤiſchen 
Confuls niedergelegt, und wenn .fie biefelben am nächften 
Morgen zuräd nahmen ‚nit - die geringfte Beforgniß geaͤu⸗ 
fert, daß etwas daran fehlen moͤchte. Die Juden und Tris 
iron: verfahren. ‚Feinesiveges fo. ehrlich gegen fie. 

"Karavanen aus dem Innern fommen. hier, im Winter 

an und. £ehren ‚gegen den Frühling zuräd, fo dafı ein euros 
Me Reiſender der ſich gehoͤrig dazu vorbereitete (was 
indeß ſelten geſchieht) ‚fie Sehe, w begleiten , fönnte, 
Schade nur, daß des Baſcha's verke rte Politik, welche 
macht, daß er in heſtaͤndiger Feindſchaft mit den Arabern 
in den Bergen lebt, dem Karavanenhandel fo ſehr geſcha— 
det und ihn zuweilen auf einige Zeit gan; unterbros 
hen hat. * 

Malta hat während des Krieges von der Freundfchaft 
mit Tripoli dadurch. bedeutenden Nutzen gejogen, daß es 
‚große. Lieferungen an Vieh daher bekommen hat. Kuͤrzlich 
bat Lord William Ventink auch, Pferde daher fommen laſ⸗ 
ſen, und es koͤnnten, meiner Meinung nach, deren 250 jaͤhr⸗ 
lich aus Tripoli eingefuͤhrt werden, welche beſſer ſeyn wuͤr⸗ 
den, als die von Algier und Tunis, und die man, um 50 
p. c. mwohlfeiler erhalten würde. Die Pferde koͤnnte man 
entweder zu Tripoli oder. zu Bengaſi einfchiffen „ welcher 
leßterer Ort nur, 3 Tage Fahrt von Syrakus ent 
fernt iſt. 

Die Maulthiete von Zripoli find zwar nicht ganz fo 
groß als die, von Tunis, aber eben fo gut gebaut und eben 
fo geſchickt Anftrengungen. zu ertragen. Ochſen, Schaafe 
und Geflügel find in großer Menge vorhanden und da die 
Einwohner nur wenig Fleiſch genießen, fo erlaubt der Bas 
fha jene Ausfuhr beinahe ohne Einſchraͤnkung. Da man 
bier fehe wenig auf Graſung hält, fo wird das Vieh nas 
tuͤrlich nicht fehr groß, indeß ift das Rindfleifh im Ganzen 
doch ſehr gut: nicht fo gut ift das Hammelfleiſch: das 
Lammfleifh von Tripoli dagegen hat einen vortrefflichen 
Gefhmad: - Das Schaaf von Fezzan Hat in der Regel die 
Größe eines Kalbes von 3’ Monaten, ſtatt der Wolle eine 


Art Haar, und zeichnet ſich kur feine Gelehrigkelt und 
Zahmheit aus, denn {ch habe dergleichen Thiere haͤufig ih⸗ 
ren Eigenthämern in dem Straßen folgen fehen. Die 
Schwänze der Schaafe beſtehen, wie bei denen auf dem 
Vorgebirge der gutem Hoffnung, aus Fett und wiegen ge⸗ 
woͤhnlich — 10 Pfund. Das Fett davon braucht man 
u’ Tripoli als Butter. * 

Obgleich Antilopen von bedeutender Groͤße und von 
ſchoͤnem Bau nach der Hauptſtadt zu Markte gebracht wer⸗ 
den, fo halt man fie doch vorzuͤglich als Hausthiere "und 
um fie nach Malta auszuführen! — Das Dſcherboa oder 
die Pharaoratte *) ft haufig in den Gärten bef’der Stadt 
ju finden: und wird häufig. von den "Tripolitanern gegeſſen. 
Es iſt groͤßer als die — Ratte und ſein — = 
fehr zart feyn. 
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> Unterden Europäern, welche ſich in Tripoli aufhalten, 
ift der einzige, welcher Erwähnung verdient, Hr. Saverio 
Naudi, der in Dunkelheit geblieben feyn würde, wenn 
nich fein Betragen in Trtpoli und an anderen Orten ihr 
zu einem Gegenftande Öffentlicher Ahnung und öffentlicher 
Beſorgniß gemacht hätte. Er tft jest amerifanifcher Ge 
fehäftsträger in Tripoli, wozu ihn einer’ der letzten Conſuls 
diefer Mation befördert hat, und vom Baſcha in diefem 
Poſten beftätigt, welcher einen andern, die man dazu nach 
Tripoli ſchickte, zuruͤckwies. Seines Gewerbes ein Uhrma? 
cher, nahm er in Waletta an einem Kirchenraube Theil und 
war gendthige fih nach Marſeille zu flüchten, von wo ee 
zum zweitenmale wegen einer Schmaͤhſchrift gegen die fran⸗ 
zöftfche Regierung und mehrerer anderen unrechtmäßigen 
Handlungen entweichen mußte. Er fam hierauf nah Tri 
poli, wußte ſich des Baſchas Vertrauen zu erwerben und 
ſpielt jeßt Bei dem bürgerlichen und politifchen Verhandlun⸗ 
gen in Tripoli eine gefährliche, aber fehr ausgezeichnete 
Rolle. Bon Malta vertrieben ift er der entſchiedenſte Beind 
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der Britifchen Regierung und "hat, wie man weiß, Bedeu 
tenden Antheil an der Verhaftung des engliſchen Conſuls *) 
und der des Hrn. M' Donogh gehabt. Viele von den Raͤu⸗ 
bereien zur See fommen wahrſcheinlich ebenfalls auf feine 
Wohnung und' er ift in der That von allen Einwohnern von 
Tripoli verabfcheut und wird von jedem als der gefährlichfte 
Menfch in der ganzen Regentſchaft betracheee. 

Die Unterthanen des Baſcha's bedauern es fehr, daß 
ihr Beherrſcher eine Politik -Beobachtet , welche dem’ Sihte 
reſſe feiner Arabifchen Unterthanen, die doch ih : der That 
die ganze Quelle feines Reichthums bilden, fo wenig ange 
meffen ift. Wenn er, anſtatt zwiſchen den verſchledenen 
Stämmen den Saamen der Zwietracht auszuftreuen‘, ſte zu 
einer eifrigeren Betreibung des Aderbau’s vermöchte, ſo 
würde eine ungeheuere Menge Korn in der Regentſchaft 
gewonnen werden Fönnen, das bald zu einem wichtigen 
Handelszweige, fehr zum Bortheile Malta’s und Sicilien's, 
‚werden wuͤrde. Dieß iſt indeß ungluͤcklicherweiſe nicht der 
Fall, indem der Baſcha es nicht einmal gern zu fehen 
fcheint, wenn die Araber viel Waigen ſaͤen. — Auch feine 
Politif gegen die wandernden Araber, melde die Provins 
gen Mefulata und Garian bewohnen, liefert einen Beitrag 
zur Kenntniß des von ihm angenommenen Syſtems. Jeder 
Stamm 'bildet eine abgefonderte Gemeine, oder, mie fie 
es nennen, Adauar: jede diefer Gemeinen fteht unter eis 
nem’ Scheif der in Verbindung mit einigen der erfahrenften 
| unte ihnen alle Angelegenheiten ſchlichtet, welche fih auf 
das öffentliche Intereſſe beziehen. Diefe Araber bringen 
ihre oben angeführten drmlichen -Erzeugniffe nach Tripoft 
und Eehren mit den gewöhnlichen Bebürfniffen zuruͤck. Sie 
haben, wie man leicht von einem Volke, das beinahe noch 
in einem Naturjuftande lebt, erwarten kann, haufig Streß 
tigfeiten unter einander. -Diefe werden am Ende vor den 
Baſcha gebracht, welcher einen Trupp Reiterei abſchickt; um 
eine- der Partheien zu zuͤchtigen, worauf denn ein Gemeßel 
erfolgt und feine Hoheit eine Kopffteuer von den Erſchlage⸗ 
nen einfordern läßt. Damit dieſe armen und kriegeriſchen 
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WVoͤlkerſchaften ja nicht einig. werden mögen, . fo haben die 
Kaids, oder Statthalter des Baſcha's, Befehle, fie zum 
Spielen zu ermuntern, und fobald es dabei. zu Xhätlichfeis 
ten fommt- und zu den Waffen gegriffen wird, fo wird ein 
Trupp Türken zu rechter Zeit abgefchidt, um fih auf die 
frärfere Seite zu ſchlagen mund die. ſchwaͤchere zu unterdruͤ⸗ 
cken: ein Mittel, durch welches allein die Herrſchaft des 
Baſcha's geſichert werden faım. Ihre gewoͤhnlichen Waffen 
find eine Flinte, ein breiter Saͤbel, ein Paar Piſtolen und 
ein Dolch: die lange hölzerne, mit Eifen befchlagene Lanze 
iſt nur, bei den Einwohner des Inneren gebräuchlich. 
Seit der Vereinigung. fo- mander kleinerer Staaten 
mit. Frankreich, iſt diefe Macht: mebft England die einzigen 
gebljeben , welche der Baſcha, feines Bortheils wegen, ſich 
zu. Freunden zu erhalten -fuchen- muß. - Dagegen ‚erlaubt er 
fih gegen die kleineren Staaten, Dännemarf, Schweden 
und mehrere andere, vorzäglich gegen Amerika die fchreiends 
ften Bedräcdungen.iy Die letztere Macht vermochte in. dem 
Kriege von. 1800 — 1804 durchaus nichts gegen Tripoli 
auszurichten „und überließ fogar, eine ihrer: Fregatten, . die 
Philadelphia, ohne Widerftand den Tripolitanern. Diefe 
ſtand unter. dem Defehle. des Capitän Bainbridge, welchen, 
fo wie feine Dfficiere und. die -Matrofen die amerifanifche 
Regierung -mit 60000 fpanifhen. Dollars loskaufen mußte. 
Der Friede mit Tripoli ward im Jahre 1804 durch ‚die 
Vermittlung des dänifhen- Confuls Hrn. Niffen zu Stande 
gebracht und vom Commodore, Rodgers und dem. amerifanis 
fhen Generals Conful Hru. Lear abgeſchloſſen. Das Ver⸗ 
fahren der, Amerikaner gegen des Baſcha's Bruder, Eid 
Hamet, iſt mit Recht überall in Tripoli getadelt worden, 
Dieſer Sidi Hamet, war, nachdem ihn ſein Bruder vom 
Throne vertrieben hatte, mit der Stelle, eines Befehlhabers 
von Derne bekleidet worden, von wo ihn aber „die Ameri⸗ 
kaner durch, glänzende Verſprechungen weglodten, um ſich 
feiner als ein Schreckbild ‚gegen feinen Bruder zu Bedienen, 
‚damit dieſer beffere Bedingungen machen möchte. Als fie 
aber zum. Frieden gezwungen. wurden, überließen „fie de 
armen Sidi Hamet feinem Schidfale, indem fie ihm * 
ſeine Ruͤckkehr nad) Derne ſicherten, ohne ihm eine” Pens 
ſion auszumachen. Hamet ging, nothgedrungen,nach 
| | Derne, 
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Derne, mußte aber bald, um ber Rache feines Bruders zu ent 
geben, die Flucht nehmen und irrt jeßt, obgleich der rechts 
mäßige Beberrfcher des Landes, als ein Flüchtling in Aegyp— 
ten umber. 

Meder Dännemarf, Schweden, Spanien oder Portu⸗ 
gall haben ſeit langer Zeit ihren Tribut regelmaͤßig bezahlt, 
ein Umſtand, durch welchen die Einkuͤnfte des’ Baſcha ber 
deutend geſchmaͤlert worden find, und der ihn oft zu Ge 
waltthätigfeiten veranlaßt hat, um diefe Lücke auszufuͤllen. 
— Was die Politit Inglands gegen Tripoli_ betrifft, fo 
follte man darauf, denken den englifhen Conſuls mehr Eins 
fluß zu verfchaffen, damit fie ihren Schritten einen gewiffen 
Nachdruck geben fönnten und nicht dem Gouverneur von 
Malta erlauben, einen directen Briefwechſel mit den Haͤup⸗ 
tern der Barbarey zu unterhalten, wobei noch das Uebel 
ift, daß der Baſcha Bei Gelegenheit feiner Antworten, beim: 
lihe Weifungen an feine Agenten auf Malta ergehen laͤßt, 
den Conful dafeldft recht anzuſchwaͤrzen, um Zwiftigfeiten 
jrifchen ihm und dem Gouverneur zu erregen, und dadurch 
des Ießteren Aufmerffamfeit von des Baſcha's Betragen ger 
gen den Conful abzuziehen. Webrigens darf man nicht den 
fen, daß die Regenten der Barbarey auf den Briefmechfel 
mit den englifchen Generalen auf Malta und in Sicilien 
oder auf deren Forderungen das geringfte Gewicht legen, 
im Gegentheil haben fie diefelben oft bei Anfuchen um Ruͤck⸗ 
gabe der Ladungen britifher Unterthanen, mit der dußer: 
ften Verachtung behandelt. Das Betragen des Bafıha ges 
gen die Confuls überhaupt, iſt dußerft willführlih und ty 
rannifh. Der englifche Eonful Hr. Langford hatte in eis 
nem Streite, der zwifchen einem der maltefifhen Gaſtwirthe 
und einem Juden entftanden war, und mobei der leßtere 
den erften gefchlagen und ihm eine Wunde am Kopfe beiger 
bracht hatte, fih an dem Baſcha gewandt und des Juden 
Beftrafung verlangt. Der Baſcha hörte indeß, ohne auf 
des Confuls Vorftellungen zu achten, nur die eine Parthey, 
und gab, dur des Juden Scheingründe bemogen, einen 
Befehl zur Vertreibung fAmmtliher Mealtefer aus Fripoli, 
wodurch jener Unglüdliche ganz zu Grunde gerichtet wurde. 
Der Conſul befhloß die Sache durchzuſetzen, erhielt aber 


erft nach längerer Zeit (ganz dem Vertrage mit Tripoli zu⸗ 
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wider) eine Audienz. Als er nun die Rechte des Maltefers 
als eines englifchen Unterthanen zu vertheidigen anfangen 
wollte, gerieth der Baſcha in eine fürchterlihe Muth, 
fprang von feinen Throne, lief auf Hrn. Langford zu, 309 
ein Piftol und wuͤrde ihn gewiß erfchoffen haben, wenn 
nicht fein Gefolge es verhindert hätte. — Der portugteftfche 
Conful Hr. M’Donogh, welcher während feines neunzehn: 
jährigen Aufenthalts in der Regentſchaft dem Baſcha die 
mwichrigften Dienfte geleifter, hatte fih das Mißfallen def 
felben zugezogen. Es erfchien daher eines Tages ein Bote 
von dem Baſcha Bei ihm, welcher ihm anfündigte, daß da 
man gehört, er wolle Tripoli verlaffen (der Eonful der in 
fpanifchen Angelegenheiten etwas in Ordnung gebracht hatte, 
follte nach Cadiz zurüdgehen, um Bericht abzuftatten), fo 
laffe ihn der Baſcha erinnern, daß er nicht eher die Negente 
fhaft verlaffen fönne, als bis er eine Summe von 4000 
fpanifhen Ihalern bezahle, welche er einigen Juden fehul- 
dig ſeyn ſolle. Wergebens betheuerte der Conful, daß ihm 
von einer folhen Schuld nichts bewußt fey, man ftellte eine 
Wache an feine Thür und er durfte nicht cher ausgehen 
Bis er die MWechfel über diefe Summe auf London ausger 
ftellt und nicht eher Tripoli verlaffen, bis man Nachricht 
erhalten hatte, dab die Wechfel angenommen worden wären. — 
Eine ähnliche Behandlung erfuhr der ſchwediſche Conful Hr. 
Bulſtroͤm. Diefer erhielt vor kurzem ein Zuruͤckberufungs— 
fhreiben von feinem Hofe, worin er zugleich angemwiefen 
wurde, dem Baſcha zu melden, daß der ſchwediſche jährlis 
che Tribut von 8000 Dollars nicht eher bezahle werden 
würde, als bis der ſchwediſche Handel im mittelländifchen 
Meere wieder eröffnet werden fönnte. Der Conful machte 
dieß dem Baſcha bekannt, der an demfelben Tage Hadfhi 
Maffan *) von einem Trupp Soldaten Begleitet, nach feis 
nem Haufe ſchickte, um einen Wechfel für die Tributfumme 
auf den ſchwediſchen Conſul zu Algier zu erpreffen. Da fi 
der Eonful weigerte, der Forderung nachzukommen, fo wurde 
er fogleih mit Hausverhaft belegt, und mehrere Soldaten 
in feinem Kaufe einquartirt, die ſich auf die empörendfte 
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Art gegen Ihn betrugen: ja der Anführer derfelben meigerte 
fih fogar, in den Stunden der Ruhe des armen alten 
Mannes Zimmer zu verlaffen, fo daß der Eonful endlich, 
dur die Mißhandlungen erfchöpft, darin willigte den Wech⸗ 
fel ausjuftellen, worauf sr zwar die Erlaubniß aus feinem 
Haufe zu geben, aber nicht die, der Stadt zu verlaffen ers 
hielt: die Wache felbft räumte fein Haus nicht eher, als bis 
fie ihn gezwungen hatte, ihr 150 Dollars für ihre Muͤhe 
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3e i teſach ref 
i — Zu für 
die neueſte Geſchichte, 
die Staaten- und Voͤlkerkunde. 


Zweites Heft. Februar 1815. 





J. 


Briefe aus einem Mahrattenlager. 
Bon Thomas Duer Brougthon. 


Gr. 





f | [Fortfegung]*) 
10. 
Bager bei Duft >. April. 
N. Mahratten koͤnnen im zmei große Claffen getheilt 
werden: die erfie befteht ganz aus Brahminen, die zweite 
begreift faft ſaͤmmtliche unteren Caſten der Hindus, vors 


nehmlich aber ift,fie aus Ahirs oder Schäfern und Kor— 
mibs oder Landbauern zufammengefeßt. Die Brahminen 














) Wir foren im unſerer Zeitfchrift die Uebertragung diefer Meife 
fort, obgleicy fie unterdeß bereits vollfländig in einem andern Ver 
lage von andern Händen erfchienen iſt, well wir unſern Leſern, 
welche hier zuerſt mit dem Werke befannt gemacht wurden, es 
ſchuldig zu ſeyn glauben, fie nichts Urwollendetes leſen zu aſſen, 

Erſter Band. 191% 


106 ı J 
ſind alle Wiſchnava's oder von ber Sede das Wiſchnu 

und eſſen dem zu Folge kein Fleiſch; ſie unterſcheiden ſich 
durch ihre Turbans, die gemeiniglich weiß und auf eine be 


fondre Art hoch auf den VREHf gefaltet: Find; fie trägen 
kange muslinene Dotis, die,biß auf die Füße binabhängen 


- (ausgenommen bei feierlichen Gelegenheiten ;. wo fie nach 


der Sitte des Durbar in Beinkleidern aus Soföftoff : er⸗ 
ſcheinen); einen einfachen weißen Rock, der bis auf die 
Kniee reicht, Namens Unga, und einen Schaal oder in 
warmem Wetter eine Schaͤrpe von Flor oder Muslin, die 
Sela heift und leicht Aber die Schultern geworfen wird. 
Die Mahratten aller Elaffen gürten nie ihre enden, und 
weichen darin von der allgemeinen indifhen Sitte ab. Die 
verſchtednen Caften der zweiten Claffe find in Hinſicht des 
Eſſens freier von religiöfen -Vorurtdeilen als alle andern 
Kindus, und fiheuen fih nicht, mit Musnahme des Rind— 
„fleifches, jede andre Art von Fleiſch, die fie fich ‚verfchaffen 
fönnen, zu genießen. Sie lieben feht Geflügel und Zwie— 
bein, weldye beide Speifen von anderen Hindus verabfcheut 


werden; ihre gewöhnlihe Nahrung befteht in Kuchen aus 


« 


einer groben Getraideart, Mamens Bajru, die auf einer 
eifernen Platte gebacken werden: fie eflen dazu Dal (wos 
mit mehrere Yeten von Brecherbfen ‚(split-peas) ohne wei: 
tern Unterfchied bezeichnet ıwerden) mit Salz und Pfeffer 
gekocht; oder Kurhi, eine Mifhung von Erbfenmehl und 
ſaurer Milch. Ihre gewöhnliche Kleidung ift eine flacher 
Zurban, din über die Schultern geworfnes Sela, und ein 
Paar kurzer Hofer, die bis aufi die Kniee reichen und-fehr 
enge gemacht find: man nennt fie Gutinnas; tragen fie ein 
Wams, was aber nur felten, außer in der falten Jahrs— 
zeit der Fall ift, fo ift es furz und grob, und gemeiniglich 
olivenfarb. Sie fhmüden ihre Ohren, gern mit E£leinen 
goldnen Ringen: -und die, welche reich genug find, tragen 
füberne, wie Schnüre geflochtene Ketten rund um den 











und jene Ueberfettung überdich fo fehlerhaft Ift, daß wir eine zweite 


Uebertragung für nichts Ueberflüffiges zu halten uns berechtigt glau- 
ben. Beweiſe für diefe umfere Behauptung werden wir im Ber: 
folge der Ueberfegung beibringen. ESp. 


/ 
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Hals befeſtigt. Jeder fuͤhrt ein Schwert und gemeiniglich 
einen Schild, und iſt er zu Pferde, allemahl entweder eine 
Flinte oder einett langen Speer, der Bala heißt. Die 
Mahrätten haben durchaus feine fefte Anhaͤnglichkeit: heute 
fireiten fie mit ihrem Dberbaupt, immer tvegen des Sol 
des: morgen ftellen fie ſich mit der größten Gleichguͤltig⸗ 
keit auf die Seite feines Gegners und übermorgen kehren 
ſie zu ihrem alten Gebieter zuruͤck, wenn er thoͤrigt genug. 
ift eine Geſandtſchaft mit einigen falfchen Berfprehungen 
abzuſchicken, um fie zu ihrer Pflicht zurück zu locken. Viel— 
leiht muß diefe Erfcheinung. ihrem wandernden unftäten Les 
ben zugefchriebeit werden, ſie kennen feine andre Heimath 
als ihr Lager: Sold end Raub find ihre einzige Zuflucht, 
und fie folgen daher dem Häuptling, der ihnen. die beften 
Ausfihten darauf eröffnet. Deswegen find fie auch wohl 
im Stande fo viele Befchinerden und Entbehrungen zu ers 
tragen, und,fich in ein. häusliches Leben zu finden, das al 
len andern Hindus unerträglich feyn, würde: 

Die beiden Claſſen der Mähratten unterſcheiden ſich fs 
fehr durch perfönlihe Eigenthuͤmlichkeiten als. durch" Cafte 
und Tracht: die Braͤhminen find mwohlgebildet, haben her 
vorftechende Züge und eine ſtattliche Geftalt; die andern find 
von dunkeler Geſichtsfatbe, haben breite flache Geſichter, 
fleine Züge, einen kurzen unterfehten Bau, und find 
ſelten, dder nie groß, Sie find beerfigerifch, vetraͤtheriſch, 
engherzjig, raubfüchtig und aherfannte Lügnerz ihre eittzige 
gute Eigenfchaft ift Aufrichtigfeit : Fein Mahrätte —8 
von jenen Laſtern freiſprechen, die nach ſeiner Anſicht zu 
einem vollendeten Charakter gehoͤren; auf alle Vorwuͤrfe 
lautet die Antwort: Mabratta Durbar hue“; es 
ift ein Mahrattenhof! — 

Seindia ſcheint feine ganze Mocht aufgeboten zit haben, 
um dieſen kleinen Ort (Duni) zu nehmen. In der Weite 
eines Musketenſchuſſes ift rund um die Waͤlle eine Poſten— 
kette gezogen, welche auf 3 Seiten Batterien hät; die eine 
liegt auf- einem Felfen und. Beftreicht- die Ebne; eitt Sehe; 
pfünder von detfelben würde, gut gerichtet, leicht die ganze 
Stadt in Trümmer legen. Die Beſatzung ſcheint jedoch. 
gar nicht in Furcht zu feyn; am 1bten ward eine Still 
ſtandsfahne mit Vorſchlaͤgen hineingeſchickt: aber die Ein 
H 2 


/ 
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DE 


wohner antwotteten, obgleich ſie nicht eine einzige Kanone 
haben: „ſie böten dem: Maha Ruja, Troß; fie wären "Erde 
tie ihre Waͤlle und wollten mits denſelben ſtehen oder fat: 
fen.” Während der ganzen Nacht ward von den mahrat— 
kifchen Batterieen ein lebhafte, Feuer unterhalten; am fol 
genden Tage dauerte es fort, "hörte aber gegen Abend auf. 
Am ıöten fingen die Belagerer eine Mine an, aber Daps 
tift, dem die Leitung der Arbeiten aufgetragen war, mußte 
das Lager verlaffen, um eine Meuterei unter feinem eignen 
regelmäßigen Corps zu dämpfen, das unter einem mahrattis 
Then: Anführer in die Gegend von Dſcheipur abgefchict 
worden war. Das Feuer auf das Fort dauerte mit Zwi— 
fihenräumen bis zum 22ten fort, hatte aber feinen fichtda: 
ten Erfolg, denn der Feind ftellte während der Nacht die 
am Tage eingejtürzten Waͤlle wieder ber. in fanatifcher 
Fair ging am zöften zum Surdſchi Rao in die Laufgräben 
und erbot fich gegen cine gewilfe Belohnung dag Fort zu 
nehmen; fie ward im Fall des Gelingens verfprochen: er 
ding gegen die Mauern und tief laut feinen Propheten um 
Deiftand an: eine unglüdliche‘ Kugel traf ihn indeffen am 
Schenkel, und dee Mann ward zum Lager zurüͤckgebracht: 


er rief aus: fein Blut fomme auf dem Kopf des Surdſchi 


Rad. Der Minifter von diefen Vorwurf beunruhigt, ließ 
ſogleich ein Zele für ihn aufſchlagen: und gab Befehl ihm 
auf’s forgfältigfte zu pflegen und alle feine Wuͤnſche zu ber 
friedigen. Der Fakir benutzt dieſen Hmftand vortrefflid: 


er läßt ſich die Eöftlichften Mahlzeiten auftragen und wenn 


er Luft Hat, Befiehle er die auserlefenften Banden ‚won 
Tauzmaͤdchen zu ihm zu Bringen - 

Die Beſatzung macht öfters Ausfaͤlle: am zöften nahm 
fie 2 Kanonen, brachte aber nur eine in die Stadt, die fie 
auf den Mällen aufpflanzte und einen Theil des Heers, 
das am Waſſer lagerte, mit ſolchem Erfolge beſchoß, daß 
es eiligft zurücgehn mußte, Es werden 1o verfleidete Bi: 
hiſchtihs oder MWafferträger ertappt, die in ihren Waffer: 
ſchlaͤuchen der Befaßung Pulver juzubringen fuchten. Es 
war don drr Hauptftadt ein ftarfes Corps zum Entſatz ‚ab, 


geſchickt; da es aber unmoͤglich war, nach Duni durchzu: 


dringen, warf es fich in ein anderes Fort, etwa 8 Meilen 
ehitfernt, von mo aus es die Fouragirer unaufhoͤrlich beun: 
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ruhige. Kürzlich iſt es: einer Verftärfung von roo Mann 

- gelungen in die Stade zu kommen, obgleich fie ganz dicht 
eingefchloffen iſt: jeder-trug einen Vorrath von Pulver, Kus 
geln und Opium; das letztere {ft zur Erquickung der Rajgs 
putfoldatenein unentbehrliches Beduͤrfniß. 

Der Maha Rajah iſt uͤher die ganze Sache, die er 
mit Recht als ſchimpflich für feine Waffen betrachtet, hoͤchſt 
aufgebracht; er iſt fo. verdruͤßlich gegen Surdſchi Rao und 

den Mamma, daß Keiner derſelben in, den feßten 3 oder 4 
‚Tagen bei'm Durbar, erfehienen if. Aus einer Batterie uns 
ser der. Aufficht des leßtern- ward am zöften die Kanone ges 
nommen ; gbgleih Surdfhi Nao mehr Schuld daran war 
als diefer: diefen war berauſcht zu den Laufgräben gegangen 
und fam mit nur wenigen Begleitern den Mauern fo nahe, 
daß ihn. die Defakung bemerkte; fie machte einen Ausfall 
‚und folgte ihm bei'm Nüdzuge bis zu der Batterie. Der 
Minifter „liebt die Flaſche und folk. häufig betrunken ſeyn; 
auch hängt er wie andre vornehme Kinduftaner, fehr dem 
Umgange mit Weibern. nad; fein Körper ift durch Ausfchweis 
-fungen ſo zerrüttet, daß. er anaufbörlich feine. Zuflucht zu 
Reizmitteln nimmt; Gerichte von jungen Tauben und Zies 
‚genfleifh zu Gallert gekocht werden ihn täglich aufgetragen : 
auch wird das Weibchen oder wie es gewöhnlich heißt, die 
Königin: der weißen Ameiſen, - ein fehr wirkſames Stärs 
-Zungsmitteh, oo. aufgefucht und zu feinem Gebrauch” 
aufbewahrt. Eine won, Surdſchi Rao's oder wie er Tun 
vertraulich im Lager genangt wird, Bapu Sahibs Grillen 
iſt es, fich ganz europäifch zus -Eleiden, felbft den Hut. nicht 
‚ausgenommen and fo-angethan an der Spike feiner. Trups 
gen zu erſcheinen. Dieſer ausfchweifende Minifter ſteht jetzt 
‚änter der allmaͤchtigen Kerefchaft eines gewöhnlichen. Natſch⸗ 
maͤdchens, Nameus Dſchuwahir, die feine Neigungen fo ganz _ 
gefeſſelt hat, def er elend iſt, wann er ſich auch: mır auf 
die; kuͤrzeſte Zeit von ihr getrennt ſieht; fie wohnt in feinen 
Zelten:; begleitet ihn, wenn er ausgeht in “einen Palankin: 
und ihr Gefolge iſt weit zahlreicher als das ihres - ehrwuͤr⸗ 
digen Liebhaberse daſſelbe Frauenzimmer war nur vor Kur⸗ 
„sem Die erklärte Lieblingin: des Maha; Rajah den ſein et 
* m... mit ihr bekannt machte. 
ı » Sedermann . das Ende: Rn Delagerung. Das 
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Lager iſt ſehr ſchlecht mit Safer verfehn das nur aus im 
Sande gegrabenen Brunnen und' auch fo nur ir geringer 
Menge erhälten wird. - Dies ift zu jeder Jahrszeit ein wes 
fentliches Hebel, befenders aber jeßt,. da die heißen Winde 
eingetreten fiud, und mir find gendthigt, uns der Tartis 
zu bedienen, d. h. einer Artıvon Schirmen, die aus den 
‚Wurzeln eines groben Grafes Kus, gemacht werden: fie 
halten das Waffer, das man aufgießt, zuriick und kuͤhlen 
den heißen Wind bei'm Durchftreihen ab. Die Fouragie— 
‘rer werden beftändig von den Mihnas oder Huͤgelbewoh⸗ 
nern außerhalb des Lagers angegriffen, und die Bafars faft 
-jede Nacht von den Dieben innerhalb deffelben geplündert, 
Einem reichen Kayfmann ward vor einigen Mächten eine 
Kiſte mit Juwelen und anderen Koftbarfeiten deren Werth 
'auf 70000 Rupis gefchäßt wurde, geftohlen. Diefer Dieb 
ftahl ift jedoch entdect und 13 Schohdas find ergriffen und 
‚verhaftet worden. Faſil Khan hat wirklich 19000 Rupis 
zuruͤckgegeben, und verfprachen, auch den übrigen - Sachen 
nachzuſpuͤren: man hat ihn jedoch fehr im’ Verdacht, daß fie 
in feiner fihern Verwahrung find, - Der Kaufmann.,. der 
‘der Secte der Gofains gehörf, macht dem -Maha Rajah 
bisweilen Vorſchuͤſſe; fonft würden gewiß keine Maaßregeln 
“getroffen worden ſeyn, um die Diebe auszuforfchen. Die wieder⸗ 
‘holten Anfälfe der Mihnas hahen- die Mahratten Krieges 
zucht oder wenigſtens Vorſicht gelehrt; eine. große Schaar 
Reuter mit 2 oder 3 Kanonen paradirt nun regelmäßig jes 
“den Morgen an''den Gränzen des Lagers, zum Schutze der 
sFoyragierer, die ſich verſammeln und in einem. Haufen auss 
iehn, Laub, grobeg Gras und altes Stroh iſt das einzige 
Futter, das ſie jetzt auftreiben koͤnnen; der Kurbi iſt faſt 
erſchoͤpft; der geringe Ueberreſt iſt in die Dörfer gebracht 
worden, wo er von den Bauern tapfer vertheidigt wind. 
1Die were! Erndteräft auf Meilen: weit gänzlich zerſtöhrt; 
"die Folge" davon wird wahrſcheinlich eine -Hungersmoch in 
dieſer Gegendodes Landes ſeynt; auf jeden? Fall, : wird ein 
Aheil⸗ deſſelben in das tiefſte Elend gerathen. Wären nicht 
vide ertlarenden Artikel dem Vertrage/ von’ 1805 — 6,wo⸗ 
pur Yes: den Sctadhia urſprunglich unterſagt ward, über 
den Dſchumbolu Jehn, hinzugefügt, fo würde die briti⸗ 
diche Regierung den Ruhm- gehabt haben, diefe fhönen umd 
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volkreichen Ebnen durch einen Federſtrich vor ſolchen Ver⸗ 
heerungen zu ſichern, die, da ſie faſt in jedem Jahre wie— 
derfehren, zuletzt das gaͤnzliche Verderben derſelben nach ſi ſich 
ziehn muͤſſen. 

Sehr geplagt durch dieſe langwierige Belagerung ſind 
die Kaufleute in den Baſars; auf fie fallen alle Koſten der 
Laufgraͤben, Batterien ü. f. w. ine Ausſchreibung von 4 
Tukhas oder & Peißes wird auf jeden Laden gemacht: ber 
Eigner hat jedoch die Wahl einen Kuhli oder Arbeiter für 
den Tag zu ftellen. Die Sammlung gefchieht täglich in 
verſchiedenen Baſars und diejenigen, die ihren Antheil 
nicht bezahlen koͤnnen, werden aufgeboten, ſelbſt zu arbei⸗ 
ten. Wird Holz erfordert, fo ſchickt jeder Banian ein Ka— 
mel, um eg zu holen: eine Wache wird gegeben, um das 
Ganze zu Khügen. Die Schohdas verrichten alle Gefihäfte . 
der Pionirs. Die Saminlung von den Kaufleuten iſt ihs 
rem Borgefehteh Fafıl Khan anvertraut und die Verwens 
dung gefchieht unter feiner Aufft ht; für dieſes Vorrecht ber 
zahlt er indeffen der Negierung eine beträchtliche Abgabe. 
Ihr vorhin erwaͤhnter Beſchuͤtzer Babuh Khan iſt neulich 
zum Mankurri erhoben worden: dieſen Titel ertheilt der 
Peiſchwa, und er giebt das feltne Vorrecht ſtehend vom 
Dur har empfangen zu werden und den Fürſten, wenn er 
auf einem Elephanten voruͤberkommt, nicht zu grüßen; follte 
er aber in einem Palantin- oder zu Pferde feyn, fo läßt 
fih ein Manfurri herab, fih vor ihm zu beugen. Die 
Mihnas find in den Dfeeipur Gebieten die Landbauer. 
Die Hälfte. des Ertrags empfaͤngt der Sirkar oder die 
Regierung. Sie ſind von der Caſte der Tſchutris, heißen 
aber nicht Radlcheputten, denn dieſe halten es für entehs 
rend außer in Faͤllen der hoͤchſten Armuth "ein andres Ger 
werbe als das der Waffen zu treiben. Viele Radſcheputten 
nehmen indeſſen große Zemindarieen oder Pachtungen an, 
worauf die Mihnag arbeiten müffen. Bor einigen Jahren 
wurden diefe Mihnas durch Siuh Singh, einen natuͤrli—⸗ 
hen Sohn des Rajah Man Singh von Dfcheipur, in 
große, Schaaren, vereinigt und zum Nauben und Plündern 
gebraucht. Siuh Singh ward hernach von dem jegigen 
Rajah Dſchugut Singh ergriffen und von einem Elephan⸗ 
ten todt getreten; worauf die Mihns⸗ zu ihrer vorigen Be⸗ 
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Bundi bewohnen die Mihnas bie, Hügel und Didigte, 
“amd legen fü ch ausfchließend auf das Stehlen; die Mihnag 
von Dfeheipur haben jedoch durchaus. feine Verbindung mit 
ihnen: die erftern effen Fleiſch und trinken geiftige Gerränfe: 
die letztern thun keins von beiden, Die Mihnas von Bundi 
find es, die fo viele Raͤubereien gegen dag Heer ausüben , 
die. Fouragierer angreifen, die Bandſcharen auffangen und je 
den plündern, der unglüdlich genug. ift, in ihre Hände zu 
fallen, - Scindiah, bat fi endlich eptfchloffen, dieſen 
Haubereien Einhalt zu thun, eine große Schaar von ihnen 
in ſeine Dienſte zu nehmen und zum Schutz der fouragie⸗ 
renden Abtheilungen zu gebrauchen. Es ward daher ein 
Vertrag mit dem Zemindar von Schurſa, einem Bezirk etwa 
20 Meilen vom Lager, entfernt, und der für den Hauptort 
unter den Mihnadoͤrfern gehalten wird, auf ein Corps von 
500 Mann geſchloſſen. Er kam deswegen in. das Lager 
und perlicß es geftern wieder, um feine Leute zu fammeIn: 
Sie waren bei ihren Verheerungen fo kuͤhn geworden, daß 
vor einer. Woche 2000 Mann unter dem Raſah Desmuk, 
dem Erben des Reichs ſelbſt, ausruͤckten, um ein Paar 
Mibnadärfer nicht weit ‚vom, Sager auszuplündern. Eine 
andre Art Raͤuber, Namens Ladkunni's iſt ebehfalfs 
fehr beſchaͤftigt geweſen, dem Heere die Zufuhren abzuſchnei⸗ 
den: ſie ſind Muhumedaner und bewohnen einen Landſtrich, 
der an den See Sambur graͤnzt. J 

Neulich haben ſich auch die Blattern im Lager gezeigt; 
der Maha Rajah, fuͤr ſeine Tochter Dſchuma Baih beſorgt, 
ſchickte zum Reſidenten und verlangte daß Schutzblatterſtoff 
in moͤglichſter Eife angeſchafft werden mögen. Gr ward 
mit der Poft von Agrq gebracht und die Ankunft angezeigt: 
mehrere Inge nahm, er, feine Ruͤckſicht darauf und endlich 
ward entdeckt, daß eig kleine Baih ſchon angeſteckt fen, 
Dies ift das zweite Mahl, daß er dieſelbe Forderung machte 
und diefelbe Gleichguͤltigkeit beivies, 
(-. Der arme alte Ambadfchi ſoll tödtlih Frank ſeyn: er 
ward vor einigen Tagen unwohl und ſchickte zu Hrn. M. 
mit der Bitte, daß er ihn noch einmal befüchen möge. Er 
fand. ihn in ginem elenden kleinen Zelt, hinter den Batte— 
rien mit ſehr wenigen Aufwaͤrtern und ohne alle Vequem⸗ 
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lichkeit. Mach 2 Tagen’ ging Hr. M. der Verabredung mach! 
wieder zu. ihm, hörte aber daß der Naja) am Morgen das 
Vager verlajfen habe und nach einan etwa 8 Meilen ent— 
fernten Ort an den Ufern des Bunas gegangen fey, theils 
um die’ Luft zu verändern, theils um’ feine ‘Frau. ind. Fan 
milie zu ſehn. Die Beſchwerden der Affentlihen Geſchaͤfte 
und die beftändige Furt, werin er von feinen furchtbaren 
Antegenoffen *) gehalten wird, werden bei feinem hohen 
Alter feinen Tagen baldein Ende machen. Er foll: noch 
einen umermeßlichen Reichthum befißeny obgleih Scindiah 
unter Suͤrdſchi Rao’s früherer Verwaltung, ihn mehrere 
Lacks Rupins adzupreffen wußte, indem er in- Del getauchte 
Baumwolle um: feine Finger wickeln: und daunn anzunden 
und verſchiedene aͤhnliche —2 Mittel anwenden 

lich. 
Duni iſt elus der Q- Forts, dle zu dem — 
Gebiet von Todha gehoͤren, den Dſchand Singh, ein nas 
her Verwandter des Rajah von Dfiheippr gepachtet hate 
Es enthält" 130 Städte und Dörfer; in allen: offnen :Ders 

tern hat Scindiah feinen Thanas oder Parteien, aber in 
keinem der befeftigten Pläße, die bei weitem die zahlreichs 
fien find. . Das Einkommen, das von dieſem Parguna in 
den Schaf fließt, beläuft ſich auf 4 Lads; der benachbarte 
Parguna von Malpura ift von gleichem Umfang und Ers 
trag und ward von Bapu Scindhia vor 2 Jahren ganz in 
Beſitz genommen, als er von diefem Lager abgeſchickt ward, 
um den Rajah von Dfeheipur in’ feiner Unternehmung wider 
Dſchundpur zu unterftüßen. Der Rajah von Uniara, ein 
andrer Berwandter des Fürften von Dſcheipur, bar dem 
Maha Rajah eine Lack Rupis unter der —— bezahlt, 
daß er nicht im fein "Gebiet einrücken ſollte. Der Rajah 
von Bundi, ein Zweig von derſelben Familie, und an deſ— 
fen Graͤnzen wir Yeßt gelagert find; hat fich bemuͤht den 
Maha Rajah durd die Ueberſendung eines Geſchenks yon 
200 Kamelen als Erfa für. die Räubereienfeiner Mihnas, 
zu verföhnen. Der Wakil, der fie brachte, mar. yon einer 
großen Schaar: derfelben begleitet; ohne den Schuß derſel⸗ 
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ben würde der Rajah felbft nicht gewagt Haben durch fein 
eignes Land zu reifen, 2 | 
Meulich ritt ich zu einem kleinen felſi — Huͤgel, von 
dem ‚ich eine vollſtaͤndige Anſicht des Forts Duni, der Lauf— 
gräben u. ſ. w. hatte: verſchiedne Leute, die zum. Parf 
gehörten, beluden einen Fleinen Karren mit [ofen ‚runden 
Steinen, die, wie fie mir fagten, als eine Ladung für die 
Grupſchat beſtimmt waren *%), Zwei Karrenladungen wers 
den zugleih in die Kanone geladen nebft 13 Pfund Pulver;. 
fie wird denn. in einem Winfel von etwa 70 Grad abges 
feuert: und fo regnet ein Hügel von Steinen auf die Köpfe 
ber. DBelagerten und bie Dächer ihrer Häufer herab; ein ans 
gemefner Lohn für die Koften und? Mühe eine ſo unbe—⸗ 
huͤlfliche Mafchine in allen Jahreszeiten umherzuſchleppen. 
Diefe Leute hielten. gar ‚nicht, mit beißenden Ausfällen auf 
die Operationen: der - Delagerung zuruͤck: und fügten halb 
Scherz und halb in-Ernft hinzu, warum läßt ihr nicht eure 
beiden Compagnie fommen und das Fort für ung einnehr 
men: fie Eönnten es, wenn fie wollten: wir, wie ihr wißt, 
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NMoch amer geht die Belagerung auf gleiche Weiſe 
fort; doch iſt jetzt die Wirkung des Geſchuͤtzes fuͤhlbarer, 
raͤglich wird fo viel niedergeſchoſſen, daß die Belagerten aus 
fer Stande find, es während Der; Nacht: wieder aufzubauen: 
um einen Sturm Abfeblagen zu: Eöunen, befchäftigten fie ſich 
auf der Seite des Forts, die am ‚meiften ausgefeßt iſt, 
einen Graben zu ziehn Seindhia beſuchte felbft ‚die Laufs 
gräben und war ſehr aufgebracht über feine Befehlshaber, 
daß fie ihr Gefhlißiniche fo. richten konnten, um diefe Ars 
beit zu unterbrahen. Seit dem Unglädf vom 28 ſten wers 
den die Kanonen. regelmäßig Abends von den Batterien abs 





*2 f. oben Octoberſtuͤck 1814 pag. 292. F a 
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geführt und bei Tagesanbruch. zuruͤckgebracht. Die Beſat— 
zung feßte.ihre Ausfälle fort und verbrannte.am. 13ten alle 
Batterien ynd Verſchanzungen, die nur aus. trödnem Holz 
beftanden!. Da: der Gefandge von Dfiheipur in Naſurda, 
eine Stadt etiva 12 Meilen von hier angefommen. ift, fo 
‚wird die Belagerung nachläßiger betrieben: und obgleich noch) 
um den Unterhandlungen größeren Nachdruck zu geben, das 
Feuer wieder angefangen hat, und fogar ſcheinbare Vor— 
kehrungen zum Sturm getroffen werden, fo finder doch ein 
feindticher Verkehr zwifchen der- Stadt und dem Lager Statt: 
wie Einwohner kommen bisiveilen "zu den Bafars um Le 
beusmittel zu faufen. Der Gefandte Kufali Ram wird 
Morgen erwartet: und Surdſchi Rao iſt mit einem glaͤnzen⸗ 
den Gefolge: abgegangen, um ihn einzuholen. Bu 

Man muß’ in der That die Ausdauer und Feſtigkeit 
der Garniſon von Duni, und: überhaupt die Geduld. bi 
wundern, mie der fich die Indier dabei den Plackereien der 
Mahrattenhäupter imterwerfen;- Seindhia fordert als Ten 
Recht einen Tribut von Dfeheipue und Holfar von Dfeheis 
pur: ihre Anſpruͤche!gruͤnden fih auf Schenkungen, die der 
Peiſchwa ihnen machte als das Mahrattenreich, unter eis 
nem Haupt vereinigt, feinem Einfluß auf alle hinduſtaniſche 
Staaten ausdehnte. Jetzt find die Umſtaͤnde Anders- und 
feiner von ihnen würde "feine Anfprüche gegen die Fürften 
"der Radfcheputten durchfeßen koͤnnen, wenn fie die alte Eis 
ferſucht und den alten Zwiſt ablegten und ſich aufrichtig- ges‘ 
‘gen ihre gemeinſchaftlichen Felnde die Mahratten vereinig⸗ 
ten.*)Derdalte Geiſt der Tapferkeit' und Ehre, der die 
Radſcheputten ehmals auszeichneke, feheint fie ganz verlaffen 
u haben, und in Traͤgheit und Unthaͤtigkeit und eine ver— 
aͤchtliche Liebe zur Intrique und’ —— Zanlereien aus⸗ 


* 





Grade dieſe Uneinigkeit unter day einheimiſchen Fuͤrſten er⸗ 
ar es, wir Indien immer. gine Teichte „Eroberung eindringenber 
‚Völker, der Araber, Mongolen y. f, ıp. wurde, Auch im Mit 
telalter iſt die indiſche Geſchichte reich an Zügen der höchften Tap⸗ 
ferkeit und Aufopferung ; wäre“ eine Vereinigung der verſchiednen 
Stimmen moͤglich geweſen fd" würde. gewiß jeder Verſuch der Er⸗ 
oberer mit ihrem Verderben geendigt haben ° "BR. 
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geartet zu ſeyn. Won dem Geiſt, der ſie ehmals befeelte, 
giebt. folgende Gefchichte.einen treffenden Beweis. Während 
die Dſchat's in der Fülle ihrer Mache waren; ftellte Dſchu⸗ 
wahir Singh, der Sohn ihres Oberhauptes Swui Mul 
eine Wallfahrt nach den berühmten Tempeln in Pour, ‚in 
der Machbärfchaft von Adſchmir an, von einer beträchtlichen 
Machesbegleitet. ‚Bei der Nüdkehr 309 en mit großem Gar 
raͤuſch unter den Mauern von Dſcheipur vonbei, und ließ die 
Nakara, eine große Pauke, fihlagen, das unterfcheidende Zeis 
cher tineschehen Ranges. Der Schall erreichte den Durbat, 
wo der Rajah, umgeben; von feinen Edlen faß. Unter ih— 
nem; waren einige lieder feines eignen Hauſes, die bei 
dem Parm;-auffprangen und ‚den unverfhämten Emporkoͤmm⸗ 
ling zu zächtigen ſchworen, der fie an ihrer ‚eignen Thuͤre 
zu verhöhnen wagte s. denn- die Dfchat’s maren kurze Zeit 
vorher nur Zemindars, vom Dfcheipur geweſen; vergebens 
bemübte ſich/ der Rajah fie zu beruhigen: fie. ſtuͤrzten hinaus 
and forderten alle wahren Radſcheputten auf ſich mit ihnen 
zu vereinigen: von dem, Truppen, die ſchnell zig der Stadt 
zuſammengebracht werden Fonnten, . begleitet,“ griffen .. fie 
Dfbuwahir,iin-der Mitte feines Heers an; ‚bei demſelbe 

war. ‚eine große. Schaar disciplinirter. Gepoys „und. änige 
Brigaden Geſchuͤtz unter den. Befehlen des berühmten ‚oder 
eigentlich. bexzuͤchtigten Sumruz . der Kampfe war fuͤrchter⸗ 
lich: der ohne Zweifel ſehr uͤbertriebne Bericht behguptet, 
daß 40000 Radſcheputten todt auf dem Platz geblieben;feven- 
Die wenigen Uebriggebliebenen hatten indeſſen das, Bergndr 
gen Dſchuwahir Singh zum Ruͤckzug zu nöthigen, der uns 
ter dem Schuß von Sumrus Truppen erfolgte „‚deffen Ge 
ſchuͤtz allein der Fürft fein Leben und feine Sicherheit.) vers 
danftz.;--Bufhe ‚Singh, ein junger Fürft aus dem Haufe 
Dſchuadpor leitete den Angriff. und fiel in der Bluͤthe der 
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Divan des Staats, beiviffte den Sturz feines! Nebenbuh— 

lers auf folgende Weiſe. In der Schlacht bei Melpura 

wider Lackwa Dade, einer von Gladudfihi Scindhia’s ber 

ſten Feldherrn, wurde die Radſcheputten völlig gefchlagen, 

flohen mit dem Rajah ſalbſt in Verwirrung nach der Haupt 

ftadt, und überließen alles, feldft die Frauen aus: der fuͤrſt— 

lichen’ Familie, der Willkuͤhr der ftegenden Mahratten. Sur 

felli Ram fammelte in diefem gefährlichen Augenblick das 

Corps unter feinen unmittelbaren Befehl, umgab muthig 

den Wagen worin die Frauen ſaßen, und vertheidigte fie 

gluͤcklich bis ſie die Stade erreicht hatten. Der Divan, 

‚eiferfiichtig auf. diefe heldenmäthige Ihat, ftelfte feinem Gr 
Bieter vor, daß wenn Kufelli Ram nicht heimlich mit dem 

Mahrattengeneral einverftanden geweſen märe, es ihm un 

möglich gewefen feyn mürde, fich gegen An foldes Heer 
zu behaupten oder eine fo ausgezeichnete That zu verrichten. 
Die Borfpiegelungen Hatten. die gewuͤnſchte Wirkung; der 

Duhora ward fogleih von feinem ſchwachen und undank— 

baren Herren in’s Gefaͤngniß geworfen. Erft jekt ift er 

aus demfelben befreit worden, da. feine Feinde felbſt wohl 


ſahen, daß ſeine anerkannten Eigenſchaften ihn — Stuͤtze 


des wankenden Staats beſtimmten. 4 
Er ſoll eine Menge reicher Geſchenke fuͤr 4 Maha 
Rajah mitgebracht haben; unter andern 4 Pferde und 2 
Elephanten auf das praͤchtigſten aufgefchirrt; und was 
weit angenehmer ift, zwei Banden der fchönften und talent 
vollften QTanzmädchen, die in Dfcheipur zu finden waren: 
fie. werden feine, Abfichten bei'm Scindiah wirffamer befoͤr⸗ 
dern als die fiärkften Gründe der Gerechtigfeit und Billigkeit. 
Diefer leichefinnige Fürft fennt fehr gut die Verwirrung feis 
ner Angelegenheiten und das Mißgeſchick und Ungläd, ‚das 
faft alle feine Unternehmungen begleitet? aber diefe Sorgen 
befümmern ihn nur einen Augenblid; ein Tiger oder ein 
huͤbſches Geſicht, ein Elephbantengefecht oder ein neuer Vor; 
rath von papiernen Drachen haben. eine hinreichende Ger 
walt um feinen Verdruß zu zerftreuen und feinen gemöhnli: 
chen Leichtfinn nnd gute Laune zurücdzurufem Doch nur 
bei foldyen Gelegenheiten, wie die Belagerung von. Duni, 
genießt er einer ganz ungetrübten Glücfeligkeit, Unter dem 
Vorwande der Dperationen die Belagerung zu beobachten, 
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befahl er daß eine klelne Reihe von Zelten für ihn in einem 
Garten hinter den Laufgräben aufgefchlagen merde und 
dort verbringt er, umgeben von einem Haufen Schmarotzer 
und Storfnarren, feine Zeit. in einem beftändigen Kreife 
der gröbfteh Ausfchmweifungen. Befreit von feinen beiden 
größten Plagen, feinem Weibe und feinen Miniftern, wei— 
gert er fih von irgend einem Geſchaͤft zu hören und 
denkt an nichts als an neue Erfindungen feine Stunden 
auszufüllen, und feinen laſterhaften Neigungen nachzubäns 
gen. Weiber und fchlechte Gefellfhaft find fein Verderben 
gewefen, und fcheinen ein urfprünglich zu etwas befferem 
. beftimmtes Gemuͤth und Herzaganz verdorben zu . haben. 
Sungfräulihe Reize werden forgfältig aufgefpährt, und faſt 
täglich auf dem Altar feiner Begierden geopfert; in der Ge 
ſellſchaft feiner elenden Lieblinge ‚follen zu, ſeiner Unterhal⸗ 
tung Auftritte dargeftellt twerden, fo groß und zugleih fa 
laͤcherlich, daß fie allen Glauben überfteiget und der ve 
worfenfte Guropder daruͤber ertöthen wuͤrde. Diefe Ver— 
ruchten treiben ihre Schaͤndlichkeiten ſyſtematiſch; ihre Spiele 
jind regelmäßig eingerheilt und geordnet; aber da die ge 
woͤhnliche Sprache zu ihrer Befchreibung nicht hinreicht, fo 
wird die Einbildungskraft zu Huͤlfe gerufen und jeder 
neuen Ergögung ein neuer und unethörter Name gegeben. 
Seindhia hat nicht weniger als drei Weiber bei ſich im La 
ger: alle jung und atısgezeicMet ſchoͤn. Mur einer ihdeffen, 
der Tochter des Surdſchi Rao, beweift er Gunſtbezeugun— 
gen. Die attdern verbringen ihre Zeit in Armuth und 
Vernachläffigung: Gegenftände des Abfcheus fir ihren Ge 
mahl und der Verachtung und des Hohns fuͤr ihre begün: 
ſtigte Mebenduhlerinn, die emphatiſch die Baih genannt 
wird. Diefer Titel, det wörtlich als ein Ausdruck der Ach 
tung gegen Mütter und Schweſtern oder andere ſehr nahe 
weibliche Verwandte gebraucht wird, ift von den Mahrat: 
ten, bei welche die Frauen aus der fürftlichen Familie im— 
mer Perfonen von großen politifhem Gewicht und Bedeu— 
tung find, als ein. Name angenommen, wobei fie beftän: 
dig von dem gtoßen Haufen ohne Unſchicklichkeit genannt 
‚werden fönnen: denn fie halten, es für unmöglih, daß Se 
mand anders als mit der Außerften Ehrfurcht und Neinheit 
‚an eine Frau denken fann, die er Mutter oder Schwefter 
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nennt. Meine Nachrichten ‘über die Baihs erhielt ih von 
einer alten Frau in der Familie derfelben, die vor wenigen 
Abenden plöglich aus ihrem- Dienft und dem Lager vertrie⸗ 
ben ward. Sie fluͤchttte zu unferm Baſar hin: am- folgen 
den Abend erhielt ich eine Botfhaft von Atmaram , dem 
Agenten des Maha Rajah mit dem Verlangen, ihr den 
Aufenthalt nicht zu geftatten, da fo wohl der Maha Rajah 
als die Baih fehr aufgebracht über fie wären. Sch ließ 
fie fommen um fie von dieſer Sendung zu benachrichtigen: , 
es war eine fehr alte und’ einfältige Mongolin. Drei 
Sahre war fie im Dienft der Baih geweſen, und hatte 
für fie und die Frauen ihres Haufes Leibchen und Schleier 
verfertigt: das Mißfallen ihrer Gebieterin fey: durch ge 
wiffe ganz grundlofe DBefchuldigungen eines Patanifchen 
Reuters im Dienft des Surdſchi Rao entftänden, der lange 
um ihre Gunſt geworben hatte und ihr Bitterfter Feind 
ward, als er die Unerfchütterlichkeit ihrer Tugend erkannte. 
Sie beffägte ſich fehr und nicht ohne Grumd über die Grau: 
famfeit fie in einem von Feinden überfchibemmten Lande 
aus dem Lager zu treiben und zn einer Zeit, da nicht leicht 
eine Kafila oder Karawane nach Delhi, ihrem ——— 
aus dem Lager abgehn wuͤrde. 

Das neue Miniſterium ſcheint nicht aufrichtig verei— 
nigt zu ſeyn: der alte Ambadſchi, der beilaͤufig ſo weit 
wiederhergeſtellt iſt, daß er an eine neue Ehe denkt, ſoll 
mit feiner Lage fo unzufrieden ſeyn, daß er die Abſicht dur 
fert ſich nad) feiner Statthalterſchaft Adſchmir zurückzuziehn: 
ja ſogar droht, ſich ſelbſt umzubringen, wenn dieſer Wunſch 
vereitelt werden ſollte. Der Angriff auf Duni ward wie 
es fcheint auf feinem Vorſchlag unternommen: und die Uns 
terhandlungen mit dem Faſil von Dſcheipur find feiner 
Leitung anvertraut; die geringe Ausficht eines Erfolgs bei 
beiden Gefchäften ift eine Veranlaffung beftändiger Unrube 
für den alten Mann, denn die Forderungen auf der einen 
Seite und die Anerbietungen von der andern find fo um 
verträglich mit einander, daß die Unterhandlung aller Wahr: 
fcheinlichfeit nach fih unendlih in die Länge ziehn wird. 
Auch der Mamma bat allerlei Verdrießlichkeiten: dor meniz 
gen Tagen begab ſich ein Theil feiner Reuteret zu ihm, und 
verlangte mit Ungeftüm die Zahlung ihres Soldes: er vers 
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ihnen ihre Zelte, Waffen, und was er fonft habhaft wer⸗ 
den konnte, weg, trieb. ſie aus de Lager, und ſagte ih— 
nen, fie möchten, wenn fie wollten, eine nach Udſchin ger 
hende Kafıla benugen, um in, ihre. Heimath zu kommen. 
Der Maha Rajah brachte fie am folgenden Tage zuräd 
und übernahm «3, die Sache mit ihrem Gebieter beizule 
gen. Gegen 300 Reuter haben fich der Kafila angefchloffen, 
eines Dienftes müde, in dem .fie vor Hunger fterben und 
um ein beffres Unterfommen zu fischen. Großes Elend 
herrſcht im ganzen Lager, wegen des gänzlihen Mangels 
an Futter, der Iheurung des Getreides und der Entblds 
fung vom Gelde; viele Leute verlaffen es bei der erften 
Gelegenheit, die ſich darbietet, Vor 10 Tagen verfüchte 4 
Babu Khan ſich auf gewöhnliche Art von der Zudringlich⸗ 
feit einiger Kaufleute zu befreien, die ihm Pferde und ate 
dre Waaren verkauft hatten, und ſchoß, außer andern Hand: 
lungen der Gewalt, fogar auf fir Sie gingen ſaͤmmtlich 
zum Surdſchi Mao, der fogleich Befehl gab, die Zelte des 
Khans zu umringen und zu plündern und ihm felbft gebot 
das Heer denfelben Nachmittag zu verlaffen: Scindhia übers 
nahm ’indeffen die Vermittlung und verfprach die. Schuld 
zu Bezahlen, 

Zwei Abtheilungen unter Bapu Scindhia und Dſchugu 
Bapu, Mahrattenhäuptlingen von einigem Anfehn, find 
jetzt befchäftigt in verfchiednen Theilen des Landes Dfihel: 
pure Steuern zu erheben. Solche Heerhaufen heißen 
Dſchurt Fuoy, find in der Negel fehr leicht geräftet, 
nur mit wenigem Geſchuͤtz verfehen und in ihren Fortfchrit 
ten gleich furchtbar für Freund und Feind: der erfte diefer 
Haͤupter ift fogar bis zu den Streichen von Kanuon und 
Narnuol an den Grenzen des englifchen Gebiets gegangen, 
die unmittelbar unter der britifhen Negierung ftehn. Es 
ift dies freilich wider, den Willen des Durbar gefihehn, und 
Bapu Scindhia ıhat Befehl erhalten diefe Ländereien zu 
verlajfen und das Geraubte zu erftatten; wahrfcheinlich wird 
er fih hüten in Surdſchi Ra’os Klauen zu fallen, und * 
in die Dienſte irgend eines andern benachbarten C 
begeben, amd unterdeffen jede Gelegenheit zü-_ fr 





121 


cherung benußen. Durch eine angefommene Schaar von 
Goſains unter Kumpta Gir hat das Heer eine beträchtliche 
Berftärfung erhalten: diefer erhielt den Befehl über die 
Kriegsmacht, Die ausgbeinahe 1500 Mann, bauptfächlic 
Reutern, beftebt, nach dem Tode des Ram Gir, der etwa 
vor einem Monath ftard. Sie waren beide Dſchelas 
oder Schüler von Kundfhun Sir, dem Dſchela von Hims 
mut Bahadur, einem berähmten Sofain, im Dienft Schum⸗ 
fhir Bahadurs eines der Dberhäupter von Bundelkund. 
Die SGofain’s find ein ‚religiöfer Orden vom bettelnden Hin⸗ 
dus, die ſich dem Dienfte befondrer Hduptlinge widmen; 
und oft, wie der Fall bei Himmut Bahadur mar, gras 
fen Reichthum zufammenhäufen und ſich zu einer gewiffen 
Bedeutung erhoben. :Sie nehmen dann Dfchelas an: 
“ fie felbft beißen Guruhs oder Lehrer. Bei'm Tode des 
Gnuruh folge ihm der ältefte Dſchela in feinen Ehrenftels 
ten und nach ihm, die andern’ nach der Zeit ihrer Aufnahme 
vor den Dfchelas des zweiten Guru. Wenn fie zahlreich nud 
wohlhabend :werden und fi). als Kriegsleute in die Dienfte 
eines Fürften. begeben, fo wird- ihr Anführer Mahant ger 
nannt: fie behalten dann nur wenig von ihrer urſpruͤngli⸗ 
sen Sitte umd Anſehn, und unterfheiden ſich blos durch 
das Dſchutta, oder lange geflochtne Haar, das wie ein 
Turban um ihren Kopf gefchlungen iſt, und einen Theil 
ihrer Kleidung, die fie mit einer Art Drangengelb Namens 
Guru, die ihrer Secte eigenthümlich ift, färben. Sie 
werden als Soldaten für tapfer und treu gehalten, und 
find die einzigen Hindus, die ihre Todten begraben. 
Wenn einer aus dem Orden ftirbt, fo wird er in einer fit 
zenden Stellung beerdigt, und fein Stab und Tombri, 
eine kleine Art Kalabaffe, die, Zeichen: feines Bettlerftandes, 
werden vor ihm in's Grab gelegt: .ift die Gefellfchafe reich 
genug, ‚fo, wird, ein Eleines Denkmahl zur Bezeichnung der 
Grabftätte 1errichtet. 

Faft ‚alle die alten Beamten des Sirkar find vertrie⸗ 
ben und ihre: Stellen durch Geſchoͤpfe des neuen Miniſters 
befeßt worden. Unter andern ift Atmaran aus feinem Amt 
in unferm Lager entfernt worden: und zwei andre find und 
ſtatt ſeiner zugeſchickt. Sie Üübergaben ihre Beglaͤubigungs⸗ 


fihreiben vor 2 Aagen: der eine ſoll als unmittelbares Or⸗ 
Erfter Band, 1815. J 
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gan der Miteheilungennzwifchen "den Meinifter und Refir 
denten, der andre bloß da feyn, um Nachrichten einzufams 
meln. Surdſchi Ras hat dem ganzen ‚Lager ſolchen Schrefs 
fen eingeflößt,. das Atmaran uns wWerließ ohne Abſchied zu 
nehmen: da Scindhia-fein Erftaunen Aber ein ſolches Ber 
tragen. bejeugte, fihrieb: er es der Furcht vor der Deutung 
zu, die Surdfhi Rad diefem Schritt geben -fonnte; und 
verlangte daß der Maha Rajah ihm die Einwilligung des 
Minifters zu dem gewöhnlichen Abſchiedsbeſuch auswirken 
follte. Dies gefchah und Atmaran erhielt Erlaubniß im ge 
höriger Form Abfchied zu nehmen und den ER 
Kehlad: bei der Gelegenheit zu empfangen. . 

" Das Metter iſt feit einiger Tagen‘ RER heiß 
und teoden geweſen: ich 'erwachte in der Teßten Nacht und 
bemerkte zu meinen Erſtaunen ſchwache Lichtftrahlen um . 
mein Bett; ich. rieb meine Augen‘; um mid zu Überzeugen, * 
daß es nicht das Mondlicht fen, und fand. daß wenn ich 
mit der Hand über die Bettdecke hinfuhr, aus meinen Fim 
gern: überall kleine Lichtſtreifen hervorſtroͤmten: ich rief eis 
nen Diener, der nahe bei der Wand des Zeltes fchlief, um 
Zeuge diefer Erſcheinung zu ſeyn, die ich jedoch nicht her⸗ 
vorbringen konnte, wenn u bie — — das — rieb, 
— ich lag. 


4 1 > B Er 5 x \ 


— bel | Buhl, 4. May 

Am 26ften v. Pe kam der Gefandte von Dfcheiput 

an. Der Maha Rajah empfing ihm in der Maͤhe des La⸗ 
gers in Perſon; er erſcheint bei folhen Gelegenheiteh mit gro⸗ 
ßer Pracht und Pomp. Seine ganze Reuterei begleitet ihn 
und bildet gemeiniglich "eine Gaffe, durch welche der Zug 
ſich bewegt. Die unermeßliche Zahl von Begleitern, die 
verſchiednen bunten Fahnen‘) die in der Luft flatfern, - die 
shönen Pferde und Elephanten, reich‘ aufgefhiert und auf's 
vortheilhaftefte zur Schau geftellt, alles vereinigte ſich um 
ein angenehmes und anziehendes rn zu bilden. Die 
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Unterhandlungen find bereits ———— der Geſandte ſoll 
mit einer Gegenforderung von 40 Lacks Rupis fuͤr den in 
den letzten zwei Jahren von den Mahratten in Dſcheipur 
veruͤbten Schaden aufgetreten ſeyn: die Vorſchlaͤge des Dur⸗ 
bars findet er ſo uͤbertrieben, daß er noͤthig gefunden hat, 
von ſeinem Hofe naͤhere Verhaltungsbefehle einzuholen. 
Das Gebiet von Dſcheipur iſt wohl zuſammenhaͤngend 
und volkreich; es enthaͤlt einige der ſtaͤrkſten Feſtungen in 
Indien: die Hauptſtadt und Runtambor werden für uns 
uͤberwindlich gehalten. Forts von geringerer Staͤrke ſind 
über das ganze Land zerftreut: ein Dorf um das andere iſt von 
Mauern und einem Graben umgeben und den Einwohnern 
fehlt es keineswegs an Muth und Entfchloffenheit zur Vers 
theidigung. Scindhia hat bei feinem weiteren Vordringen 
‚in das Land, Runtambor und die Stadt Naya Schahar, 
die zweite des Reichs, im Ruͤckerlaßnen, ohne einen Vers 
ſuch zu ihrer Eroberung zu machen, oder, was noch fonderbarer 
it, von den Beſatzungen aufgehalten zu werden: dies laͤßt 
fih nur: dur die WVorausfeßung eines guten Einverftänds 
niffes zroifchen dem Maha Rajah und dem Dſchiwun Dfdyvla, 
Befehlshaber diefer Derter, erflären. Abfall und Verraͤ— 
therei find in diefen Ländern fo alltäglihe Vergehungen, 
daß fie weder Abſcheu noch Vermunderung erregen. Scind— 
bia. fordert 17 Lads, eine Summe, die ihm. fir feinen 
Deiftand bei der berüchtigten Unternehmung gegen Dfeyundr 
pur, die der Rajah vor.etwa 2 Jahren unternahm, vers 
fprochen ward: Der Dfehuri Fuoy, jeßt unter Bapu Scinde 
hia, ward deswegen Abgefandt, traf aber nicht: eher ein, 
als bis der Rajah völlig gefchlagen zurücgefehrte war: er 
machte fich felbft bezahlt,»plünderte die Dörfer und verwuͤ— 
fiete das Land. Kuſalli Ram ift indeß beauftragt 12 Lacks 
zu bieten und von diefer Summe eirien verhaͤltnißmaͤßigen 
Abzug für Pamali oder die feit- dem Einbruch des großen 
Heers veruͤbten Werheerumgen ‘zu machen. Ein andrer Ge. 
genftand des Zmiſtes ift Dumi:.der Maha Rajah glaubt 
daß feine Ehre dabei auf dem Spiele ſtehe, und beſteht 
darauf, befonders daruͤber zu unterhandein : ein ee 
dem fich der Buhora feft widerfeßte - : «7 3% 
Bor wenig Tagen gingen wir zum Durbar, wo wie 
den Vakil von Dſcheipur zu ſehn hofften, er war indeſſen 
J 2 
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eine Viertelftunde vorher fortgegangen. Er ward mir ale 
ein fchlanfer, ehrwuͤrdiger alter Mann befchrieben mit ei— 
nem anziehenden Geſicht und ſchneeweißem Bart und Haar. 
Wir fanden den Maha Rajah im Freier Luft unter dem 
Schatten einer Baumgruppe fißen,*von Kanats oder Zeug 
fhirmen eingefhloffen. Surdſchi Rao war gegenwärtig: 
aber feiner von den alten Höflingen. Er foll faft ganz 
das Uebergewicht verlohren haben, das er einft Aber das 
Gemuͤth feines Schwiegerfohns ausübte. Während feiner 
letzten Verwaltung war feine Macht fo groß, daß er alle 
Zage die abfcheulichften Gewaltthaͤtigkeiten ungeftraft beging: 
Männer von Rang oder Reihthum, wenn fie ihm im Wege 
ftanden, wurden beftändig entweder durch Gift oder den 
Strick ohne Weiteres hingerichtet, oder an Raketen, --die 
aus dännen DBaumftämmen gemacht waren, gebunden 
und in die Luft gefprengt. Es war die Einwilligung 
des Maha Rajah zu diefen Handlungen: gewiß erforder; 
lih, aber ohne Zweifel ward fie in einem Zuftand des 
Rauſches erhalten, denn er ift Eeinesweges von graufamen 
Character. Neulich ward ein Mann auf einem fleinen 
Diebſtahl ertappt. Surdfhi Rao befahl, daß ihm Hände 
und Ohren abgefchnitten werden follten; .der Maha Rajah 
milderte jedoch diefes harte Urtheil als er davon benachridy 
tigt ward. Die Aufficht, die der Fürft fo unverkennbar über 
den fo fehr gefürchteten Minifter ausübt, hat allen Stän; 
den des Volks im Lager Vertrauen eingeflößt. in anderes 
Mahl gelang es jedoch dem Surdſchi Rao einem feiner 
eignen Diener ein Ohr abftußen zu laffen, dem er im Ber: 
dacht einer zu großen Vertraulichkeit mit feiner geliebten 
Dſchuwahir hielt. Der Befehl lautete auf Hände, Naſen 
und Ohren: derjenige dem die Vollziehung aufgetragen war, 
hatte die Kühnheit, den armen Teufel mit dem Verluſt eis 
nes Ohrs abfommen zu laflen, warb aber für dieſes Mitlei- 
den unvorzüglich durch eine tüchtigen Geiffelung mit einem 
ledernen Riemen belohnt, dem Werkzeug, deffen fich. bie 
Mahratten bei folchen Gelegenheiten immer bedienen. 

Es find Nachrichten von einer Empörung in Holkars 
Heer eingelaufen, die deswegen entftanden, weil fich Mir 
Shan der Perfon diefes Hduptlings und feiner vornehmften 
Minifter bemächtige hatte, Das, regelmäßige Fußvolf fing 
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an fih unruhig zu bezeigen: es richtete feine Kanonen auf 
das Hauptheer, und- die Minifter ſuchten Schuß bei Mir 
Chan, der in der Mähe lagerte und bei dem fie ſich bis’ 
jeßt in Sicherheit befinden. Zu gleicher Zeit hörten wir, 
daß eine Meuterei im Lager des Appa Sandra, eines von 
Scindiah's vornehmften Gänftlingen ausgebrochen fey, der 
eine Abtheilung in der Machbarfchaft von Sagur befehligt. 
Er hatte eine Schaar Patanen zum Beiftand wider fein 
Fußvolk aufgerufen, das feinen Gold forderte: bei ihrer 
Ankunft im Lager aber vereinigten fie fih mit den Meute 
tern, und bemäcktigten fih der Perfon- des Appa Sandra, 
banden ihn an eine Kanone und hielten ihn fo lange in - 
biefem Zuftande, bis er fich zur Bezahlung einer Summe 
Geldes verftand. Er fand jedoch hernach Mittel feine Pars 
tei fo ſehr zu verftärfen, daß er im Stande war einige 
Käadelsführer mit dem Tode zu beſtrafen und die — 
aus feinem Lager zu vertreiben 

Das Corps der Mihnas von Dfehaighur ift feit * 
ger Zeit im Lager: um fie zu ſehn und mit ihnen zu fpres 
hen, ließ ich einen Haufen von dreizehn bis vierzehn Mänz: 
nern in mein Zelt fommen. Es waren fämmtlid große 
Kerle von gutem Anfehn, und gingen gern in. eine Untere 
haltung über ihre Sitten und Gebräuche ein. Sie waren 
mit einem Bogen und Köcher vell Pfeilen und einem Dolch 
bewaffnet, in deffen Gebrauch fie vorzüglich erfahren find, 
und trugen ihre Turbans fehr hoc, die oben mit dem Feder» 
buſch von einer Art Brachvoͤgel Namens Bojha verziert 
find. Dfchaighur ward vor 6 Jahren durch. Salim Singh 
von Kote, dem Nana von Adipur entriffen und ift ſeitdem 
immer bei feinen Befißungen geblieben. Der Diftrict ent 
hält 84 Städte und Dörfer: zwei und zwanzig berfelben 
find ausf&hließend von Mihnas bewohnt, die dem Sirkar 
bloß perfönlihe Dienfte leiften.- Jedes Dorf hat einen 
Kotwal.oder Schulen aus „feiner Mitte, der die Gemein 
deangelegenheiten nach ihren befondern Sitten und Geſetzen 
beſorgt. Sie heirathen aus keinem andern Stamm: bei 
ihnen. berrfcht der. befondre Gebrauch, daß der zweite Bru—⸗ 
ber die Wittwe des dlteften zu fih nimmt; er kauft Dur 
welen und Kleider und zeigt- fie in der Mitte feiner Vers 
wandten und Freunde, die ihre Bereinigung befräftigen, 
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Diefe Verbindung heiße jedoch nicht Ehe, obgleich fie die 
felben Rechte mit fih führe und nicht unterlaffen werden 
darf; fondern fie wird Nata genannt: follte der zweite 
Bruder fterben, fo nimmt fie der dritte, und fo weiter, bis 
fie zu alt wird, um noch vermält zu werden. Sie verfis 
cherten mich, daß fie bei jeder dringenden Gelegenheit, eis 
nen Heerhaufen von 20000 Marin verfammeln fönnten, von 
welcher Zahl beinahe ein Drittheil aus einer Familie, der 
Gründerin ihres Stammes entforungen fey; die andern 
find Fremde die zu verfchiednen Zeiten der Gemeinde ein—⸗ 
verleibt - wurden. - Sie geſtehn Diebe und Räuber zu 
ſeyn und halten es für Fein größer Ungluͤck fih durch Pluͤn⸗ 
derung zu erhalten als in irgend einen Kriegsdienft zu tre 
ten. Sie fohleppen befonders gern Kinder aus den Dörs 
fern oder Lägern fort, die fie angreifen: die Knaben erziehn - 
‚fie als. Mihnas: die Mädchen verfaufen fie als Skla— 
vinnen nach den benachbarten Provinzen. Ihre Verehrung 
ift befonders dem Maha Deo geweiht: fie rufen ihn an 
bevor fie fich auf einen Zug einlaffen und Bitten ihn, daß 
rer ihnen für jeden Mann, der erfehlagen wird, zwei Kins 
der geben möge. - Sie Flagten Aber die Behandlung - des 
Maha Rajah, der feit ihrer Ankunf im Lager nur 500 
Rupis unter fie’ vertheilt hat. 
“Allgemein im ganzen Lager ift die Klage uͤber den 
Mangel an Gelder: Leute von allen Ständen fangen an, 
die Wirfungen davon zu fühlen. Ein Mahrattenhäuptling 
Namens Dſchuta Bamania verließ am ıften d. mit etwa 
1000 Begleitern das Lager; da er aber noch in der Nähe ift 
fo denft er durch diefe Kriegslift vielleiht den Maha Rajah 
zu einer Uebereinfunft zu bewegen. Auch Kumpta Gir ift, 
da er Feine Sicherheit für die Bezahlung feiner Truppen 
erhalten Eonnte, diefen Morgen mit feinen Gofains davon 
gegangen. Die Chans und ein Surdar, Rajah Bawanih 
Purſchad fißen beim Maha Rojah Dhurnaz; die erftern 
haben ihm viele fchöne Vorfprechungen einer baldigen Bes 
richtigung und eine unbedeutende Kleinigkeit zur Beſtreitung 
ı der umentbehrlichften Bedürfniffe abgepreft. Der leßtere 
hingegen ward mit der Außerften Verachtung behandelt und 
erhielt Befehl den Deori fogleich zu verlaffen. Er bes 
kleidete früher eine hohe Stelle imt- Dienft des Nawab 
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Waſir, die er wegen eines Mißverſtaͤndniſſes mit ‚feinen 
Heren verließ, und nur hieher Fam in der Erwartung vom 
Scindhia angeftelle zu werden. ‚Der Maha Rajah empfing 
ihn mit der größten Aufmerkſamkeit und verfprach ihm 
Dienfte; dies Verſprechen verfihaffte ihm feinen’ unbeſchraͤnk⸗ 
ten Kredit auf, dem Baſar und, er ‚gebrauchte ihm, zuerft 
um den Maha Rajah auf eine prächtige Weiſe zu bewir—⸗ 
then. , Seine. Saulden ftiegen bald bis zu einem halben 
Sad; da die Kaufleute dringend‘ wurden, verlangte er. eis 
new Vorfhuß, ward aber. nur wegen feiner Thorheit: auss 
gelacht, und_als er zum Dhurna feine Zuflucht nahm, 
mit Beratung und Spott behandelt. Waͤhrend Scind⸗ 
hia täglich. dieſen und Ähnlichen Beleidigungen ausgefeßt: iſt, 
befißt er ‚eine.cbefondre Cafte, die, wie es heißt, mit 50 
Laths angefülle iſt; Feine -Berlegenheit,: worin er. oder feine 
Truppen ſich befinden mögen, ift dringend genug um ihn 
zu bewegen fie anzugreifen: es ift eine fefte Regel, foviel 
als möglich hineinzulegen, ohne je etwas heraus zu neh—⸗ 
men. | 

Da jeßt die Jahrszeit um papierne Drachen fleigen zu 
laffen eingetreten ift, fo fieht man jeden Abend den Maha 
Rajah, von großen Reuterfchaaren, um den Plaß frei ers 
halten, Begleitet, diefe fürftliche Luft. genießen. Es ift ein 
Lieblingsvergnägen in allen Theilen Indiens. Die Drar 
chen haben feine Schwänze und: einige Aehnlichkeit mit 
Trefle As. Wetten werden darüber angeftellt und oft um 
große Summen! derjenigen, -deffen Schnur zerfchnitten 
wird, verliehrt, und fein Drache wird für eine rechtmäßige 
Beute der zahlreich verfammelten Zuſchauer gehalten. Cine 
Mifhung von zerfiofnem Glaſe Manjan genannt, wird 
über die Schnur gerieben, um fie fcharf zu machen: zu Dies 
fem Zwed hat der Maha Rajahalle leere Flafchen der Res 
fidentfchaft in Beſchlag genommen: er läßt fih auch Dras 
hen und Schnüre aus Delhi fommen, das wegen deren Vers 
fertigung berühmt if. Es wird übrigens Fein geringer 
Grad von Geſchicklichkeit und Erfahrung erfordert, um eis 
nen folhen Drachen zu regieren und einen Sieg davon zu 
tragen. 

Früh am-Morgen des Zoften war eine Mondfinfterniß: 
das ganze Lager ertönte von Gefchrei und dem Schall der 
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Trommeln und Drommeten. Die herrſchende Meinung 
der Hindus iſt, daß ein Ungeheuer Namens Rahu den 
Planeten angreife und fie machen den Lärm, um es forts 
zujagen. Die Hindus find verpflichtet, während der Ders 
finfterung Allmoſen auszutheilen: und eine Rupi zu diefer 
Zeit gegeben wird für wirkfamer gehalten als hundert zu 
einer andern. Lange vor 3 Uhr. mar unfer Lager mit Betts 
lern aller Art angefüllt. Andäctige beobachten ein ftrenges 
Faſten, das fie nicht eher brechen als bis der Mond ganz 
vom Schatten befreit ift: zum Unglüd ging er jegt vers 
dunfelt unter, fo daß diefe guten Leute nichts eher effen 
fönnten als bis er am folgenden Abend wieder in vollem 
Glanze aufging. Folgendes kleine Samskritiſche Gedicht, 
das Eslof heißt, iſt von einem Liebhaber‘ an feine Gebies 
terin gerichtet, die: von ihrer Terrafle einer Mondfinfterniß 
zuſieht. 


Eslok. 


Schnell zuruͤck und welle nicht: 

O verhuͤll dein hold Geſicht; 
“Die Gefahr des Sterns dert oben 

Ron dem Untbier, iſt verfchoben ; 
Die die ſonder Flecken biſt | 
Scheue feine Macht und Lil; 
Schlechtre Beute läßt es fahren; 
Wird für dich, die Flarer if, 

- bern des trübern Mondes fparen | 


CdVie dortſehung folgt.) 





I. 


Weber die Anfprüche der Juden auf das 
deutſche Bürgerrecht, 





Ms die Juden find bei den ‚großen Bewegungen, aus 
denen eine neue Geſtalt Europa’s hervorgehn foll, nicht 
unthätig gewefen, und auf dem Kongreß zu Wien mit der 
Forderung aufgetreten, daß ihnen überall in Deuefchland 
diefelben-Rechte mid dem deutfhen Bolt bewilligt werden 
möchten. : Uns ift nur diefe Thatfache aus öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern befannt, wir Eennen die Gründe nicht, wodurd dies 
Verlangen unterftügt wird; wir wiffen auch nicht was fir 
ein Beſchluß darüber gefaßt ift: doch ſcheint noch Feine Ents 
fbeidung erfolgt zu feyn und fie wird vermuthlich erft in 
der Folge berücfichtige werden, wenn überhaupt die Orgas 
nifation Deutfchlands und. feiner Verhältniffe der Gegen: 
fand der Erwägung und Berathfihlagung werden mird, 
Dieſe Ruͤckſicht ift es, die den Verfaſſer veranlaßt hat, 
diefe Anfichten und Betrachtungen, zur Beherzigung feiner 
deutfchen Landsleute mitzutheilen, fo mißlich es auch fchels 
nen mag, einen &treit zu berühren, worin fo viele Kaͤm⸗ 
pfer ihre Kräfte verſucht haben, und der nur zu oft niche 
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mit der Ruhe und Würde geführt worden ift, die eine fo 
wichtige Angelegenheit erfordert. 

Nur ein Barbar kann bei Mißhandlungen gleichgültig 
bleiben, die fich roher Uebermuch gegen die Schwäche ers 
laubt hat: jede Bruft, die menfhlih fühle, muß felbft bei 
verfihuldeten Leiden von einer mitleidigen Regung gegen , 
den Duldenden, ergriffen werden. Sobald man die 
Lage der Juden nur aus dieſem Gefichtspunft betrachtete, 
mußte man fidy bald mit ihnen ausgeföhnt fühlen; es fcheint 
ein fo erhabnes und wuͤrdiges Geſchaͤft als Vertheidiger der- 
Unterdrädten aufjutreten, daß man es ihren begeifterten 
Freunden verzeihen muß, wenn fie alles in einem befferen 


‚ Lichte fehn, wenn fie die Schatten mildern, überall den 


weiten Mantel. der Liebe ausbreiten und von ihrem mens 
fhyenfreundlichen Eifer hingeriffen und verblendet, felbft uns 
gerecht gegen ihre Vorfahren, gegen ihre Mitbürger und 
ihre eignen Glaubensgenoffen,. ja:ihre eigne Religion wer—⸗ 
den. Ihnen fihien es ein ebem fo hohes Ziel, den Juden 
diefelben bürgerlihen Rechte mit den Chriften und den Voͤl⸗ 
fern, unter denen fie leben, zu verfchaffen, als der Kampf 
der Plebejer in Nom oder der Katholiken in Ireland: und 
daher haben fie, wie e8 fcheint, die Kauptpunfte überfehn, 
worauf es anfommt, und die durch den ewigen Ausſpruch 
der Geſchichte erhärtet werden; fie haben ganz verfchiedne 
Fragen verwechfelt, und find auch in der Aufftellung und 
Beurtheilung biftorifcher —— — einſeitig ver⸗ 
fahren. 

Kaͤme es blos darauf an den Juden da ihre Menfhen 
rechte zurückzugeben, wo fie ihnen verfümmert find, fo 
wäre jeder Streit überflüflig; die Pflicht und Würde jeder 
guten Regierung erfordert es, fie vor Ungerechtigfälten und 
Miöhandlungen zu fihern, dem Haß gegen fie Feine Nah— 
rung zu geben, und ihnen den Weg zu eröffnen, der fie 
zur Veredlung und zur Theilnahme an den Wohlthaten des 
Chriftenthums führen kann. Wo giebt es einen ‚Ehriften, 
den die gräulichen Verfolgungen nicht empdrten, denen oft 
aus falfhen WBeranlaffungen Ste Juden ausgefegt geweſen 
find, der ſich niche Aber das verbefferte Loos eines Ges 
fhlechts ‚erfreut, das auch das Siegel ber Menfhheit an 
ſich trägt; wer wird nicht. wänfhen, daß es befreit von 
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Hemmungen und Feffeln übergehe zit einem immer wuͤrdi⸗ 
geren und veredelteren Dafeyn, deffen es in feinen jeßigen 
Berhältniffen nicht fähig if. Das Chriftenthum hat von 
jeher den Juden feinen heiligen Kreis geöffnet, wo in Ei 
nem Glauben und Einer Liebe das wahre Heil des 
menfchlichen Gefchlechtes aufgegangen ift. Keinem, der fich 
aufrichtig zu demfelben befannt hat, ift irgend ein Bürger: 
liher Vorzug verweigert; und wer kennt niche unter ben 
Uebergetretnen oder ihren Abfömmlingen wuͤrdige und vor 
trefflihe Männer, die ſich in den’ verfihledenften Aemtern 
und durch mannichfaltige Verdienſte ausgezeichnet haben? 
Es ift die alte Lehre und Hoffnung der chriftlihen Kirche, 
daß die Juden fämmtlich befehre werden und in das durch 
Jeſum gegründete Neih der Wahrheit und Erlöfung ein 
gehn follen. Daß eine milde und chriftliche Behandlung 
der Juden diefen großen Zwed befördern wird, ift Tängft 
anerfannt: diefe Belehrung kann aber nur von ihnen felbft 
auf dem ftillen und ruhigen Mege ihrer Finficht und Ueber 
zeugung erfolgen: daher muß man die gewaltfamen Mittel 
mißbilligen, die frühere Eiferer vorgefcehlagen haben. Zum 
Theil ward fie durch zu ftrenge Geſetze der Fatholifchen 
Kirche verhindert: die Juden follten im Fall der Bekeh— 
rung alle Güter aufgeben, weil man vorausfeßte, daß al 
les durch Wucher und auf ungerechte Weife gewonnen fey: 
welche, wenn auch ihrer erften Veranlaſſung nach gutgemeinte, 
Verordnung doch die Reichen abſchrecken mußte, ihren väs 
terlihen Glauben aufjugeben. An Fürfprechern in: diefem 
Sinn hat es den Juden nie gefehlt: mit vielem Eifer nnd 
ſiegreicher Gelehrſamkeit hat Wagenfeil *) die zum 
Theil ungereimten Befchuldigungen widerlegt; womit man 
fie nberhäuft hat, wofür fie fo oft graufam gebüßt haben, 
und feinen Glaubensgenoffen Milde und Schonung em: 
pfohlen. | | | 

Sn den Zeiten der Aufklärung hat man ſich hiemit 
nicht Bbegnügt, man ift meiter gegangen und hat für die 
Juden gleihe Rechte mit den Ehriften- verlangt; man hat 
die Beſchraͤnkungen, denen fie unterworfen waren, fir 


9%) Im f. Hoffnung zur Verehrung Iſraels 
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ungerecht, unmenfchlih und unpolitifh ausgegeben: man 
hat behanptet, daß die Verfchlechterung des Charakters und 
‚die verhaßte Eigenthämlichfeit deffelben, die man nicht ganz 
° Seugnen fönne, nur aus dem Drud, worunter fie gelebt 
haben, aus den Berfolgungen des Fanatısmus abgeleitet 
werden müßten. Dies find nemlich die Behauptungen, 

bie vor etwa 30 Jahren (1781) vom Hrn. von Dohm 
ausgeſprochen wurden und überall den lauteften Beifall fan, 
den: deffenungeachtet ruht die ganze Anficht auf 2 Haupts 
irrthümern , wie eine nähere Betrachtung a er⸗ 
geben wird. 

Der erfte Sag, den diefer berühmte Politiker aufftellt, 
ward jeßt wohl theoretiſch überall aufgegeben feyn, wenn 
man gleich praftifcy noch immer ſich nicht davon losreißen 
fann: es ift der Satz, daß die immer forticyreitende Zus 
nahme der Bevölkerung die wefentlichfte Bedingung des 
geößtmöglichen allgemeinen Wohls fey. Diefe Anficht war 
nathrlich, fo lange man den Staat als eine Mafchine oder 
ein Uhrwerk betrachtete, das mit jedem. Eratsjahr nur neu 
aufgezogen zu werden brauchte: da fing man an die Men 
ſchenhaͤupter zu zählen, die ©eelen zu vertaufhen, Balan⸗ 
.gen zu ziehn, zu compenfiren, zu liquidiren und Erperis 
‚mente aller Art zu machen. Auf die Zahl kommt es nicht 
an: nicht auf die Detriebfamkeit oder den Gewerbfleiß; 
nur auf den Geiſt, der ein Volk belebt, der es vereinigt 
und die Einzelnen zu einem unauflösbaren Ganzen aneins 
anderfettet, auf die Treue, die es bewahrt, auf die Liebe 
für das Vaterland, auf feinen Glauben an Gott und an 
fi, auf feine Bereitwilligkeit die irdifhen Güter gering 
zu achten und alles, felbft das Leben, den unmandelbaren 
Heiligthumern und den Forderungen des Gemüchs zum Op: 
fer zu bringen. Ein Volk kann nur zu einem Ganzen 
merden duch einiges Zufammenmwacfen aller feiner Eigens 
thuͤmlichkeiten, durch die gleiche Art ihrer Außerung: durch 
Geſinnung, Sprache, Glauben, durch die Anhaͤnglichkeit 
an feine Verfaſſung. Nun darf ein Volk, ohne ſich ſelbſt 
zu ſchaden, ſich nicht fo ſcharf abſondern um die Auf— 
nahme einem jeden Fremden zu verſagen: aber nur unter 
der Bedingung, daß wer Mitglied eines andern Volks wers 
den will, jih ihm ganz hingebe und gleich ftelle; wenn der 
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erfte Erwerber eines neuen Volksrecht nicht ganz mit feinen 
neuen Landsleuten verfchmilzt, fo werden es feine naͤchſten 
Nahfommen: fo find ja unzählige Franzofen und felbft Zus 
ben fobald fie aufhörten, Juden zu feyn,. deutfche geworden. 
Die Juden als Nation - betrachtet, haben ihre Landsleute, 
mit denen fie durch Abftammung, Sefinnung, Pflicht, Glas 
ben, Sprace, Neigung zufammenhängen, auf der ganzen Erde: 
fie madyen mit ihnen eine Einheit aus, und muͤſſen ihnen 
nothwendig inniger ergeben feyn als dem Volk, unter dem 
fie leben, das ihnen immer fremd bleiben muß. - Welcher 
Staat fann fih Bürger wünfhen, die ihn weder begreifen 
noch einen lebendigen Antheil an dem allgemeinen Volksle⸗ 
ben nehmen? Aber aud nah der alltäglichften politifchen 
Arithmetik wird durch die Beguͤnſtigung der Juden nichts 
gewonnen: denn «wie viel beffer ift es, wenn fich auf einer 
Strecke Landes zehn freie und. wohlhabende Bauern im. 
Schweiß ihres Angefichts mit "Weib und Kinderm naͤhren, 
als wenn diefelbe ein reicher Jude oft unter hoͤchſt vortheils 
haften Bedingungen Fauft und fie. ohne felbft an der. Ar: 
beit heil: zu nehmen, dur Verpachtung . möglichft zu 
nußen fucht? Allein die Juden: bilden nicht blos ein Volk: 
fie bilden zugleich einen: Staat; „die Grundgefeße der 
jidifhen Religion find zugleih die Grundgefeße ihres 
Staats;’’ ihre Rabbiner find zugleich ihre Vorſteher, de 
nen das Volk die höchfte Ehrfürcht- und den blindeſten Ge 
börfam ſchuldig ift: fie bilden, wie die Brahminen bei den 
Indiern den Adel, die eigentlich "gefeßgebenbe Gewalt; 
„die juͤdiſche Nation , fagt einer ihrer geiftreichften Schrift⸗ 
fteller , wird umter "dem Schein der: Theofratie. von einer 
immermährenden ‚Ariftofratie beherrſcht“ *). Diefe Ber 
hauptung wird’ durch die ganze fpätere Geſchichte der ur 
den beftätige; es ift alfo Elar, "daß, wenn ſie Mitgliedes 
eines andern Staats feyn wollen; ohne dem Judenthume 
zu entfagen, fie in eine Eollifion: von‘ Pflichten gerathen, die 
hoͤchſt bedenklich ift und die in vielen. Fällen. unmöglich aus» 
geglichen werden können; Niemand kann zweien Merren dies 
nen und es ift doch im der That ein fonderbarer Widers 
fprucy daß ein Bürger des jüdifhen Staats oder Reiche 





) Salomon Maimor in f. Leben 11, 180 u. 266. 
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zugleich Buͤrger eines chriftlichen Staats feyn will. Er kann 
wohl in einem Verhäftniß zu der Regierung oder dem Herr⸗ 
fher als Unterthan, aber nicht zu dem Staate als 
Bürger ftehn, weil er bereits früher in einer Beziehung 
der Art fich befindet, die eine zweite oder neue ausschließt. 
Es verftehe fih von felbft, daß hier das Judenthum ges 
meint wird, wie eg feiner Natur: nach ift: es koͤmmt nicht 
darauf an, daß einzelne Mitglieder ſich über die ſtrengen 
Vorfchriften wegſetzen, das: Anfehn der Rabbiner und des 
Eeremonialgefeßes, worin: das Wefen des Judenthums bes 
ſteht, nicht mehr anerkennen, die Bande zerriffen haben, 
die ihnen laͤſtig waren und die Hauplehre der jüdifchen Res 
ligion von der Zufunft des Meflias für laͤcherlich erklären: 
auf diefe fann durchaus gar Feine Ruͤckſicht genommen 
werden; ſie bilden ein-Mittelding zwifchen Juden. und Chris 
ſten, die ſich eine eigne Art von völlig unhaltbarer natuͤrli⸗ 
cher Religion“ in chörigten Dunkel zufammengefeßt hat, eine 
eigne.Secte, die fein Staat anerkennt und die nur eine 
ſtillſchweigende Duldung genießt. Fänden die Juden in 
ihrer’ Neligion feinen politifhen Mittelpunft mehr, fo 
J keine Frage, daß ſie auch als Volk bald untergehn, 
d.h. ganz. mit den Volkern, worunter ſi e leben verſchmel⸗ 
gen würden. 

Die zweite Behauptung, daß die ſchlimme Siete, die 
der juͤdiſche Charakter im Allgemeinen zeigt und die bes 
dingungsweiſe ſelbſt von den Schriftſtellern aus ihrer Mitte 
zugeſtanden ward, lediglich ‚eine Folge: der Unterdruͤckung 
ſey, worin ſie gelebt haben, ſteht offenbar mit der Geſchichte 
im Widerſpruch. Der Charakter eines Volks wird durch 
mannichfaltige Einwirkungen beſtimmt. Außer der urſpruͤng⸗ 
lichen. Anlage ſind am wichtigſten Religion und Staatsver⸗ 
faſſung: aus dieſen beiden Elementen muß man das Eis 
genthuͤmliche des jüdifchen. Charakters erklären, der in 
Spanien. wie in Polen derfelbe. war. Gewiſſe Beſchaͤfti⸗ 
gungen und Gewerbe, die ein Wolf. vorzugsiweife und aus⸗ 
fehließend treibt, muͤſſen ebenfalls auf feine Denfungsart 
einwirken und:fo wie gewiſſe durch Kunft hervorgebrachte 
Eigenfchaften des Körpers den folgenden Geſchlechten nas 
tuͤrlich werden, fo werden auch innere Eigenfchaften zuletzt 
habituell; unverkennbar iſt der Einfluß des Handels wenn 
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er vom einer Küfte getrieben wird, auf diejenigen; bie ſich 
damit befchäftigen: die Banianen z. B. haben: wirklich in 
ihrer Art zu handeln eine-lauffallende Aehnlichkeit mit den 
Juden. Schon kange vor dem Chriſtenthume -und vor ihr 
rer Zerftreuung fcheint der Speculationsgeiftiin ihnen es 
wacht zu feyn, der bei der geringften Anftrengung den mög 
lichft größten Gewinn: fuche: feit der Gründung: von Alerans 
dria, wo fie ja fhon ihre, eignen Straßen hatten; wurden 
fie Krämer: und Maͤkler *), Judaͤa war dem Konig Proz 
lemaͤus (v. 246 — 221 vor Chriſtus) Euergetes von Aegyp⸗ 
ten unterworfen, doch mit eigenthuͤmlicher Verfaſſung; die 
Hohenprieſter waren zugleich Haͤupter und Vorſteher des 
Volks; damals bekleidete Onias dieſe Wuͤrde, der aus Geiz 
die Bezahlung:des Tributs/ den er für dad; Volk entrich 
ten follte, unterließ. Der König, hieruͤber erzurnt/ ſandte ei⸗ 
nem: Bevollmächtigten nach Jeruſalem, deſſen Drohungen 
das ganze Bolf ‘in Furcht 'und Beſturzung fſetzten: mitt 
Onias, dem das Geld gar zu lieb war," blieb ungeruͤhrt 
und gleichguͤltig. Sein Neffe Joſeph, ein junger Mann, 
der beider ganzen Mation wegen feiner Aufklärung in grös 
Fem: Ruf! und: allgemeiner Verehrung ftand, erfuhr von 
feiner Mutter die Allgemeine Noth und’kilte im die Stade: 

er forderte die Hohenptiefter auf, -näch Aferandria zu gehn 
und den König durch "Bitten zur ganzen oder theilmeifeh 
Erfaffung ii dert. Schild zu bervegen; aber Ber alte Ontas 
hartes hiezu keine Ohren, Und war froh als ſich fein unter; 
nehmendert Vetter erbot) die Sache anf's Reine zu bringen, 
Sofeph“verfammelts:das Volt im Tempel, ermahnte es 
‚gutes · Muths zu feyn, ter kenne die Welt und die Großen 
und werde ſchon den: eg zum Herzen des Königs finden! 

Sogleich veranftalsere's er. praͤcht ige Gaftmähler zu Ehren 
des Abgefandten "gab ihm anfehnlihe Geſchenke unde ge 
wann ihn Dadurch fo-fehr z' daß er’ ihm verfpradh, Bei Hofe 
ſich feiner beftimmt anzunehmen. Joſeph ſchickte nun ber 
all © . ... und — und ieh fi ch Geld; 
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und da es auf die Ehre des Volks anfam, und man feinen 
Unternehmungsgeift Eannte, fo brachte er bald die vrfors 
derlihen Summen jufammen, Eaufte für 20000 Dramen 
Kleider, Koftbarkeiten, Pferde u. ſ. w. und ging ab. 
Grade um dieſe Zeit wurden bie Einfänfte von Syrien 
und Phoenicien neu verpachtet, und reiche Speculanten 
firömten nach der Hauptftadt, die, wenn fie dem armfelig 
und lumpig  einherfchreitenden jungen Juden begegneten, 
verächtlich auf ihn ‚herabfahen *). Der Hof war in Mems 
phis: Joſeph machte fich fogleich dahin auf; vor den Tho— 
ren begegnete’ er dem König, der mit feiner Gemahlin und 
feinem Guͤnſtling Athemo (dem efandten in Paläftind) 
eine Spazierfahrt machte. Kaum erblicte diefer den Wans 
derer als er ihn erfannte und feinen Gebieter auf den gu 
fheuten jungen Juden aufmerffam machte. Er ward ges 
rufen und hatte. die Gnade fih in dem Wagen fegen zu 
dürfen. Ptolemäus fing fogleih an auf den Onias und 
die Juden zu fchelten. Em. Majeſtaͤt, erwiederte Joſeph, 
halten dem alten Mann feine Thorheit zu Gnaden: wir 
jungen, aufgeflärten fennen den WBeltlauf, wir werden uns 
beffer betragen und unferm Herrn Feine Gelegenheit zur 
Unzufriedenheit geben. Dem König gefiel die edle Dreiftig- 
feit; und Sofeph ward zur Tafel gezogen. Als. die Zölle 
ausgeboten wurden, erfhien aud er unter den Bietenden, 
und warf ihnen vor, fie hätten fi vereinige den König zu 
betrügen: er, erbot ſich nicht nur das Doppelte zu geben, 
fondern auch der föniglihen Caſſe das Vermoͤgen ‚aller ders 
jenigen zufommen zu laffen, die er auspfänden wuͤrde. Der 
König war Über das beträchtliche Mehr, das ihm geboten 
ward, dußerft ‚zufrieden: aber fragte er, wie wird's mit 
der Caution ftehn? Mit: edler Dreiftigkeit- und noch groͤ⸗ 
ferer Schlauheit. erwiederte er, es werde ihm an den ber 
ften Buͤrgen nicht fehlen, er nannte den König und die 
Königin. . Ptolemäus lachte und’ dem Juden ward die Ums 
ternehmung zugefchlagen. Sein Speculationsgeift verſchaffte 
hm Breit | in Alegandria lieh er ſich 50 Talente und bes 
— gleitet 
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gleitet von 2ooo Gehsd’armes *) fing er feine glorreiche 
Laufbahn an. An denen, die nicht bezahlen Eonnten, mwurs 
den die ftrengften Erempel ftatuire: fie wurden bis auf’ 
Blut ausgezogen: und Blos von Eonfiscationen und abge 
Hfändeten Gütern ſchickte er dem König’ 1000 Talente, der 
die Klugheit **) bewunderte und ihn gewähren lief. Ganz 
Syrien gerieth in Verzweiflung über den fürchterlichen 
Douanenchef und die armen Leute brachten den leßten Hel— 
ler dar, den fie bei der Seele hatten: Joſeph fammelte 
viel Geld und der Kauf der Zölle gewährte ihm einen’ gros 
Ben Gewinn: er war Elug genug einen Theil deffelben aufe 
zuopfern, um fich defto fichrer zu behaupten: er machte dem 
König‘ und feiner Gemahlin große Gefchenfe, ſo wie allen 
Leuten von Anfehn und Einfluß bei Hofe, blieb daher 
auh 22 Fahre hindurch ungeftöhre in feiner Stelle ünd 
erwarb ein unermeßliches Vermögen. Er hatte 7 Kinder, 
heirathete aber nochiin feinen höheren Jahren zum zweiten 
Male die Tochter feines Bruders. Als er fich einmal in 
Acandria befand, und zur koͤnigl. Tafel gezogen ward, 
machte eine fhörie Tänzerin einen folchen Eindruck auf feine 
Einne, daß er ſie zu befigen wuͤnſchte, doch fiheute er fich, 
das Geſetz, das -den Auden-die Ehe mit fremden Weiberir 
ünterfagt‘, zu brechen: -er trug aber feinem Bruder auf, ihm 
das Mädchen unter der Hand zu ſchaffen: und im’ Vers 
frauen auf die Allmacht des Goldes zweifelte er feinen Ar 
genblic an -der- Erfüllung feines Wunſches. Der Bruder‘ 
batte aber eine: "Töchter ‚ für die er einen Mann fuchte; er 
nahm daher Feineh Anftand fich  diefer Gelegenheit zu be⸗ 
dienen; er führtesfie gefehmädt unter dem Namen der. Täns 
m im ders Pacht "zum Joſeph, und der alte Jude ward 

bald ſo fehr von dem Mädchen eingenommen, daß man 
ibm das Geheimnif nicht: länger verbergen durfte; er dankte 
feinen Bruderz) daß er- ihn vor einer Sünde bewahrt hatte, 
und heirathete feine Nichte, die ihm einen Sohn Hyrkan ge, 
Bahr. Dieſer zeichnete ſich durch Wis, Schlauheit, Spe 
—— > ee aus: auf * en der ganze 
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Geiſt des Vaters, uͤbergegangen zu ſeyn, waͤhrend die älterer 
Soͤhne dumm und einfaͤltig waren und den Fieiß der be⸗ 
ruͤhmteſten Erziehungskunſtler, die es damals gab, zu 
Schanden machten. Hyrkan ward nun die Freude des Was 
ters, der ſich in ihm verjüingt erblidte, und, mit Sicherheif 
hoffte, er werde in feine Fußtapfen treten. Freilich wurden 


die anderen Brüder über den Vorzug, den Hyrkan erhielt, 


erbittert und es entftand ein Zwift unter. ihnen, wie zwi⸗ 
fhen den Söhnen Sacobs: fie fuchten. ihn fogar aus dem 
Wege zu raͤumen, aber er entging ihren Nachftellungen. - : , 

. Um diefe Zeit war dem. Könige ein Sohn. geboren mors 
den: nach herkömmlicher. Sitte bezeigten die Großen bei diefer 
Gelegenheit ihre Freude und Anhänglichkeit - durch Gew 
fhenke; von allen Seiten eilte, was angefehn und edel 
war, nach Alerandria. Joſeph fühlte fih zu alt und 
wuͤnſchte einen feiner Söhne zu ſchicken: die älteren hatten 
£eine Luft, aber Hyrkan war froh, ſich auch in der großen 
Welt zeigen zu dürfen: er fagte fogleih, er werde niche 
viel Geld nöthig haben, fondern ſich knapp behelfen und 
mit 10000 Drachmen auszulommen. Der Alte war Aber 
Aeußerungen hoch erfreut, den fie bemiefen, den Werth, den 
fein Lieblingsfohn auf: das Geld. legtes Joſeph hatte einen 
Buchhalter „Arion in Alexandria, der alle feine Gefchäfte 
dort Beforgte und große Summen von ihm in Haͤnden 
hatte, um am Berfalltage der. Pacht zu entrichten: auf ihm, 
erbat fih Hyrkan einen unbeſtimmten Kredit; dann ‚ftellte, 
ee. dem Dater vor, es wuͤrde viel beſſer feyn , die Ger 
ſchenke in Alerandeia einzukaufen, als fie mitzunehmen, 
theils weil man in der Hauptſtadt alles. beffer- und. ges 
ſchmackvoller nach der neueſten Mode finden wuͤrde, theils weil 
ſie auf der Reiſe geſtohlen oder beſchaͤdigt werden koͤnnten. 
Dem Alten leuchteten die Gruͤnde ein, er ſchrieb den Brief 
und rechnete auf 10 Talente, wie er auch wohl aus Vor— 
ſicht beiläufig einfließen ließ. Hyrkan kam an und vera 
langte fogleih 1000 Talente: (in der Caſſe waren. 3000) 
Arion wolte aus der Haut fahren: darum, meinte er, habe 
der Alte fich nicht fo fauer werden laffen und fich alles! abs 
gedarbt *) damit das fihöne Geld nun von ihm lieder⸗ 
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lich *) durchgebracht werde: er rieth ihm huͤbſch dem Beiſpiel des 
Vaters zu folgen und ſchloß mit der Erklärung, er werde 
ihn 10 Talente auszahlen und Feine Drachme mehr: (es 
ſcheint, daß der Werth dieſer Summe mit Anſtand übers 
reicht werden fonnte und das Gewoͤhnliche war, daf man 
bei folchen Gelegenheiten zu. geben pflegte.) Der hitzige 
junge Menfh ward über diefe Weigerung dußerft aufge? 
bracht und ließ den Buchhalter verhaften: die Sache fam 
Sm Sl zu Ohren, ber ihn vor fh Fommen ließ: Hyr⸗ 
kan wußte fih aber Schlau und geſchickt zu entfichuldigen, 
der König lachte, der beklagte ward gnädigft entlaffen und 
Arion mußte ohne Weiteres mit dem Gelde heraustücden. 
Nun ließ fih Hyrkan förmlich bei Hofe vorftelen und fand 
in Nückficht auf feinen Water einen guten Empfang. Mit 
allen Großen zur Tafel geladen ward er als der Juͤngſte 
unten angefeßt. Dffenbar fcheinen fe ihn auch als Juden 
verachtet zu haben, denn die Säfte machten fich den Spaß, 
alle Kuochen vor ihm auf den Tifch zu legen, der ganz das 
von bededt ward. Nun gab es damals am dAgpptifchen 
Hofe einen Spaßmacher Namens Tryphon, der in hohen 
Gnaden, gleichfam der Liebling der hohen Herrſchaften 
war: fiehft du, fagte diefer zum König, ‚die Knochen vor 
den Ayrkan: du fannft daraus abnehmen, daß, fo wie er 
diefe des Fleifhes beraubt hat, ganz Syrien von feinem 
Bater ausgezogen ift *5). Ptolemäus fragte laͤchelnd ben 
Hyrkan: woher er alle die Knochen befommen habe? 
Gluͤcklich wußte ſich der Juͤngling durch einen witzigen Eind® 
fol, ein Bonmot, herauszubelfen: „die Kunde effen 
befanntlich das Fleifch, wie diefe, (indem er auf die Tifchs 
genoffen blickte) mit den Knochen, die Menfchen effen das 
Fleifch"und werfen die Knochen fort, wie ich jest gethan 
habe,” Dem König gefiel diefe Eluge Antwort und er be⸗ 
fahl allen Anwefenden, ihm Beifall zu Elarfchen. Am ans " 
‚dern Tage machte er feine Aufwartung bei allen Großen: 
heimlich erfundigte er ſich bei den Dienern, was die Herrn 
am Geburtsfeft für ein Gefchehf geben würden: der eine 
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fagte 10, der andre 12, ein dritter 15 Talente. Wie werde 
ich Aermfter beftehn, bob Hyrkan Fläglih an, da ich nicht 
mehr als 5 Talente Bieten fann? Die Diener binterbrachr 
: sen natürlich dies Gefpräch ihren Gebietern, die ſich ſehr 
darüber freuten, daß ein fo dürftiges Geſchenk den Unwil—⸗ 
. Ien des Königs gegen die Juden erregen würde. : Der Kös 
nig erfhien: Keiner brachte mehr als 20 Talente dar; Hyr⸗ 
£an aber hatte 100 Knaben und eben fo viele Mädchen ges 
fauft und für jeden Kopf ein Talent gezahlt: jene‘ gab er 
dem König, dieſe der Königin: jeder Sklave und jede SElas 
vin-überreichte zugleich ein Talent. : Auch jan die Großen 
und Höflinge vertheilte er große Gefchenfe, um fih ihre 
Gunſt zu erhalten, : Der König.nahm: diefe Ehrengabe gnaͤ⸗ 
dig auf und entließ ihn mit einem huldreihen Schreiben 
an den Vater, morin. er feine allechöchfte Zufriedenheit. mit 
feinem wohlgerathnen Sohn bezeugte und ihn fräftigft em— 
pfahl. (Hyrkan war bange der Alte möchte ihn feiner Vers 
ſchwendung wegen zum Haufe hinausprägeln.) Seine Brüs 
der gingen ihm auch entgegen, um ihn mie Vorwiſſen 
des Baters umzubringen: Sofeph mußte freilih aus. 
Furcht vor dem König feinen Zorn verbergen; doch geriethen 
die Brüder einander in die Haare: Hyrkan mußte endlich 
weichen, ging jenfeits des Sordans ‚und 309 die Barbaren 
aus, *) denn dieß Handwerk fcheine der Familie einmal eis 
genthümlich gewefen zu ſeyn. Diefer Joſeph Hatte einen 
großen Einfluß auf fein. Bolf, er entriß es der Armuth 
Bund verhalf ihm zu einer glänzenderen Lebensweife: 22 Jahre 
verwaltete er die Einkünfte von Syrien, Phönizien und 
Samaria.“ Diefe Gefhichte fcheint feft von den Gegnern 
der Juden erfunden zu feyn: fie gleicht auf ein Haar den 
Degebenheiten manches reichen jüdifchen Hauſes aus unfrer 
“Zeit, und doch ift fie urale: der jüdifche Geſchichtſchreiber 
» Sjofephus theilt fie der Welt als einen Beweis von dem 
Anlagen, der Geſchicklichkeit und Gewandtheit feines Volks 
mit und freut fich den Helden Griechenlands. und Roms eis 
nige Juden in Joſeph und Hyrkan an :die. Seite. ftellen 


u. 


. v . en ze" . — 
% 





* Fu 


) Pegoroye. 


141 


zu koͤnnen *). Von jeher ſuchten die Juden, auch wo ſie es 
nicht noͤthig hatten, wo ihnen alle andre Wege des Er— 
werbs offen ſtunden, ſich in ſolche Geſchaͤfte einzulaſſen, 
die ihnen Gelegenheit zu einem moͤglichſt großen Gewinn 
ohne Ruͤckſicht auf das Wohl Andrer gaben und daraus er; 
Elärt fih der Haß, der fie fhon in fehr frühen Zeiten vers 
folgte. Daß den Juden im Mittelalter viele thörichte und 
abgefehmadte Befchuldigungen gemacht find, iſt unläugbar; 
allein man muß auch nicht vergeflen, daß fie den Namen 
des Heilandes und die Geheimniffe des hriftlichen Glau⸗ 
bens verlaͤſterten und ſich ſchaͤndlicher Blasphemien erlaubs 
ten; in ihren religiöfen Büchern, in den Erklaͤrungen ihrer 
berühmteften Lehrer, fommen die gräßlicften Aeußerungen 
über Ehriftus und feine Verehrer vor: fie werden verwuͤnſcht 
und die Juden bitten den Gott ihrer Väter, feine Verhei« 
fungen zum Berderben der Nichtjuden zu erfüllen. Uns 
läugbar ift es, daß die Rabbinen, Die zugleich den Adel 
des jüdifchen Volks ausmachten, diefen Geiſt der Abneis 
gung und des Haſſes eifrig zu nähren fuchten: und es mußte 
ihnen alles daran gelegen feyn, weil ihr ganzes Anſehn 
und ihre Bedeutung nur von der Integritaͤt der Juden als 
eines abgeſchiedenen Volk's abhing **). Wenn nur die 
Chriſten theils durch ihre Theologen und Geiſtlichen, theils 

*> Josep. Antiqq. Jud. L. XII. c. 4. ed. Havercamp. Ich 


habe nur einen Auszug gegeben: doch iſt Fein einziger Zug hinzu⸗ 
gefeßt: auch nichts modernifirt. 


* .) Man findet die Beweiſe in den vom MWagenfeil herausgegeb⸗ 
nen rabbiniſchen Schriften, in den Auszuͤgen bei Eiſenmenger und 
in den Annalen der Juden in den preußiſchen Staaten, ©. 108. 
An der Aechtheit diefer von frommen. und gelehrfen Männern ge 
machten Ueberfeßungen läßt ſich gar nicht zweifeln: man müßte es 
“ ihnen denn wie Mofes Hirfchel unferm Luther zum Vorwurf mar 
hen, daß er na dur Schinden und nicht durch drücken oder 
kraͤnken überfeßt. Daß manche diefer Stellen (aber nicht alle)‘ 
milder gedeutet werben Fönnen, laͤßt fich zugeben, doch ‚werden fie 
von den meiften Juden auf cprifkliche Meligion bezogen : und wenn 
fie zum Theil urfprünglic von den Helden gelten follten, fo fonn 
ten ja die fpäterem Juden, die nur umter Chriſten Iebten, unmöglich 
andre Fremde verfiehn als dieſe. 4 
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durch die Profelyten von"folhen Gräueln unterrichtet wur⸗ 
den, fann man es ihnen verdenten, daß fie von Abfcheu 
ergriffen wurden, befonders wo die Ueberzeugung von der 
Seligkeit in und durch Chriftus ale Gemücher Eräftig: 
durchgluͤhte; und Tann man einen felbft übertriebnen Eifer 
für das Höhere und Goͤttliche verdammen? foll man ihn 
nicht der characterlofen Lauheit und Toleranz einer erichlaffs 
ten Zeit vorziehn? Zweitens hielt man die Juden fuͤr 
Zauberer und desmegen mußte man es nicht unmahrfcheins 
lich finden, daß fie fich zu ihren magiſchen Künften furchts 
barer Mifhungen, des Blutes ermordeter Chriften u. dgl. 
bedienten: diefer Wahn fand wieder in der Erfahrung eine 
beftändige Beftätigung. Die Kabbala ift unldäugbar aus eis 
ner tiefen Quelle gefloffen: ihre Urelemente bangen mit den: 
erhabenften Speculationen zufammen, mozu der menfchliche 
Berftand fich erheben kann, und die die wuͤrdigſten Geifter br 
fhäftigt haben: aber unter den Händen der Juden find fie 
ganz ausgeartet und zu einem thärichten Gewebe von Um 
finn und Aberglauben geworden, wo faum die urfprünglis- 
chen Begriffe und Anfichten noch durchfhimmern. Immer 
fand man daher bei gelehrten oder angefehnen Juden Zaus 
berbücher, 3. B- bei dem Juden 2ippold, bei einem bes 
rühmten Rabbi in Franken, vor etwa 100 Jahren *) und: 
felbft Salomon Mimon erzähle von fih, daß er in allem 
Ernft glaubte, fich unfichtbar machen zu fönnen und einen 
Verſuch machte, der freilich übel ablief: Allgemein glaubs 
ten fie von ausgelernten Kabbaliften,, daß fie thönerne Fis 
guren beleben und zu dienftbaren Geiftern machen fönnten; 
der preußifche Jude Fürft erwarb ſich fogar durch feine kab⸗ 
baliftifche Ausrehnung, bag das Laud Preußen nothwendig 
zu einem Königehum erhoben werden müffe, die Gnade des 
"Hofes. Diefe unwiderſprechlichen Thatſachen muͤſſen uns 
abhalten fo unbedingt in das Gefchrei über ungerechte Vers 
folgung, fanatifhen Drud, Aufhegung chriſtlicher Pfaffen 
8. f. w. einzuftimmen. 

Dei einer genauen und vorurtheilsfreien Betrachtung 





) Höchftwichtiger actenmäßiger Bericht als . Beitrag zur Ger 
fhichte der Juden. Franken 1804. 
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der alten deutſchen Verfaſſung im Ganzen wie" im Beſon⸗ 
dern kann man den verſtaͤndigen, gerechten und milden 
Sinn nicht genug bewundern, der aus allen Einrichtungen 
hervorleuchtet. Auch die Juden find in Deutſchland von je⸗ 
her auf eine Weiſe behandelt worden, die mit den Ruͤck— 
ſichten auf das deutſche Volk als' der erſten ſowohl, als den 
Forderungen der : Menfchlichkeit uͤbereinſtimmte; wenn die 
Yuden bisweilen gemißhandelt und verfolgt wurden, fo gefchah 
dies durch den toben Ausbruch der geveizten und erbitterten 
Menge, ganz. gegen das Geſetz, das verordnet: alle Tage 
follen Frieden haben Pfaffen, geiftlihe Leute und Wittwen 
und alle Waifen, Kaufleute und Juden an ihrem Hab und 
Gut *): fie ftanden in ummittelbarem Schirm des Kaifers, 
als deffen eigne Unterthanen fte angefehn wurden: und das war 
nothivendig, weil fie nur dadurch im ganzen Reich befrie: 
digt werden fonnten. Ueberdies hing es ganz genau mit den 
herrſchenden Borftellungen der Zeit jufammen : die deutfchen 
Kaifer. galten als Nachfolger der roͤmiſchen Imperatoren: 
was für fruchtbare Folgerungen aus dieſer Anſicht abgeleiz 
tet wurden, ift befannt: nun hatten die Juden gerufen 
regem non habemus nisi Caesarem (mir haben feinen 
König als den Kaifer;) "Titus hatte außerdem bei der Zers 
föprung Jeruſalems 30 Juden um einen böfen Pfennig 
gekauft und fie dem Reich übergeben. Dillig war es, da 
der Eid des Juden nicht Über den Eid des Chriften ‚gehn. 
durfte: die Juden mußten einem Chriften Überzeugen mit 
dem Zeugniß von 3 Ehriften: aber auch der Ehrift mufte 
gegen einen Juden wenigftens einen jüdifchen Zeugen ftel: 
len: hätte ein Chriſt einen Juden erfchlagen, fo ward der 
Ihäter eben fo angefehn, als wenn er einen Chriften ges 
tödtet hatte... : Deffentlich ‚durfte der Jude fogar auf Diebs: 
gut leihen und der Eigner, der es wieder verlangte, mufte 
des Darlehn erftatten.. Ein Eid, den der Jude auf vorge: 
ſchriebne Weife ablegte, hatte Kraft. In der DBeftrafung 
follten die chriftlichen Richter mit Maaf verfahren, um die 
Juden nicht zu verderben. | Niemand ſollte fie zum Chris 
ſtenthum zwingen, ſondern nur mit Guͤte konnte man ver⸗ 


5 Sov benſpiegete cc XIV. der Schilerſchen Ausg., fo. auch der 
Siafenfpisgels 
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fuchen, fie von ‚ihrem Wahnglauben zu uͤberzeugen. Dage⸗ 
gen aber waren die alten deutfchen Gefeße eifrig darauf, bes 
dacht, die Nationalverfchiedenheit. recht Eräftig, auszudrus 
den, weil fie den Werth der Volkseigenthuͤmlichkeit erkann⸗ 
ten: daher ward verordnet, daf, wenn: ein Ehrift..bei einer: 
Juͤdin liege oder. umgekehrt ein Jude. eine -Chriftin. ſchwaͤn⸗ 
gert, beide verbrannt werden follen: denn der Chriſt hat 
Ehriftenglauben. verläugnet *). Den Juden war verboteny 
chriftliche Diener zu halten: um als Jude erfanne- zu wer, 
den (nicht zum Schimpf), muften fie, einen gefpißten Hub 
tragen: der fuäterhin "noch in der Reichspolizeiordnung vom 
1530, in einen gelben Ring an ihrem Kleide verändert 
wird *). Sn vielen deutfihen Ländern bat man die Aus 
den aufgenommen; überall ging man. bei ihrer Aufnahme 
und Behandlung ‚von ähnlichen Grundfäßen auf ***), und, 
fie haben befonders an den Fürften Gönner gefunden: ja 
felbft in den geiftlihen Stiftern ‚wurden fie geduldet: «8 
war ihnen z. B. im Würzburgfchen gefeßlich erlaubt, einen 
Zins von. beinahe 50 Procene zu nehmen: es fehle auch: 
niche an Deifpielen, daß fie gegen den Fanatismus- der, 
Chriſten Eräftig geſchuͤzt wurden:; die Stadt Regensburg, 
die 1476 eine Juͤdenverfolgung wegen vorgeblich gemordeter 
Kinder anftelte, mufte ihnen 135,000 Goldgulden Schadens 
erfaß bezahlen. Kaifer Mar verbor 1519 felbft einem eifris 
gen Regensburger Geiftliben, der das Volk wider fie aufs 
hegte, gegen fie zu predigen FT” ). Unter diefen Umftänden: 
lag es nur an den Auden, daß fie. feine andere Gewerbe; 
*) Daf. CCCXVIL — | | 
») Daf. c: CCLVII,, F 


*39 0 Bayern. v. Rn —— der * in 
Bayern 26. 


7’) Aretin ©. 37 nnd 39: ° Es if biellicht nicht unintereſſant 
zu bemerken, daß in Bayern bereits in d. Jahre. 1541 eine Wers 
tbeidigung ‚der Juden erfchlen, die das was fich widerlegen laͤßt, 
recht gut widerlegt: dagegen erbob- fich der berühmte. D. Ef, der 
wenigftens in Dinficht feines Judenhaſſes mit Luther übereinftimmt; . 
er hat einige gute Worfchläge über die Bedingungen, unter denen 
fie geduldet werden Fönnen. Ob auch ihm big Juden Anleihen ab⸗ 
ſchlugen, Hab’ ich noch nicht erfahren. ne 
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| DB... 
wählten, : fondern.. den Handel, bie Troͤdelei, kurz 
alle Geſchaͤfte vorzogen, die ihnen verſtatteten, einen fehnels 
fen- und großen Gewinn ohne bedeutende Anſtrengung zu 
machen. -_ 
Daß aber. die- — Bildung und der ſchaͤdliche 
Einfluß der Juden auf andre Voͤlker, unter denen ſie woh⸗ 
nen, nicht aus dem Druck, ſondern aus Urſachen hervor⸗ 
gehn, die in ihnen und ihrer Verfaſſung liegen, beweiſt 
das Beiſpiel Spaniens und Polens. In Spanien, genoſ 
fen fie während. des Mittelalters die größten Vorrechte, 
und bald waren alle Geldgefihäfte in. ihren Händen: fie 
waren. die Finanziers der Könige und der Großen: das 
Volk ward auf das fürchterlichfte gedrüdt: fie hatten fogar 
das Recht, Laͤndereien zu erwerben und zu befegen: fie has 
uch benußt: aber die Aecker wurden von 
Die fie nicht nur auf's Außerfte drüdten 
und preßten, fondern felbft mit den. Produften trieben fie 
einen wucherlihen Handel. Aus, diefem. Grunde und niche 
blos aus Fanatismus entftand in Spanien eim fo allgemei« 
nes Geſchrei, daß es endlich. ihre gänzliche Verbannung zur 
Holge hatte *).: In Polen feinen die Juden bald nach 
der Einführung des Chriftenthums eingewandert zu ſeyn: 
fhon im Jahr 1264 gab ihnen. Herzog Boleslav große 
Borrechte, die ihnen Cafimir der Gr. um das Jahr 1341. 
beftätigte, der Sage nach aus Liebe zur fhönen Eſther, eis 
ner Juͤdin; offenbar aber aus andern Gründen, Man hoffte 
ndmlich durch .die Juden, -den fehlenden dritten Gtand, 
das eigentliche ſtaͤdtiſche Gewerbe zu erſetzen. Wie fie diefer 
Erwartung entfprochen haben, liegt zu Tage: ganz diefelben 
Derhältniffe entftanden wie in Spanien; fle wurden die 
Hauptbemehner der Städte, und. zogen alle Gewerbe fo an 
fih, daß kein Ehrift neben. ihnen auffommen konnte: fie. 
machten eine eigne politifche Verbindung aus, die von ihren. 
Aelteften und. Rabbinen. beherrſcht wurde; alle Juden in 
Polen waren in gewiffe ‘Provinzen .eingetheilt: fie. hielten 
ordentliche Landtage und ſchickten aus ihrer Mitte Deputirte 


7) Hr. Etatsrath Moldenhamer hat die Werbältniffe der Juden 
In Spanien ſehr gruͤndlich auseinandergeſetzt in einer daͤn. Ab, 
handlung, ble ich vor einigen ea in der Beitfehrift die Dufen 
deutſch uͤberfetzt babe, 
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nad Marfpau: fie wählten ‘einen eignen Marſchall auf 6 
Sabre und obgleich der Ießte König ‘von Polen diefe öffent 
liche Staatsverfaffung aufhob, fo dauerte fie doch im Ge 
heimen fort. Mit großer Schlauheit hatten fie alle Kapitas 
lien des Adels und der Geiftlichfeit an fich zu ziehn gemußt alle 
Ehriften mußten fie von den eintraͤglichſten Gewerben, von 
Brantmweinbrennereien, Wirthshäufern, Mühlen u. f. m. 
zu entfernen, und bald brachten fie es dahin, daß Fein 


Chriſt im Stande war, ſich in irgend ein Gefchäft der Art 


einzulaffen; die Auden trieben Handel und ſolche Hands 

werke, wobei fie ohne große Anftrengung ihrer Kräfte einen 
großen Gewinn machen Fonnten; den Feldbau und alle muͤh⸗ 
famen Arbeiten überliefen fie den Chriften. Im Jahr 
1656 beflagten fih die polnifchen Kr bei dem Kurfürs 






ften in Brandenburg, daß fie zum Aus Dürftigkeit 
und um der Erhaltung willen gezwungen waͤren, bei den 
Polen auf den Feldern zu arbeiten, und baten ihnen den 


Aufenthalt in den Brandenburgifhen Staaten zu erlaw 


ben *). Es gelang ihnen fich bei den Großen und bei det 
Gerichten Schuß und Gönner zu erwerben: fie waren ein, 
mal fo tief in das ganze Weſen des polnifchen Staats vers 
flohten, daß es nicht möglich war, fie herauszureißen. Die 
Juden waren die Pächter der Gefälle und Einnahmen: ges 
rade hierüber entftanden in der Ufräne die Unruhen der 
Kofaken, welche endlich die Trennung des Landes von Polen 
zur Folge hatten: den Juden waren felbft die nichtunirten 
Kirchen verpachtet: die Geiftlihen muften, wenn ein Kind 
getauft oder eine andre gottesdienftlihe Handlung verrichtet 
werden follte, die Schlüffel von dem jüdifhen Pächter abs 
holen, der fie, wenn ihm nicht eine nahmhafte Summe 
dafür bezahle ward, verweigerte: ja an manchen Drten 
war ihnen fogar die Gerichtsbarkeit verpachtet *). Warum 
fann man fragen, wurden die Juden nicht hier, wo fie 
alle erwünfchte Freiheit genoſſen, wo fie offenbar nicht die 
Gedruͤckten, fondern bie Drüdenden waren zu thätigen und 
nüglihen Bürgern? Wie geht es zu, daß die polniſchen 














*) Annalen ber Juden In den preußifchen Staaten S. 85- 
*) Engel Gefch. der Ufräne ©. 125. 
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Juden auf der allerniedrigften Stufe der Kultur ftehn? be; 
darf es noch eines. beutlichern Beweifes, daß es der Geiſt 
ihrer Religion und ihrer ‚mit derfelben genau zufammenhäns 
genden Wolfsverfaffung ift, der jede höhere Weredlung 
hemmt, der das Bolf in Elend und Dumpfheit niederhält, 
der dem Charafter eine fo’ unfelige und verhaßte Richtung 
giebt *)? Wie verderblich aber der Einfluß der Juden auf 
die Bildung und Entwicelung der Polen gewirkt hat, Liegt 
der Welt vor Augen, Daß das ruffifhe Volk ſich fo fehr 
son den Polen unterfiheidet, daß es weit thätiger und bes 
triebfamer iſt, Liege zum Theil an dem Umſtande, daß ſchon 
feit den Zeiten des Groffürften Wladimir IL (zu Am 
fang des ı2ten Jahrh.) die Juden vertrieben wurden und 
daß fie bis auf die neueften Zeiten, wo fie eine umvers 
meidliche -Zugabe der polnifchen Erwerbungen waren, feinen 
feften Fuß darin gewinnen fonnten. | 

Eine gruͤndliche und uübefangne Betrachtung der Vers 
hältniffe der Juden im den verfchiednen Ländern, mo fie 
ſeit ihrer Zerftreuung gewohnt haben, führe zu dem Refuls‘ 
tat, daß die Klagen über umgerechten oder unmäßigen Druck 
im Allgemeinen übertrieben oder ungegründet find; daß man 
es den Ehriften nicht verdenfen Eann, wenn fie das Ders 
haͤltniß ſcharf zu beſtimmen fuchten, worin fie zu einem ‘ 
Volk ſtehn wollten, das unter ihnen lebte und feine Volks— 
eigenthuͤmlichkeit auf’s ftrengfte behauptete; daß es überall 
nur-an den Juden felbft gelegen hat, wenn ſie fich auf 
feine andre Gewerbe als blos merfantilifche legten, daf fie 
durch Hinderniſſe, die tief in ihrer religiöfen und bürgerlis 
hen Verfaſſung gegründet find, davon zuruͤckgehalten wurs 
den, daß fie endlich überall wo ihnen irgend eine freie 
Wirkſamkeit verftattet war, diefelbe zum Berderben und 
Schaden der Nichtjuden gemißbraucht und dadurch die Abs 
neigung und den Haß derfelben genährt und erhöht haben. 
Man hat nun feit beinahe 40 Jahren die Frage über die 
bürgerliche Verbefferung der Juden uͤberall in Anregung ge 





) Man vergl. den Auffa eines verfländigen Beobachters Hrn. 
Hanfen über Galligien und‘ Lodod ·ien in Zollners Leſebuch fuͤr 
alle Staͤnde IV, © 197. 


D 
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bracht, es {ft unläugbar-von Seiten mancher Staaten vie 
les für fie gefhehn:! aber, hat das Volk als Gefamtheit in 
biefer Frift auch nur. einen einzigen Schritt zum beffern ges 
than? Wo fie fich im Aeußern den Chriften näherten, haben 
fie aufgehört, Juden zu feyn: hat man Deifpiele, daß fie 
Landbauer, daß fie Handwerker im edleren Sinn des Worts 
geworden find *)7 An die Spiße von gewiſſen Fabriken 
mögen fie fich geftelle und fie auch mit Erfolg und Gluͤck 
betrieben haben: aber daß es für viele Länder und Städte 
auch eben Fein Vortheil mar, wenn Fabrifen in ibnen 

blühn, und die. Handwerker arm find oder gar auswandern, 
darüber fann man auch nicht zweifelhaft feyn. Suchen 
mir aber dis Gründe in. der bürgerlihen und religidfen 
Berfaffung der Juden auf, woraus ihr eigenthämliher Zus 
ftand in der Zerftreuung ſich erklärt, fo Bieten fich außer 
den läftigen Geboten des Ceremonialgefeßes-drei Momente 
als die bedeutendften dar, die * nur in der Kuͤrze ange⸗ 
deutet werden. 

1. Die ſtrengariſtokratiſche Verfaſſung und die Autori⸗ 
taͤt ihrer Rabbinen. Das ganze Volk zerfaͤllt in den Adel 
die Gelehrten und den Poͤbel oder die Ungelehrten: andre 
Standesunterſchiede giebt es unter ihnen nicht: der Geld⸗ 
adel wird unter den Juden ſelbſt weit minder geachtet als 
die Kenntniß der fratzenhaften und geiſtloſen Art der Ge⸗ 
lehrſamkeit, worin ihre Rabbinen ihre geiſtigen Kräfte Abs 
ten und verdarben; der reichfte Jude hält es für die größte 
Ehre feine Tochter mit einen armen Rabbiner zu vermähs 
len und jeder Vater wünfcht feinen Sohn zum Gelehrten 
zu erjiehn. Jede freie Entwidelung wird unmöglich, fo 
lange diefe Verhältniffe beftehn: alle Ausfprüche feiner Lehr 
ver mit blindem Gehorfam anzunehmen ift die erſte und- 
heiligfte Pflicht des Juden und das Intereſſe der Kabbis 
nen ift es natürlich, diefes ——— EURE zu erhalten 
und zu befeftigen **). 

Tre 2 

) Wenige einzelne Ausnahmen, bie mir ſehr wohl bekannt find, 
koͤnnen nicht als Gegenbeweis gelten. 

**) Hierüben-enthält Salomon Malmon’s Leben bie merkwuͤrdig · 
ſten Aufſchluͤſſe: es giebt vielleicht kein Buch, woraus man den 
Geiſt des Judenthums ſo wahr und lebendig kennen lernt. 


26 








149 


‘2 iemit haͤngt der Glauben zuſammen daß die Ju⸗ 
F das erſte und vorgezogenſte Volk Gottes ſind, dem die 
Herrſchaft der ganzen Welt gebührt, und daß eine Zeit 
tommen werde, die die ganze Erde ihrer Gewalt unters 
wirft: daher giebt es Fein Volk, nach ihrer Meinung, das 
ſich in irgend einer Hinfiht vor ihnen eines Vorzugs ruͤh— 
men darf: allen find fie moralifh überlegen. Hieraus ent 
ſteht ein Hochmuth, der ein unauslöfchlicher und unbewuß— 
ter Charakterzug wird. Folgende Stellen fommen in ihren 
Heiligen Büchern vor: Eine jüdifhe Seele allein iſt in den 
Augen Gottes lieber und werther als alle Seelen eines 
ganzen Volks: die Sfraeliten find vor Gott angenehmer als 
die dienftbaren Engel; fie find unter den Völkern, mas 
das Herz unter den Gliedern it: nur um ihrentwillen iſt 
bie Welt erfihaffen und ohne fie kann fie nicht beftehn: fie 
nahm die Frucht, die andern Völker die Schalen” alis; "die 
Sfiaeliten. find durch ihre guten Werke von -allen Völfern 
der Melt unterfchieden: fte find im: Gegenfaß gegen die 
übrigen Wölfer bei denen ein Weifer eine Seltenheit ft, 
fämmtlich Elug und verftändig. Es ift eben fo viel einen 
Suden einen Badenftreih zu verfeßen als der - göttlichen 
Majeftät *). Diefelben Yeufferungen finden fh in den 
neueften von den aufgeflärteften Juden herruͤhrenden Schrifs 
ten. „Mord, Kindermord, Mordbrennerei, Raub, Stra— 
fenräuberei, Diebftahl, Unfeufchheit, Blutſchande, Pede⸗ 
raftie (Päderaftie) Bedruͤckung der Wittwen und Waifen 
und andre grobe Verbrechen find alles Phänomene, die 
theils gar nicht, theils Außerft felten bei. Juden vorfoms 
° men’ **). Die. Ehriften haben von den Juden im Hans 
bel und Wandel: weit. beffer -Ealkulicen gelernt **). Die 
Chriſten haben zur Bildung der Juden nur wenig, aber 
das Beifpiel eines Mofes Mendelſohn wahrlich fehr viel bei 
getragen +”). immer find folhe Städte, die. feines Ju— 





*) Noch weit mehrere RER der Art fe bei Eiſenmen⸗ 
gr, Thl. 1, c. 14. 

*) Moſes Hirſchel Apologie der Menfhenscchte, ©. ar: 

), Derfelbe ©, 

1") Daf. 113. 
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den dulden, im Flor gegen die Städte: zuruͤck, wo man 
"tolerant gegen fie ift*).... Ich Eenne, ſagt Mofes Hirſchel, 

faſt alle, bekannte poſitive Religionen genau, aber Feine iſt 
von Blattern befreit, und daher lohnt es ſich wahrlich der 
Mühe niht, Blattern mis Blattern umzutauſchen **) 
DeP mehr Zucht und Keuſchheit, unter 
Juden, als unter Chriften herrſcht, heſtaͤtigt überall die 
Erfahrung ***). Mendelsſohn war weder Arzt noch Kuͤnſt⸗ 
ler; Sriedländer, Salomon Maimon, Weßeli, Ben Da, 


vid und meine Wenigkeit (Mofes Hirfhel) waren 8 


auch nicht und. doch dürften fie noch ‘Feine. Vergleichung 


mit den ebelften Chriften fcheuen F*). » Die Menſchheit 


kennt menig oder gar Feine. Begebenheiten von- folcher Wirs 
tung als die Ausbreitung diefer (der jüdifhen);Mation und 
ihrer Urkunden auf. die Menſchheit vom Aufgang bis zum 
Miedergang taufende von Jahren ‚herab gehabt hat und 
noch hat }**). Wir koͤnnen, wie: uns dünfe, die "Annalen 
der Menfchheit in der Hand laut fagen daß das Chriftens 
thum in jenen Zeiten (da der Talmud entftand, alfo in 
der Epoche der urfpränglichften Reinheit unfrer Religion) 
noch tiefer geſunken war als die Religion der Juden +}). 
Das Judenthum iſt beſſer als das Chriſtenthum weil es 
die Dogmen ſeiner Religion keiner laͤuternden Feuerprobe 
au unterwerfen brauche FF”). Im Anſehung der Moralität 
ſtehn die Juden um feine Sproffe tiefer als irgend ein am 
dres noch. fo gelehrtes, eultivirtes und polictes Volk +). 
Dei feinem Volk werden die Tugenden der Menſchheit (?) 
häufiger angetroffen: Feins übt die wahre Mildthaͤtigkeit 
in einem böhern Grade aus; nirgends iſt vaͤterliche und 
Eindliche Liebe, die Heiligkeit der Ehe tiefer gegründet, 





: 2 Daf. S. 
Daſ. S. 76. 
) Daſ. S. 204. = 
7) Daſ. S. 198. a a 
1°) Sendſchreiben einiger jüdlfchen Hausvaͤter, ©. 26. 
ID Def. S ¶ß. 
11’) Daf. ©. 47 u. 48. ° 
11”) Daf: ©. 5ı. er . . 
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nirgends bie Aufopferungen. zum Beſten ‚Anderer zahlrei— 
cher und größer: bei feinem gefitteten Volk find die groben 
Berbrehen, Mord, Raub und Todſchlag und Landsverräs 
therei, die unnarürlichen Laſter, die verdorbnen Sitten felts 
ner! *) Es bedarf wohl Feines meitern Beweiſes, daß 
die Vorftellung das erfte aller Voͤlker zu feyn den jüdifchen 
Begriffen fo eingewachfen ift, daß Feine Aufklärung fie vers 
tilgen kann. Niemand kann uns der Confequenzmacherei bes 
fhuldigen, wenn wir aus diefen, Anfichten und. Aeufferuns 
gen die Folgerung ziehn, daß die Juden als das erfte, wuͤr⸗ 
digfte, ‚mufterhaftefte aller Bölfer nothwendig: den Vorzug 
und die erfte Stelle ausfchließend verlangen fönnen: daß 
diefe Anerkennung ihres höhern Werths ihnen ungercchters 
weife verweigert fey und daß nichts Billiger feyn Fann, als 
fie, das Sal; und den Kern der Menfchheit, als das 
deal zu verehren, dem Alte huldigen. mäffen? Auch in 
ihren Forderungen und Anfprüchen ift ein Stufengang uns 
verfennbar von. billigem und befcheidnen, von Duldung, 
zue Anerkennung ihrer Menfchenrechte, von diefer zur. Ers 
theilung aller Volks- und, Bürgerrechte und von dieſer zue 
Mecommodation nach .ihren Gefeßen und Sitten. Schon 
bat ein aufgeflärter, patriotifcher Jude mit aller Unbefans 
genheit Öffentlich vorgefhlagen, daß da es nicht zu hoffen 
fey, daß die Juden, die fie fo fteif und fat an dem Ge⸗ 
feß und dem alten Herkommen hängen, ihren Sabbath 
verlegen werden, die Chriften lieber ihre Sonntagsfeier 
auf den Sonnabend, ihre Dfterfeier auf das Paffah, das 
MWeihnachtsfeft auf das Hamansfeſt verlegen, möchten: und 
er fordert fogar alle Regenten auf, zu dieſem herrlichen und 
wohlthätigen Unionsvorfihlag die Hand zu bieten **), 
Diefe innige und von Jugend auf genährte Vorftellung 

von ihrer Vortrefflichkeit iſt auch die geheime moralifche 








DE. 55. | 
*) Ein freundliches Wort a an bie Chriſten von einem Juden, 
Königsberg 1804, ©. 36. „Sie müffen alle Aergerniß übermin: 
den, fonderlich daß der Sabbath verlegt iſt, welches fie fehr bes » 
wegt und hart dn den Kopf floft, und bie Apoftel babens al ſo 
geordnet, des Herrn — zu Ehren. “ Dr M. Luther - 
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Kraft, welche die den gleichgattig gegen jede Behand 
. Yung gemacht hat, die ihnen außerhalb des Kreifes ihres 
Volks widerfaͤhrtz fie gab ihnen Teoft bei allen Bedraͤng⸗ 
niſſen, ſie ſetzte ſie weg uͤber Ehre und Schande, denu 
Niemand konghte fie fanden oder" ehren,’ als wer zu ihr 
nen gehörte: doch haben fie ſich, ſagt Luther vortrefflich *), 
Abrahams geruͤhmt nicht um ſeines, ſondern um ihrer Ehre 
Willen; alſo verſtockt ſind fie, daß fierfih in der hoͤchſten 
Schande noch dazu dürfen rühmen. Hiezu koͤmmt Die 
Hoffnung, daß fie alles ,- mag‘ ſie hier dulden und leiden 
inüffen, im künftigen Leben doppelt rächen werden; Salo⸗ 
mon Maimon' erzähle *H daß einft in dem ſchmutzigen 
Kruge, den fein Vater gipachtet hatte, eine polniſche Fürs 
ſtin die bon’ allen Glanz der Schönheit und des Reich—⸗ 
thums umftrahle war, anbielt: er war über diefen Anblick 
ganz in Erſtaunen verlohren, da der Vater ihn in's Ohr 
raunte: ftill, in jenem Leben wird die uns den Dfen hei 
Ben! Wenn die Juden in der Bärbarei von den übermüs 
thigen Muhamedanern genedt und beleidigt werden, trös 
ften fie fich untereinander mit Vorfhlägen, wie fie ihnen, 
in’ Zukunft vergelten, "ihnen in’s Geftcht fruden, ſi fie ſchlagen 
* fonft mißhandeln wollen *%*). 
Ä 3. Ale Arbeit erfcheine den Juden als eine Sträfe 
and fie pflegten daher auch wohl den‘ chriftlichen Bekehrern 
den Einwurf zu machen, warum die Chriften doch noch ars 
beiten müßten, wenn Gott ſich ihrer wirklich erbarmt habe. 
Der Aderbau-ift die eigentliche aͤußere Baſis unfrer Staa⸗ 
ten: die Juden“ werden ſich nie daran‘ geivöhnen und‘ es 
ift langſt hinreichend eriviefen, daß: fo lange das Ceremo— 
es berthe, vr die Geſchaͤfte, den derſelbe erfor⸗ 
en 


⸗ ’ 





— ) Luther war Befänntlich Fein Freund der Zuden und aͤußert 
fi in feiner Präftigen Weiſe und nach der derben Art jener Zeit 
oft fehr bitter: die Juden verfichern, daß er es ‚nur deöwegen, ger 
than habe, weil ſie ihm eine Geldanlelhe verwelgert hätten !! Mo, 
ſes Hirfhel a: a. O. ©. 158. 

— Leben a, 33. 
R. — — De in n Spin Lond.' 1812, Pag 
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bert, ‚gehörig verrichten noch alle Vortheile benußen koͤnnen. 
Der Aderbau- wird auch im Talmud für ein verächtliches 
Gewerbe erklaͤrt; es ift feine ſchlechtere Handthierung, 
heißt es, als der Feldbau: wer ı2 Thaler zur Hands 
lung anlege kann täglich Fleifh effen und Wein trinfen: 
wer daffelbe Geld auf die. Erde wendet, muß fich mit 
Salz und Kraut begnuͤgen *). Endlich muß der Grund» 
ſatz, daß der Reichthum nit vom Handwerk, fondern uns 
mittelbar von dem, der den Reichthum bat, herruͤhrt, 
einen hoͤchſt verderblihen Einfluß haben: er muß die Juden 
veranlaffen hauptſaͤchlich ſolche Gewerbe und Geſchaͤfte vors 
wuziehn, wo Gott fie am fchnellften und. leichteften bereis 
ern kann und fie müffen in der Vermehrung ihres Vers 
mögens durh Handel, Wucer u. dgl. einen neuen und 
unmittelbaren "Deiweis von der Vorſorge Gottes für fein 
auserwähltes Volk fehn. Ueberdies ift es auch fehr vers 
zeihlich, daß die Juden ihr bisheriges Gewerbe, den Hans 
del, allen andern Gefchäften vorziehn; denn auf feinem 
andern Wege koͤnnen fie hoffen ein fo fchnelles Glück zu 
machen: welche Ermunterung muß nicht für fie das Vorbild 
fo vieler armer Volfsgenoffen feyn, die mit einigen Ellen 
Band oder alten Lumpen ihre Laufbahn anfingen und in 
kurzer Friſt zu Beſitzern von Millionen wurden, und. felbft 

unterfßden Chriften durch ihren Reichthum fi Einfluß und 
Anſehn verfchaffen fonnten ? 

Nach diefen allgemeinen Betrachtungen ‚und Erdrtes 
rungen kann über die Beantwortung der Frage, was koͤn⸗ 
nen die Juden fordern und was ift man aus menſchlichen 
Ruͤckſichten ihnen fhuldig? ſchwerlich ein Zweifel mehr übrig 
feyn. Jedes Wolf, das fih in feiner Eigenchümlichfeie 
und Würde zu behaupten und entwickeln wänfht, muß alle 
fremdartigen Theile, die es nicht innig-und ganz in fich 
aufnehmen fann, zu entfernen und ausjufcheiden fuchen: 
dies ift der Fall mit den Juden: es wäre beffer gewefen, 
fie hätten ſich nicht unter uns angefiedelt, man hätte ihrer 
Einwanderung und ihrer Vermehruug fräftiger und. nad: 
drücklicher zu wehren geſucht. Jetzt würde es allerdings 
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graufam feyn, wenn man fie ganz und gar vertreiben. oder 
mit Gewalt unterdräden wollte; daher bleibt nur ein dreis 
fahes Streben übrig: 1. die Feſtſetzung eines beftimmten 
Berhältniffes, worin die Duden zu den Deutfchen ftehn 
follen, 2. die Berhätung ihrer Vermehrung durch aͤußere 
Einwanderung; 3. die moͤglichſte Erleichterung und Beförs 
derung des Uebertritts zum Chriſtenthum als der erften und 
unumgänglichen Bedingung, wodurch fie zu Deutfchen wers 
den Fönnen. 

Die Auden können zu Deutfchland in einer andern 
Deziehung gedacht werden als in der eines geduldeten 
Volks; fie find Metoifen, die zu der eigentlichen Kraft 
des Volks nichts beitragen; man muß fie zundchft nur um 
fchädlich zu machen. fuchen: daher würde ein allgemeines 
beftimmtes Gefeß über die Juden und ihre Verhältniffe zu 
erlaffen feyn, das die Gränzen ihrer Wirffamfeit genau 
beftimmte: vor Allem muß feftgefeßt werden, daß ihnen in 
feinem einzelnen Staat Vorrechte oder Gerechtfame bemils 
lige werden, die den deutfhen Einwohnern oder andern 
Deutfhen nachtheilig werden fönnen; Drte und Städte, 
die das Recht hatten, daß feine Juden in ihnen geduldet 
werden, muͤſſen von Rechtswegen dabei gefhäßt und bes 
hauptet werden; es muß ihnen erlaubt feyn, fich alıf eine 
rechtliche Weiſe auch durch Handel zu ernähren, nu muß 
diefer einer befonders ftrengen Vorſchrift unterworfen wer— 
den, und man muß fuchen durch ein beftimmtes Geſetz als 
len Mißbräuchen, fo viel auf diefem Wege möglich ift, 
vorzubeugen; man muß ihnen niemals Monopolien, nie 
Münzgefchäfte, nie Pahtungen von Staatseinfünften u. dgl. 
übertragen: es muß ein Jude nur dann Landgüter erwer⸗ 
ben fönnen, wenn er felbft fie bearbeiten will; befonders 
muß nie ein Jude herrfchaftlihe oder Patronatrechte über 
Deutfche erlangen fönnen. Wenn auf diefe Weife das In— 
tereffe der Deutſchen zunaͤchſt berüdfichtige ift, fann man 
fie fich felbft uͤberlaſſen; es kann ihnen verftattet bleiben, 
Suden zu feyn: es kann ihnen ein eignes Zeichen, eine 
Volfefchleife beftimmt werden, wodurch fie fich unterfcheis 
den: fie können fih in ihren Streitigfeiten untereinander 
eigene Richter nach ihren Geſetzen bedienen; in Fällen aber 
wo fie mit Deutfchen in Händel verwickelt werden, entſchei⸗ 
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‚det der chriftliche ‚Richter natürlih nach den allgemeinen 
Rechten und allenfalls mit Ruͤckſicht auf das vorgefchlagne 
Judengeſetz. Wollen Juden fih auf Gewerbe andrer Art 
‚als den Handel legen, fo muß es ihnen verftatter werden: 
doch verfteht es fich, daß, mo noch Zünfte beftehn, die als 
eine wefentliche Bedingung der deutfchen ftädtifchen: Berfafs 
fung erhalten und birgeftellt werden muͤſſen, diefe nicht ge, 
jwungen mwerden fönnen, Sjuden aufzunehmen. Wenn man 
ernftlich gewollt hätte, würde es fehr leicht geworden feyn, 
jüdifhe Handwerker zu erziehn: wie leicht Fönnen die reis 
hen Juden diejenigen Knaben aus ihrer Mitte die Neigung 
dazu haben von gefhidten Meiftern oder Geſellen unters 
‚richten leffen: fobald erft eine Fleine Anzahl vorhanden ift, 
‘wird diefe neue Zöglinge anziehn: die erften werden bei 
ihren Bolfsgenoffen Berdienft finden, und wenn fte gefchickt, 
redlich und thatig find, fo wird es ihnen an chriftlichen Kuns 
‚den nicht fehlen. 
Sn Hinficht der Abgaben mäffen die Juden zuerft den 
Chriften völlig gleich geftellt werden und daffelbe leiften, 
‚was diefen obliegt; überdies ift es aber billig daß fie auch 
«noch ein befondres Schußgeld ( mersixeon) bezahlen; von 
vielen perfönlichen Leiftungen follen und müffen fie ausge, 
fhloffen ‚bleiben, die nämlih für das Befchmwerliche ihre 
er in der Ehre haben, nnd wohin die Vertheidi⸗ 
gung, die Berwaltung von Gemeindeämtern u. dgl. gehört Sie 
muͤſſen überdies erkennen, daß ihr Aufenthale unter den 
Deutfhen eine DVergünftigung fey. Es fiheint überhaupt 
nicht, daß die. befonderen Schußgelder zu ſehr drüdend ges 
wefen find: *) übrigens muß man fich biebei erinnern, daß 
die Gewerbe der Juden von der Art find, daß fich durch— 
aus feine Berechnung über den Gewinn, den fie abmerfen, 
anftellen läßt, daß die Juden zum Theil ihre Wermögen 
verheimlihen und taufend Entſchuldigungsgruͤnde zu finden 








*) Nach den Daten, die ich darüber habe fammeln Fhnnen; 
die jedoch noch fehr unvollftändtg find. Ich fammle zu einer Statiftif 
der meiften Juden in Deutfchland: meine Freunde und andre Goͤn⸗ 
ner würden mich durch Mitthellung von Beiträgen febr verpflich: 
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wiffen, um minder genaue Angaben vor ihren Gewiſſen zu 
rechtfertigen. Abgaben, die etwas Schimpfliches mit ſich 
führen, wie z. B. die Leibzölle u. dgl. verdienen abgeſchafft 
zu werden. Da nach unfrer Anficht das Verhaͤltniß feftger 
ftellt werden muß, morin die Juden zu den Deutſchen ftehn 
follen, fo muß es ein allgemeines feyn, das uͤberall in al 
len deutfchen ‚Ländern feine Anwendung findet: es Fönnte 
daher auch die befondre Judenſteuer wie fie ehmals dem 
Kaifer zufloß, zu den allgemeinen Bedürfniffen und Ausgas 
- ben des deutfchen Vereins beſtimmt werden. 

Da e8 ein allgemeiner Wunſch feyn muß, daß die Ju—⸗ 
den endlich ganz aufhören als Volk unter den Deutfchen zu 
beftehn, fo muß das Gefeß verbieten, daß durchaus Fein 
fremder, außerhalb Deutfchland gebohrner Zude fich dafelbft 
niederlaffe: es muß daher eine allgemeine Matrifel aufges 
nommen werden von allen feit einem Normaljahr (mozu 
vielleicht das Jahr 1806 zu wählen wäre). in Deutfchland 
vorhanden Juden; fo wie Friedrich der Große, def 
fen bewundernswürdige Weisheit alle öffentlichen und buͤr⸗ 
gerlihen Berhältniffe Bis auf ihren tiefften Grund. durch— 
fchaute, das Jahr 1750 für feine Staaten feftfegte: diefe 
Zahl muß als das Marimum ftehn bleiben, und nur durch 
eigne Fortpflanzung, nur duch Einwanderung und Anfieds 
lung, fid vermehren koͤnnen: er muß feine Ruͤckſicht auf 
Vermögen, feine Vorfpiegelung von näßlihen Einrihtungen, 
3 B. Fabrifen, Lottos u. dgl. eine Ausnahme von dem 
Grundgefeß bewirken. 

Wichtig endlich ift es den Juden den-UWebertritt zum 
Chriſtenthum zu erleichtern: hier ift offenbar von den Chri- 
fien zu wenig gefchehn und das. ift der Punkt, wo wir uns 
die größten und verbdienteften Vorwürfe machen fönnen. 
Man ift unzufrieden mit den Juden, ihrem: Charafter , ibr 
‚rer. Lebensiweife gewefen; aber was hat man: gethan, um 
fie zu Ehriften zu machen? Selbſt die Profelyten hat man 
verachtet, man hat fie fogar getadelt, hat fie am Ende ihr 
rem Schieffal Hberlaffen. Welcher Widerfpruh! unmenſch— 
lich ift es den Sjuden einen Vorwurf zu maden, daß fie 
Juden find: nur darin liegt ihre Schuld, daß fie es blei— 
ben, felbft wenn fie. Gelegenheit haben von ihren Irrthuͤ⸗ 
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mern und den Urfachen ihres traurigen Zuftandes, fi zu 
überzeugen. Die Juden verfolgten die Abtrünnigen be 
fanntlih mit dem grimmioften Haß: fie behaupteten, es 
wären fihledte und verworfne Menfchen, die nur aus Ger 
mwinnfucht ihren väÄterlid,en Glauben verließen, und die 
Chriften haben diefen Verficherungen zu übereilt geglaubt: 
fie haben felbft die getauften Juden mit einer Arc Mißs 
trauen betrachtet. - Man darf aber nur die Schriften der us 
denbefehrer und des Kaflenbergfegen Inſtituts mit Aufmerk 
famfeit durchlefen, um zu feben, daß bei weitem die meiften 
Uebergetretnen durch eine innere Anregung und Ueberzews 
gung das Judenthum verlaffen haben. ch berufe mich hiebei 
auf fo viele fromme und wuͤrdige Männer, die das Chriftens 
thum angenommen, die ihm felbft als Lehrer gedient haben. 
Das SKallenbergfche juͤdiſche Inſtitut war eine wuͤrdige und 
echt chriftliche Anftalt, die, wenn fie ſich nach den Fortſchrit⸗ 
ten der Zeit fortgebilder und geläutert hätte, unendlih’näßlich 
hätte werden fönnen. Sin England ift neuerlich eine ähnliche 
Sinrihtung gegründet worden: fie führt den Mamen die 
Londner Gefellfihaft zur Befoͤrderung des Ehriftenthume unter 
den Juden, , und viele thätige und eifrige Mitglieder haben 
fih zu dieſem Zweck vereinigt, Sie ift von einem gebohr: 
nen Juden aus Franken J. S. €. F. Frei veranlaft, 
der in das Miffionsinftitue zu Berlin im J. 1800 eintrat. 
Im folgenden Jahre fam er nach London, um nad Africa 
zu gehn. -Da er fih fehr geneigt fühlte an der Befehrung 
feiner Brüder zu arbeiten, fo beſchloß die Miffionsgefellfchaft 
ihn in diefem Verſuch zu unterftüßen: er blieb verfchiedne 
Jahre in Verbindung mit derfelben‘ bis ſich ein Verein bil 
dete, der fich ganz der Bekehrung des jüdifhen Volks wid— 
mete. Es ward eine eigne Kirche unter dem Mamen ber 
Judenkapelle eingerichtet, mo Frei und verfchiedne diſſenti— 
rende Geiſtliche den Gottesdienft halten, und im J. 1813 
hat der Herzog von Kent den Grundftein zu einer Episco— 
palfirche zur Befehrung der Zuden gelegt: mit derfelben ift 
eine Schulanftalt für jädifche Kinder verbunden, von denen 
jegt eine große Anzahl unter: der. Obhut der Geſellſchaft 
ſteht. Sie hat großen Beifall gefunden und ihre Einkünfte 
vermehren ſich ſchnell. ,, Vielleicht, heißt es in dem Xuffaß, 
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woraus bdiefe Nachricht entlehnt ift *) laͤßt ſich bei dem jetzi⸗ 
gen Geſchlecht der erwachsnen Juden Fein großer Erfolg; 
hoffen: aber. werden ihre Arbeiten mit Weisheit. und Era 
folg geleitet, fo wird die Berbindung ohne Zweifel ein wich⸗ 
tiges Werfzeug werden um den verlohrnen Stamm Iſraels 
ju-erweden und zurüdjuführen.’- Eine neue Bekehrungs⸗ 
anftale für die Juden, die fich höherer Unterſtuͤtzung erfreute, 
würde aͤußerſt wünfhensmerth feyn, um ihren allmähligen: 
Uebergang zu erleichtern und vorzubereiten? die Profelytem 
muͤßten in den Stand gefeßt werden, fi ‚ihren Unterhale ' 
zu erwerben; und es verfteht ſich, daß ihnen jeder Vorzug, 
worauf ſie durch WVerdienft und Geſchicklichkeit Anfpruch mas 
chen können, zu Theil werden muß, daß die Chriſten fie 
mit Liebe aufnehmen und fie auch zu ihrem dußern Forts 
fommen unterflüßen müffen: Es läßt fi erwarten, daf 
bei einer . milden Behandlung auf der -andern Seite, der 
Vebertritt der Juden immer allgemeiner werden wird, daß 
befonders ‚die Reicheren wenigftens ihre Kinder im Chris 
Pr unterrichten laffen werden, 

Die, allgemeinen Recte und Pflichten eines Individu— 
ums,:die aus dem Begriff deffelben herfließen, laffen ſich 
auf fuͤnf Hauptmomente zuruͤckfuͤhren: 

‚I Das Recht ſich alle Vorzüge zuzueignen, die einem 
gegebenen Volk zukommen, die, durch ‚die Geſamtheit etwo r⸗ 
ben ſind, und die worauf der Einzelne Anſpruch macht, 
umter der nothwendigen — ſeines Volks wir 
zu Jeden: und zu/ wirken. | 

2, Der Zugang zu: allen Ehren, ‚und Würden, die in eis 
nem Volk dem Verdienſt offen ftehen:- die-Wermaltung dfr 
fentlicher Aemter, wozu ein Fremder nur-erft- fähig wird 
durch die. feierliche Cinbürgerung von. Seiten der Regierung 
und unter beſtimmten Modificationen: und, nur unter der 
Dedingung,, daß er ſich dem Volk, worunter er aufgenom⸗ 
men wird, ganz und gar anſchließe. Dr 

3. Die Theilnahme an ‚der Volksgegenwaͤrtigung wenn 
es verfaſſungsmaͤhig dazu berufen und. berichtigt wird. -i- 

4. Die Pflicht: als Glied-einer einzelnen Gemeinde ger 
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wiſſe Öffentliche Gefchäfte zn übernehmen und zu verwal⸗ 
ten, | 

5. Die Pfliht der Vertheidigung. Man hat einen 
Haupteinwand gegen die. Duldung der Juden aus ihrer 
Abneigung. gegen: ben Kriegsfiand bergenommen, der auch 
allerdings mit ‚ihrem Ceremonialgefeß nicht verträglich ift: 
es ift- ein Grund, warum; man ihre Verminderung wünfchen 
muß, denn aus höhern, Rüdfihten müffen fie von der Vers 
theidigung des Waterlandes ausgefhloffen werden. Das 
Kriegsheer der Deutfchen foll den Kern und die Bluͤthe des 
Volks enthalten, es foll die edelften Kräfte in fich vereinis 
gen,und muß daher durchaus volfmäßig feyn: es koͤnnen das 
ber: num Deutfche darin aufgenommen werden, weil grade 
in. ihm die Volfseinheit fih am Eräftigften darftellen muß; 
nur, Deutfche dürfen neben Deutſchen fechten; es muß einge 
Ehre feyn, das Schwert zu tragen, die nur dem Volksge⸗ 
rioffen zufommen fann, und daher ift es Billig, daß die 
Juden feinen Theil daran haben: den Vorzug, daf fie der 
Gefahr nicht ausgefegt find, daß ſie ruhig ihren Kandel 
treiben, mag man ihnen» gönnen. 

. Um allen Mißverftändniffen und Mifdeutungen vorzu⸗ 
beugen erlaubt es: ſich der Verfaſſer die Summe feiner gan⸗ 
zen. Anſicht in folgende Saͤtzen beſtimmt zuſammenzufaſſen: 

I. So lange die Juden Juden bleiben wollen, erklaͤ⸗ 
ren ſie ſich fuͤr eine beſondre und abgeſonderte Nation: ſie 
erklaͤren, daß ſie ſich nicht mit dem Volk, unter welchem 
fe leben, zu einem Ganzen verſchmelzen wollen. , 
2. Voͤlker von verſchiedner Abftammung und Sprache 
konnen zwar ihre Eigenthümlichkeit behaupten und doch 
durch die. Idee des Herrfchers oder der Verfaſſung zufams 
menfallen- und "eins werden: «dann aber. müffen fie fich eins - 
mal in einer. beftimmten: äußern Begraͤnzung als ein zufams 
menbangendes Volk darftellen-und es muͤſſen zwifchen ihnen. 
nicht. ſolche Gegenfäße Statt finden, wodurch die Wirkſam⸗ 
keit einer folchen verbindenden Idee unmöglich gemacht und 
aufgehoben wird... «: 

3. Ein folder Gegenfaß findet zwiſchen Juden und £ 
Deutfhen Statt: die Erhaltung-ihrer Volkseigenthuͤmlich⸗ 
keit it am ihre Religion gebunden, Die en eine tren⸗ 
nende politifche Tendenz hat: . 
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4. Das wahrhaft fittliche - Leben, deffen Befoͤrderung 
der letzte Zweck aller Staaten feyn foll, kann unter din 
ebriftlichen Völkern nur ein chriftliches feyn: mithin ſind auch 
die Staaten, worin fie zerfallen, chriftliche. Der 
größte Theil unfrer bürgerlichen Rechte und Verpflichtungen 
fälle unmittelbar mit unferm Glauben zufammen und es tft 
von der wahren Aufklärung zu erwarten, daß fie immer 
genauer wieder mit demfelben in Verbindung geſetzt werden. 
Mir verpflibten uns durch diefelbe Verficherung, „fo wahr 
uns Gott helfe und fein Evangelium’, uns ift das Kreuz 
des Symbol zur hoͤchſten Aufopferung und ‘zur. freudigften 
Hofnung; wir fönnen auf dieſelbe Weiſe mit allen Ehriften 
alle große und bedeutende Creighiffe des’ Lebens, dee: Luft 
wie der Trauer, wuͤrdig und von Herzen feiern. Dies ſind 
die engſten und geheimſten Bande, die die Chriſten vereini⸗ 
gen follen und woran fie' als Brüder einander erfennen. 
5. Die Gerechtigkeit der Chriften gegen fich: felbft ers 
fordert, den Gliedern eines fremden Volfs, das fich ‚unter 
ihnen als folches behaupten will, die Rechte zu verfagen, 
deren fie zum Theil nur dur das Chriſtenthum genießen; 
fie würden offenbar einerfeits alle eigenthümlichen Vortheile, 
Die ‘fie ale: Juden haben-koͤnnen, benußen und überall auch 
Die: Rechte der Chriften und Deutſchen geltend maden: und 
bei der unausbleiblicher Colliſion der Pflichten -würden fie 
bald. als Juden, bald: als Theilnehmer: chriftlicher und 
deutfcher Rechte eine Entfehuldigung Haben. ! 

6 Das. Berhältniß nworin die" Juden als: — 


Volt zu den Chriſten ſtehn ſollen, muß beſtimt, feſtgeſetzt, 
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und ausgeſprochen werden: es muß alles geſchehn, um ſie 
auf dem Wege. der Milde zum Chriſtenthum und dadurch 
zur wirflihen. Aneignung der : Deutfiben Volkseigenthuͤm⸗ 
lichfeit zu veranlaßen, um aufidiefe Art den Untergang 


des jüdifhen Volks mit der. Zeit zubewirken. Beſonders 


ann ihnen: ein großer. Kreis der Gewerbſamkeit eröffnet - 
werden, inſoweit es verträglich iſt mit der Ruͤckſicht auf 
die Rechte des deutſchen weite und ber m. Ein⸗ 
wohner. Sa 

Zum Schluß ale: ſich der Bar. noch eine: Be⸗ 
merkung uͤber den Widerwillen, den die Juden ſeit einiger 
Zeit gegen den Namen beweiſen: ſie wollen Juden ſeyn, 
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aber nicht ſo heißen; einer ihrer Schriftſteller behauptet 
ſogar, der Name habe ihnen geſchadet. Er iſt in dieſer 
Abhandlung blos als Volksname gebraucht und als ſol— 
hen, kommt ihm kein nachtheiliger, oder veraͤchtlicher Ner 
benbegriff zu: die Ableitungen die faſt in ganz Europa das 
von gemacht werden, muͤſſen nothıvendig einen Grund 
haben in der bisherigen Lebensweiſe oder in dem Charakter 
des Volks, der fih in fo auffallenden Zügen  darftellen 
mußte, daß fie Veranlaffung zu allgemeinen Ausdrücken 
gaben: wäre es möglich ein andres Wort, Iſraelit, Hebräer, 
jüdifcher Glaubensgenoge oder was man fonft will, in die 
Sprache einzuführen, würde fo das gewöhnliche Leben falg 
bei den Individuen die ſie führten ſich diefelbe Eigenthuͤm— 
lichfeiten zeigten ‚tvache” bald vdn dieſen Namen; hezeſchnende 


Ausdräde entlehnen. "Die Benennung Eolonie ift gar nicht 


paffend: eine Colonie fegt einen Mutterftand oder wenig— 
ftens nur beftimmte Gründung voraus. Was aber foll man 
vollends zu dem Ausdrud der Unterthanen von der mo 
faifhen Confeffion fagen,, den wir fogar ih öffentli 
chen Nena gelefen au Gaben‘ uus —— a 
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Nelſons Autobiographie *). 
ar, Nelfon, Sohn von Edmund Nelfon , Pfarrer 


von Burnham Thorpe, in der Grafſchaft Norfol und feis 
ner Gattin, Anna, Tochter des Dr. Sucling- Canonicus 





) Dieſes — Bruchſtuͤck, das ſich durch die wahr⸗ 
haft ſeemaͤnniſche Einfachheit ſeiner Darſtellung und das reine Ge⸗ 
fühl des Bewußtſeyns, in jeder Lage des Lebens, was Pflicht war, 
gethan zu haben, auszeichnet, iſt aus der weitläuftigen Lebensbe⸗ 
fehreibung des Helden von den Herren Clarke und M'Arthur, 
London ı8ro. 4°. 2 Bde eutlehnt, und dient beffer als die pomp⸗ 
haften Lobpreifungen der englifhen Biographen , dazu den wahren 
Charakter Nelſons in das rechte Licht zu ftellen. Die Unverdrof 
fenheit mit der N. dem hohen Ziel entgegenfirebte, das er fich ges 
flet hatte, die gänzliche Hingebung in feinen Beruf, die Unere 
fhrodenheit und Beſonnenheit mit ber er den furchtbarften Gefah⸗ 
ren troßte, werden ihn auf ewig zu einem Mufter für die See 
helden Großbritaniens machen, und es nicht. als Eitelfeit erfchels 
nen laffen, wenn er von feinen Thaten, mit der Ueberzeugung 
fpricht, das, was man von ihm erwartete, geleiftet zu haben. Um 
nicht ung, fondern Nelfon felbft fprechen zu Taffen, haben wir uns be 
mübt den Ton des Originales fo treu ald möglich nachzubilden, 
wenn auch zuweilen die Sprache dadurch das BRRUER der Unger 
lenkheit erhalten haben ſollte. ©p- 
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von: Weftininfter deffen Großmutter die Schwefter des Ro: 
bert Walpole, Grafen von. Drford war *). Sch wurde 
am .2g. Sept. 1758 im Pfarrhaufe geboren, auf die hohe 
Schule von Norwich geſchickt, und fpdterhin nah Morthe 
Walsham gefandt, von wo ich bei den: Zwiftigfeiten. mit 
Spanien über die Falflandsinfeln **) mit meinem. Oheim 
dem Capitain Maurice, Sückling, auf dem Raifonar 
ble von 64 Kanonen zur See ging. Da aber die Mifhellige 
feiten mit Spanien ausgeglichen wurden, ward ich auf .eis 
nen Weftindienfahrer geſchickt, welcher dem: Haufe Hebbert, 
Purrice und Horton gebörte,. mit. Hm... John Kathbone 
welcher. früberhin ſchon zur See auf dem. Dreadnought mit 
Gapt."Sudling gewefen war, Don diefer Reiſe kehrte ich 
auf;den Triumph nach Chatham im Julius 1772 zurüd, und: 
wenn ih auch an meiner Erziehung nicht viel gewann, fo 
kam ich doch als praftifcher Seemann zuräd ,> mit. einem 
Abſcheu gegen die koͤnigl Marine und mit einem Sprichwort, 
welches damals die Serkute-beftändig im: Munde: führten: 
auf dem Hintertheil die meifte Ehre, vorn aber die beſten 
Leute. Es vergingen mehrere Wochen, ehe ich mein: Bor? 
urtheil gegen die Kriegsfchlffe ablegte, fo tief war es ein 
gewurzelt, und melde Mühe gab man ſich nicht diefe 
Grundfäge “einem jungen Gemüthe einzuprägen! Da ic 
indeffen meinen Thrgeiz darauf gefeßt hatte, ein Seemanıt 
zu feyn, fo wurde es mir immer als Belohnung verfpros 
ben, daß, wenn ich das Seeweſen ordentlich triebe, ich in 
dem Cutter und dem bededten Long-Boot ſegeln follte,. 
welche zu des commandirenden Dffiziers Schiff zu Chatham 
gehörten. So wurde, ich nach und nad ein: guter Lootſe 
für Schiffe diefer Art, von Chatham :bis zu dem Tower 
in London, und bis’ zum-Spin und nach North; Foreland 
hinunter und fehr vertrauensvoll zwifhensfelfen und" Sands 
bänfen, was mir naher von großem Nutzen geweſen iſt. 
So wurde ich auferzogen bis die große Unternehmung nad 
„dem Mordpol.ausgerüftet murbe. Obgleich es verboten war, 
| daß Schiffsjungen er (weil he zu. nichts nuͤt⸗ 
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zen Eonnten) fo konnte mich doch nichts davon abhalten, 
alfes mögliche anzumenden, um mir "die Erlaubniß auszu⸗ 
wirken daß ich mit Captain Lutwidge, auf der Carcaß mitr 
gehen dürfte, und da ich mich tuͤchtig genug glaubte eines 
Mannes Plag auszufüllen, fo bat ih, als fein Quartier 
meifter (cockswain) mitzugehen, was auch der Capitain, 
da er. meinen eifrigen Wunſch fah mir zugeftand und feitdem 
mein £reuefter Freund geblieben: ift. Lord Mulgrave, den ich 
damals zuerft fennen lernte, hat ebenfalls bis zu dem letz⸗ 
ten Augenblicke‘. feines Lebens mir: das’ größte Mohlmollen 
und Adhtungserwiefen.. Als die Boote in den Stand ges 
feßt wurden, um die. beiden Schiffe zu verlaffen, welche in 
das Eis eingeflemmt- waren, for-fuchtel.ich den Oberbefehl 
über einen: vierrudrigen Cutter. zurerhalten, der mir auch 
anvertraut-wurde,: und ich war nicht wenig ftolz darauf,’ 
zu fagen, daß ich ihn beſſer als — andre — im Schiff 
ſteuern koͤnnte. 

Ag wir bei unſrer Ankunft in England am 15. Oet. 
abgezalt wurden, fand ich daß ein Geſchwader nach Dft« 
Indien ausgeruͤſtet wuͤrde, und man kann ſich denken wie 
ſehr die Ausſicht zu einer ſolchen weiten Reiſe meinen Durſt 
mich in den Seekenntniſſen zu vervollfoinmnen erregen mußte. 
Ich Fam duf den Sea-horſe von 20 Kanonen zu Capitain 
Farmer, und hatte Anfangs die Wache‘ auf dem Vormarsı 
(fore-top) von wo ich auf die Schanze Üquarter deck‘), 
fum,: und während diefer Zeit falt gang Indien vor Ben— 
galen nah Buſſora beſuchte. Mein Uebelbefinden verand 
laßte Sir Eduard Hughes, der von: jeher das größte Wohl⸗ 
wollen 'gegen:. mich. bezeigt hatte, mich atıf ‚den Delphin 
von 20 Kanonen mit Capt. James Pigot nad, England zu 
fenden, und. ‚des "Capitains Güte rettete min das "Leben. 
Die Schiff wurde zu Woolwidh. am’ 24. Sept: 1776 abber 
zalt. Am -26. erhielt ich einen Befehl von Sir James 
Douglas, der zu Portsmouth commandirte, als Lieutenant 
auf den Worcefter von 64 Kanonen zugehen, der als Ber 
dedungsfchiff nach Gibraltar gehen follte. Auf diefein Schiff 
blieb ih mit Convoys bis zum 2ten April 1777 und in eis 
nem fehr ſchlechten Wetter zur See. Aber obgleich mein 
Alter Hinlängliche Urſach geweſen ‚wäre, mir feine Wache 
auzuvertrauen, fo pflegte doch Capt. Robinfon: zw faden, 
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daß er eben fo ruhig ſer wenn ich auf dem Verbec fen, 
als wenn ein andrer Offizier da wäre. " 

Am Sten April 1777 machte ich mein — als * 
tenant und erhielt am andern Tage meine Anſtellung als 
oter Lieutenant der Fregatte Lomeftoffe von 32 Kanonen 
unter den damaligen Capitain (ift Gouverneurs Lieutenant 
des Hospitals von Grennwich) William Loader. Auf die 


fem Schiff ging id nach Jamaika, aber auch hier fand ſich 


nicht genug Befchäftigung für meine Ihätigkeit und ich Bes 
gab mich daher auf den Schooner, melde die Lomeftoffe 
begleitete. Auf diefem Schiffe erwarb. ich mir vollfommene 
‚Lootfenfenntniffe von allen Durchgängen zwiſchen den (Keys) 
Inſeln nördlich von Hispaniola. Da ſich auf diefe Fregatte 
ein Vorfall eignete, der einen Begriff von meinem Chas 
rafter geben ann, und der dem Befehlshaber des Schiffe 
feine Schande macht, fo will ich ihn erzählen. 

Sn einem Windftoße, und bei fehr hohe See, nahm 
die Fregatte eimen amerifanifchen. Kaper. Der erfte Lieuter 
nant erhielt Befehl fih an Bord deffelben zu begeben, 
wagte es aber nicht, der fehr hohen See wegen. Bei feir 
ner Ruͤckkehr fagte der Capitain: habe ich denn feinen Offi⸗ 
jier auf meinem Schiffe, der auf die Prife geht? worauf 
der Schiffer (the master) auf die Laufplanfen (the gang 
way) lief, um fi in das Boot zu werfen, woran ich ihn 
binderte, und fagte: „jetzt ift die Reihe an mir, und erft, 
wenn ich zurüdfomme, an euch.” Diefe fleine Begebens 
beit ift mir oft wieder eingefallen und ich weiß, daß 
Schwierigkeiten und Gefahren nur meine Begierde —— 
mich ihnen entgegenzuſtellen. 

Sir Peter Parker nahm mich bald nach ſeiner An⸗ 
kunft auf Jamaika 1776 auf ſein eigenes Flaggenſchiff den 
Briſtol als Zten Lieutenant, von welcher Stufe ich nach 
und nach bis zum ıften ſtieg. Waͤhrend ich auf dem 
Schiffe. war trug fich nichts befonderes zu: es mar’ in: fies 
ter Demegung um Cap. Frangoie, da. damals. gerade der 
Krieg mit Frankreich begann. 

Am 6ten Dezember 1778 wurde — zum Befehlshaber 
der Brig Badger ernannt und Anfangs: abgefchict, die 
Mosquitofüfte und die Buche von Honduras gegen die 
Näubereien der amerifanifchen Seeraͤuber zır vertheidigen. 
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Als ich ‚hier den Dienft hatte, gewann ich die Liebe der 
Anfiedler fo fehr, daß fie einftimmig ‚mir eine Danksverſiche⸗ 
rung juerfannten und mir ihr Bedauern bezeugten, als ich 
fie verließ, ‘woher fie mir aufteugen ihre Lage dem Sir 
Peter. Parker. und dem Sir Sohn Dalling zu fchildern, im 
Falle ein Krieg mit Spanien ausbrechen follte. Während 
ich dieß Schiff befehligte, kam das Schiff Glasgow, uns 
ter dem Befehle des Capitain Thomas Lloyd nah Montego 
Day auf Jamaika, wo der: Badger lag: zwei Stunden 
nach feiner Ankunft fing es durch ein Faß Rum, Feuer, 
und Capitain Lloyd muß es fagen, daß es meinen Bemühun: 
gen in Verbindung mit den feinigen zu danfen war, wenn 
die ganze Bemannung aus den Flammen gerettet wurde. 
Am vıten Juni 1779. ward ich zum Poft: Capitain 
auf dem Hinchindrofe ernannt. Gerade als ih in See war, 
kam der Graf d’Eftaing mit einer großen Armee und Flotte 
aus Martinique auf Kispaniola an, und man erwartete eis 
nen Angriff auf Jamaika. In dieſer bedenklichen Lage 
ward ich fowohl von dem Admiral als dem General mit 
dem Dberbefehle Aber die Batterieen von Port Royal be 
auftrage, und ich brauche wohl nicht zu fagen, daß, da 
da diefer Ort der Schlüffel zu der ganzen Seemacht, zu 
Kingſton und der fpanifchen Stadt war, die Vertheidigung 
deffelben als der wichtigſte Poften auf der ganzen. Inſel 
angefehen ‚werden Fonnte. 

Als man im J. 1780 eine Unternehmung auf St. 
Auan befchloß, fo ward ich beftimmt, den Befehl über die 
Seemacht zu führen. Major Polfon, der das Kommando 
hatte wird Auskunft über das was ich dabei gethan habe, 
geben: mie ich mein Schiff verließ, wie id Truppen 100 
Meilen den Fluß hinauf in Booten brachte, auf dem, feit 
den Zeiten der Buccanir’s niemand als Spanier- hinaufges 
fahren war: man wird es hören, wie ich, wenn ich mid) 
fo ausdrüäden darf, an Bord eines DVorpoftens des Feindes 
ging, der auf:einer Inſel des Fluffes ftand, daß ich Dattes 
rieen und nachher die Feinde angriff, und die Haupturſach 
des gluͤcklichen Erfolges war. Won diefem Augenblicke an, 
erhielt id das Commando über den Janus, von 44 Kanonen 
zu Amerifa, und ging auf den Slupp Victor nad Port 
Royal. . 
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Der Zuftand ine Gefundheit hatte ſich itzt fo vers 
fhlimmert, daß ich gendthige war, auf dem Löwen, Capi—⸗ 
tain W. Cornmallis nach London: zu gehen, deflen Sorge 
und Aufmerffamfeit mir abermals das Leben rettete. Im 
Auguft 1781 erhielt ih das Commando des Albemarle, und 
mußte, als ob man die Feftigfeit meines Körpers hätte auf 
die Probe ftellen mollen, den ganzen Winter in der Mord; 
fee Bleiben. Im April 1782 feegelte ich mit einer Convoy 
nah Neufundland und Quebec unter den Befehlen des Ca⸗ 
pitain Thomas Pringle. Won Quebec wurde ich bei einem 
Kreuzzuge auf der Höhe von Bofton durch drei franzöfifche _ 
Linienfchiffe und die Fregatte Iris gejagt, und ba fie alle 
weit beffererSegler waren, als mein Schiff, fo hatte ich 
fein anderes Mittel, als durch fie hindurch auf die Klipr 
pen von St. Gesrge’s Bank zu laufen. . Dies bewog die 
Linienfchiffe ihre Verfolgung aufjugeben,. die Fregatte ins 
deffen ließ nicht ab, und war um Sonnenuntergang nur 
noch auf Kanonenfhufmweite von mir entfernt, als ich, da 
die Linienfhiffe aus dem Gefiht waren, das, große Mars» 
feegel (main top sail) an den Maft legen lief, worauf 
die Fregatte beilegte und den anderen Schiffen folgte. 

Im October feegelte ih von Quebec mit einen Convoy 
nah Neu-⸗-York, wo ich mich an die Flotte unter dem Ber 
fehle des Lord Hood anfhloß, und im Movbr. feegelte ich 
mit ihm nach Weftindien, mo ich bis zum Frieden blieb, 
wo ich nach England fam, und Befehl erhielt, ©. 8. 2. 
den Herzog von Clarence auf feiner Reife nah der Havan⸗ 
nah zu begleiten, worauf ich zu Portsmouth am Zten Jul, 
1783 abgezalt wurde. Im Herbft ging ich nach Frankreich 
und blieb dort bis zum Frühling des jahres 1784, wo ich 
das Commando der Fregatte Boreas von 28 Kanonen ers 
hielt, und auf die Mation der leemwärtssliegenden Inſeln 
(leeward-Islands) geſchickt wurde, 

Diefe Station eröffnete jeßt den Dffizieren der Brit 
f[hen Marine ein neues Feld. Die Amerikaner batten, 
als fie noch KColoniften von England waren, beinahe den 
ganzen Kandel nach den Weftindifchen-nfeln, vergaßen aber 
bei der Wiederherftellung des Friedens, daß fie jegt Frems 
den geworden waren, und folglich kein Recht mehr hatten, 
nach den britiſchen Colonieen zu Handeln, Die englifhen 


168 


Gouverneurs und Zollhausbeamten behaupteten, daß fie nady 
der Schiffahrts⸗Acte noch immer ein Recht zu handeln hät 
ten und alle Weftindier. wänfchten ebenfalls was fo ſehr zu 
ihrem Vortheile war. 

Nachdem ich den Gouverneurs, — und’ 
Amerikanern von demjenigen, - was ich thun würde, Nach— 
richte gegeben hatte, nahm ich mehrere von ihren Schiffen 
weg, was mir alle Partheien auf den Leib zog, und id 
wurde / von einer Inſel zur andern verfolgt, fo daß ich mein 
Schiff durchaus nicht verlaffen Eonnte. Aber die Rechtlich 
feit meiner Abfihten, deren ih mir bemußt war, brachte 
mi durch, und als man die Sache erfuhr, ward ich vom 
Mutterlande aus unterftüßt, und ich bewies, was auch 
eine Parliaments: Acte ſeidem beftätige hat, daß der Capi— 
tain eines Kriegsfchiffes jederzeit verbunden ift über die See—⸗ 
gefeße zu wachen, und zwar nad feiner Admiralitäts + Ber: 
faffung allein, ohne dadurd ein Zollhausbeamter zu wer: 
den. ; / | 
Vom Julius 1786 — Jun. 1787 behielt ih das Com: 
mando worauf ich nach England ſeegelte. Während des 
Winters befuhte ©. 8. H. der Herzog von Clarence die 
Leeward⸗Inſeln auf der Fregatte Pegafus, deren Befehls: 
haber er war, und im März diefes Jahres heirarhete ich 
Frances Herbert NMesbit, die Wittwe des Dr. Nesbit, mit 
der ich Feine Kinder habe. 

Da der Boreas am Zoten November u Sheerneß 
abgezalt wurde, fo hielt ich mich nach der Zeit zu Burns 
ham Thorpe, in der Grafſchaft Norfolk in dem Pfarr 
hauſe auf. Im Sabre 1790 wo die Gtreitigfeit mit 
Spanien über Nutfa Sund uns beinahe im Krieg vers 
wickelt hätte, wandte ih alles möglihde an, um ein 
Schiff, ja nur ein: Boot zum Kommando zu befommen 
um meinem Baterlande zu dienen, aber umfonft, es war 
bei der Admiralität augenfcheinlich ein Vorurtheil wider mich 
das ich weder errathen noch Bean Nechenfchaft able 
gen fann. 

Am 30ten San. 1793 ward ich auf das vortheilhaf⸗ 
teſte angeſtellt und erhielt das Kommando des Agamem⸗ 
non, von 64: Kanonen unter dem. DOberbefeb. jenes gros 
ben Mannes und vortrefflihen Officiers des Lord Hood, 
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welcher im dem Mittelmelt Eommandiren follte. :Das uns 
befibränfte Vertrauen, das der Lord bei allen Gelegen 
heiten in mich, feßte, mag von der Meinung: die er. von 
meinen Fähigkeiten ‚hatte, zeugen, da ich den Befehl über 
die Matrofen, melde zur Belagerung von: Baftia und 
Calvi an ‚das Land. geſetzt wurden, erhielt. Der Lord 
übergab im Dctober 1794 das Kommando im Mittel; 
meere,, dem Admiral Hotham, der mich mit dem felben 
Bertrauen beehrte. Ich war bei dem Gefechten vom 13ten 
und; 4 ten März und vom .ı3ten July im ſelben Jahre. 
Was den Antheil betrifft, den ich davon hatte, fo vers, 
weife. ich. aufidie, am: die Admiralitaͤt gefchriebenen Briefe: 
ih ‚ward ‚damals von. dem Admiral Hotham angewieſen 
gemeinfchaftlich mit dem oͤſtreichiſchen General: da Wins 
zu Werke: zugehen, was ich fo! lange: that, als“ der Ad⸗ 
mirgl das Commando behielt, bis zum November wo er 
von Si, Sohn, Zewia, beit SEM St. Binceat, wbger 
lößr wurdp.; 

"Sm April. 1796 Bejungee mir ber Oberbefehlshaber 
Cine. Zufriedenheit, dadurch, daß er mir erlaubte, einem 
ausgezeichneten. Wimpel zu): führen. - Im Junius ward: 
ich. von dem Agamemnon auüf die Captain verfeßt und‘ 
erhielt noch ;ginen Capitain als Unterbefehlshaber. Zwi⸗—⸗ 
fhen May und: Detober befshäftigte mich „die Blokade von 
Livoeng, die Einnahme von Porto Ferrajo und von -Cas- 
prea, endlich ‚die Räumung von Baſtia worauf ih, nach⸗ 
dem ich. die, Truppen glüdlich nach Ports Ferrajo gebracht, 
zudem Admiral in der. St. Fiorenzo Bay ſtieß und mit 
ihm. nad) Gibraltar ging, von. wo aus ich im December 
auf, der, Fregatte Minerva unter Capitain George Cock⸗ 
Burn, nad Porto Ferrajo gefande murde, um  unfere- 
Sciffsyorräche weg zu bringen. Auf dem Wege nahm 
ich eine ſpaniſche Fregattte la Sabina von 40 Kanonen 
mit 28 Achtzehnpfuͤndern auf dem Hauptverdeck, wie aus 
meinem Briefe zu erſehen iſt. | 
» Was die Begebenheiten betrifft, welche ſi ch von un— 
ſerem Abgange von Porto Ferrajo vom ggten Jam. 1797 
bis ‚du ‚dem Ende des Gefechts am 14 ten Febr.) zutrugen, 
fo verweiſe dd auf den vom Oberſten Drinkwa— 


ter ‚hemäseserenen Bericht. Der König ey mir — mein 
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Benehmen eine‘ goldene: Meballie und. bie nn vondon 
ein goldenes Kaͤſtchen. 
Im April 1797 309 ic) meine Flagge, als Hay: * 
iral der blauen Flagge, auf und wurde abgeſchickt um die 
> von: Porto: Ferrajo wegzubringen, worauf ich 
meine Flagge von dem Captain auf den: Thefeus verfeßte, 
am 27 ten May, und den DOberbefehl ' Aber ‘das innere 
Geſchwader bei der Blockade von Cadiz erhielt. ' Während 
diefer Zeit war es, mo mein perfönlicher Much mehr‘ als 
in jedem anderen Theile meines Lebens, an das Licht trat. 
Dei einem Angriffe auf die fpanifchen Kanonenböre, ward 
ih in meiner Barke mit der gewöhnlichen Bemannung/⸗ 
die aus zehn Mann, den Quartirmeiſter, Capt. Freemantle 
und mir felbft beſtand, von dem Befehlshaber der Kanos 
nenböte angegriffen: die fphnifhe Barke hatté 26 Ruder 
außer den Dfficieren,, zufarımen .30 Mani Dieß: ward 
ein Gefechte Mann gegen Mann, - mit dem Degen in der. 
Fauft, in dem. mein jest verftorbener Quartiermeifter, 
Kohn Sykes mir zweimal - das: Leben rettete. Nachdem 
18 von den Spaniern getödtet und mehrere verwundet wor 
den waren, gelang es uns, ihren Befehlshaber: gefangert 
zu nehmen: Am 15 ten Sulyı 1797 feegelte "ih wach 
Teneriffa ab; mas dem Ausgang der Expedition betrifft,’ 
fo. beziehe ich mich ‚auf meinen Brief: darüber." Jch verlor 
dabei ‚meinen rechten Army und ſeine Majeſtaͤt war fr 
gnaͤdig, mir für diefen Verluſt und ‚meine - früheren Dienſte 
. einen Gnadengehalt von 1000 Pf. jaͤhrlich aus zuſetzen. 
Durch falſche Behandlung. meines“ Arms, ward ich ge⸗ 
noͤthigt nach England zu gehen, und erſt am 13 ten‘ Der 
cember 1797 erklaͤrten mich die Chirurgen fuͤr tuͤchtig zum 
Dienſt. Am ıgten December ‘erhielt ich die Vanguard 
zum Flaggenſchiff, am rten April 1796 feegekte ich mit 
einer. Convoh von Spithead ab, im Rüden der Ynfel 
Might: da der: Wind aus Meften fam, fo war ich gends 
thigt nah St. Helens zuruͤckzukehren, und Fonnte erft am 
gten April mit meiner Convoy nach Liffabon und Oporto 
abfeegeln. Ich vereinigte‘ mich mie. den Grafen St. 
Viocent, auf der Höhe von Cadiz am 2gten April, “und 
ward am Zoten in das Mittelmeer geſchickt. Ich vers 
weife bier auf den gedruckten. Bericht, von ben. Bee 
bie zur Schlacht von Nil. 
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Am 12 ten September 1598 kam ih’ zu Neapel an 
und wurde als Befreier, ‘von dem König, . der Koͤnigin 
und dem ‚ganzen Koͤnigreich aufgenommen. Am rz2ten 
Dctober fing die DBlodade von’ Malta atı, welche ohne 
Unterbrehung bis auf den heutigen Tag fortgedauert hat.) 
Am 2reim December 1798 fhiffte fih fs ficilian. Mas 
jeftät auf der Vanguard ein und ging nach Palermo fiber. 
Sm März 1799 entwarf ich einen Plan, die Inſeln in der 
Bucht von Neapel wegzunehmen und die Königfichen zu 
unterftüßen, die fih in dem Königreich zu erheben anfingen. 
Diefer Plan gluͤckte vollftändig. Im May zog ich, nad 
meiner Beförderung zum Rear⸗Admiral der rothen Flagge, 
meine Flagge auf dem Foudroyant anf, und war nun 
gendthigt, gegen die franzöfifche Flotte auf der Hut zu 
feyn. Im Junius und July 1799 ging ih nah Nea— 
pel und eroberte, wie f. ſicil. Majeftät zu fagen ber 
liebte, fein Königreich wieder, und feßte ihn auf den 
Thron. Am gten Auguft brachte ich f. ſicil. Majaͤſtaͤt 
nah Palermo zuruͤck, nachdem ich obngefehr 4 Wochen 
am Borde des Foudroyant gewefen war. | 

Am ı3ten beſchenkte mih f. ſicil. Majeſtaͤt mit 
einem reich mit Diamanten befeßten Degen, mit dem 
Titel eines Herzogs von Dronte, und fügte die Herrfchaft 
Bronte, die ohngefehr 3000 Pf. jährlih einträgt, dazu. 
Bei der Ankunft des ruſſiſchen Geſchwaders vor Neapel, 
befahl ich dem Kommodore Trombridge, mit dem Gefchiwar 
der abzugehn, und Civita Vecchia zu blodiren, und den 
Franzofen die günftigften Bedingungen anzubieten, wenn 
fie Rom und Civita Vecchia räumen wollten, welche Be, 
dingungen der franzdfifche General Grenier annahm, und 
fie wurde am Bord des Eulloden unterzeichnet, wodurch 
eine Prophezeihung, die mir bei meiner Ankunft zu Near. 
pel war "gemacht worden, in Erfüllung ging, nämlich 
daß ih Nom mit meinen Schiffen nehmen würde. So 
mag mein Leben lehren, daß Beharrlichkeit in jeder Lauf 
bahn am Ende ſich belohne ſieht. Ohne viele Prifengelder 








*) Diefe Angabe bezicht ſich auf ein von Lord Nelfon uͤberge 
benes Dienft: Memorial. | 
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erhalten zu haben, Habe ich alle Ehrenbezeugungen meines 
Standes erhalten, bin ein Pair von: Großbritanien ges 
worden u. f. w. und kann zu dem Leſer fagen: „gehe 
bin und thue desgleichen.  _ | 
i Nelſon. 
15. Nov. 1799. Portsmouth. 


® 


W, 
Sefchichte der niederländifchen Staatsumwaͤl⸗ 
jung im J. 1813. 
Nah HermannBosſcha. 





KH etand bietet ein merkwuͤrdiges Beiſpiel bar, mie 


leicht und fchnell ein Wolf von feiner Höhe herabſinkt, 
wenn es den edlen Anftrengungen, wodurch fie errungen 
ward, entfagt und den irdifchen Beftrebungen und dem 
Erwerb die höheren NRüdfihten, aus denen das wahre 
Leben hervorgeht, nachſetzt. Mur durh den Geiſt, die 
Entbehrungen, die Ausdauer und Tapferkeit, womit brave 
und edle Väter den Kampf gegen die fpanifche Ty—⸗ 
rannei beftanden, wurden die KHolländer ein maächtiges 
und angefehenes Volk, dem felbft auf die allgemeinen eu⸗ 
ropdifchen Angelegenheiten ein bedeutender Einfluß gebuͤhrte. 
Leider Eränkfelte der neue Staat von feiner erften Entftes. 
bung, an einer unvolllomnen und mangelhaften Verfaſ⸗ 
fung, und trug den Keim zu jenem inneren Zwieſpalt in 
fih, der die Kräfte trennte und die allgemeine Theilnahme 
für das Vaterland lähmte und ſchwaͤchte. Jener erhabene 
Schwung, der die Gemüther beflügelt Hatte, exfchlaffte; 
die holländifche Politik ward von den beſchraͤnkteſten Ruͤck⸗ 
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fichten einer gemeinen Krämerei Beftimme und die Ent 
mwürfe der trefflichſten Staatsmaͤnner fcheiterten, fobald 
fie mit faufmännifcben Berechnungen in Widerſtreit gerie— 
then. Ein Volf, das feinen Glauben in feinen Handel 
und vollen Geldbeutel feßte, *) wo einzelne Kaufleute 
ſelbſt den Feinden ihres Landes in belagerten Städten 
Kriegsbedürfnife zuführteen und geradezu erklärten, fie 
würden um des Werdienftes willen durd die Hölle ſchiffen, 
und wenn ihre Segel verbrennen follten: ein foldyes Volk 
fonnte nicht Beftehn. 

Die Wunder Gottes, der ſich unfrer Aller ohne Vers 
dienft und Mürdigfeit erbarmt hat, haben Holland gerettet, 
und die vernichtete Volkseigenthümlichkeit miederhergeftellt; 
Die Holländer felbft haben wenig oder nichts dazu beige— 
tragen: faft leidend empfirigen fie die Gunft des Schidfals: 
ohne große Anftrengungen von ihrer Seite ward das abs 
ſcheuliche und fhimpflide Joch zerbrochen, worunter fie 
ſeufzten. Nur in einer frevelhaften Vermeßenheit koͤnnen 
die jetzigen Holländer es wagen, ſich ihren großen Vorfah— 
ren gleichzuſtellen, die allein in ſich die Mittel fanden 
und entwickelten, um der ganzen Wuth Philipps und der 
riefenmäßigen Macht der ungefchiwächten. fpanifchen Moͤ⸗ 
narchie zu widerffehn. Unter ihren Nachkommen, die 
nicht minder gedrüdt und verhoͤhnt wurden, hat fich feine 
Spur einse Abnlihen und allgemeinen Begeifterung ges 

"zeigt, und unbeträchtlich waren die Kräfte, die Holland 
‚in die Mage warf. Dennoch aber iſt es reichlich. belohnt 
worden und ein „neuer Staat ift hervorgegangen; die 
fämtlichen Niederlande find einem Herrn unterworfen. Ob⸗ 
gleich die Werfchiedenheit der Beſchaͤftigungen, des Glaus 
bens, der Sprache und felbft der Bildung große Schran⸗ 
fen zwifchen den jest wereinigten Voͤlkern gezogen » bat: 
fo. läßt ſich doch . erwarten, ˖ daß vermittelt des Ge 








*) Si quando Appelbomius (ſchwed. Gefandte bei den vereinigten 
Provinzen 1656) rei Evangelicae mentionem injiceret, quae 
ifto agendi modo detrimentum 'captura fit, Belgae id cum 
irrisu rejiciebant, cavillati, rem [uam Evangelicam in commer- 
ciis et tumore loculorum fitam. Pufendorf de rebus a 
Carolo Guftavo gestis ©. 236. ai Zee 
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fühle der Nationalitaͤt und einer gleichmaͤßigen Verfa⸗ 
ßung die Verwandſchaft des Urſprungs ſich geltend ma— 
hen und eine Vereinigung, zwiſchen ihnen entſtehn wird, 
die beide Theile verfchmelzen und beiden vortheilhaft feyn 
wird... In der holländifchen. Politik wird ein höherer 
Sinn entftehn und die Angftliche Ruͤckſicht auf unmittele 
baren. Gewinn, die in ihrer ‚ganzen traurigen Jaͤmmer—⸗ 
lihfeit in der auf dem Congreß zu Amiens übergebenen 
Note des Herrn Schimmelpenninf ausgefprohen ward, 
verfehwinden. Diefe Grundfäße und Erwartungen hatten 
Holland vernichtet und erfihlaft: fie mußten das Volk vol 
lig um feine Selbftftändigfeit bringen: wir find weit ent 
ferne den Handel an und für ſich herabzufeßen oder feine 
großen und wohltätigen Wirkungen für das Leben auf 
die Entwidelung der Menfchen zu verfennen, nur darf 
ein Volk nicht ſagen, daß es ihm fein Dafeyn verdanft und 
daß es das letzte und höchfte Ziel fey, worauf Beftrebuns 
gen eines Gemeinweſens gerichtet ſeyn muͤſſen. 
| Die folgende Darftellung der neueften bolländifchen 
Kevelution ift eine Dearbeitung des Werfs: Gefchiedenis 
der Staats- omwenteling in Nederland voorgefallen in 
het Iaar ı813 door Mr. Hermann Bofscha, Hoogleraar 
aan het Athenaeum illustrre Rector der latiin[chen 
Scholen te Amsterdam: Lid’ van het hollandsche In- 
. stituut van Wetenschapen, fraaye Leitern en Kunsten 
Eceste Stuck. Amsterdam 1814, XVI, 246 15 und 2688. 
mit Anmerfungen und Beilagen und 4 Abbildungen (des fous 
verainen Fürften, des Grafen Leopold von Styrum, des 
Herrn von Kogendorp, und van der Duyn von Maes— 
dam.) Der Berfaffer hat als Augenzeuge Gelegenheit ges 
habt, manches mitzutheilen, was fonft noch nicht befannt 
gewefen: allein die Art der Erzählung ift fo weitläuftig, 
mit fo vielen befannten und nicht zur Sache gehörigen Ums 
fänden angefüllt, daß fie, um. deutfchen Lefern genießbar 
zu werden, nothmwendig fehr abgekürzt werden mußte. Auch 
die Breite, die der Holländifhen Sprache eigenthämlich ift, 
trägt dazu bei, die Schilderung auszudehnen. Ich habe 
mich bemüht, einen rafheren Gang hineinzubringen: ohne 
jedoch der Tree Eintrag zu thun: auch habe ich dem Bf. 
feine Urtheile und Anfichten gelaffen. Aush die bedeutenden 
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und unbefannten Aftenftüde babe ich mitaetheile, einen 
Theil der Anmerkungen aber gleich in den Text aufgenom: 
men oder unter demfelben angebracht. Madträge aus 
anderen hollaͤndiſchen Quellen werden wir in der Folge lies 
fern, auch eine Ueberfiche der neuen niederländifchen -<Mos 
narchie, fobald die neue Charte, die der Buchhaͤndler 
Allart im Kaag anfündige mit dem dazu gehörigen Hand- 
boek in unfern Känden feyn wird. 


| F. Ruͤhs. 


Einleitung. 


Die Erblichkeit der Statthalterſchaft im Haufe Ora—⸗ 
nien ſeit dem Jahre 1747, ſchien der hollaͤndiſchen Ders 
faßung mehr Beſtimmtheit und Feſtigkeit zu geben, allein 
ber fruͤhzeitige Tod Wilhelms IV, deßen ausgezeichnete 
Eigenfcyaften zu - fhönen Hoffnungen berechtigten und die 
Minderjährigfeir feines Sohns unter einem Vormund, 
der ein Fremdling in Holland mar, *) gaben fihon früh 
neue Veranlaßung, das glimmende Feuer des Mißverr 
onügens anzufachen. Fremder Einfluß fam binzu; bereits 
feir diefer Zeit maren franzöfifhe Sendlinge anhaltend ber 
fhäftige, die fihlummernden Gemüther zu erweden, 
und das Volk gegen das fiatthalterliche Haus aufjureizen, 
bamit es feine Verbindung mit England brechen und fid 
in die Arme Franfreihs werfen möge. Es war die alte 
Abſicht Franfreihs, das Miederland auf Koften feiner Freiheit 
und Wohlfahrt für feine Entwürfe zur Schwächung der 
engländifhen Macht zu gebrauben. Merkwuͤrdig ıft in 
diefee Hinſicht die WBorherverfündigung des fcharffinnigen 
William Temple: „ift Franfreih erſt Meifter von 
Klandern, fagt er, fo müßen die Übrigen Miederlande von 
felbft folgen: dann bleibt Holland nichts weiter übrig als - 
fi) fo gut als möglihd mit Franfreih zu vergleihen, und 
im glüclichften Fall eine von diefer Krone abhängige See⸗ 





”) Dem Herzog Ernſt Ludwig von Braunſchweig. 
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provinz zu werden, vielleicht unter dem Namen eines freien 
Staats, damit das Land nicht zu fehr von Einwohnern ent: 
blöße werde, in der That aber fo untergeordnet, daß 
Franfreich fih der holländifchen Flotten und Schaͤtze belie: 
big bedienen kann. 

Die Empdrung der Mordbamerifaner war die nächfte 
Urfache zu der fo fange unverföhnlichen Zwietracht der Ger 
Mmücher,, woraus die Reihe der Inglüdsfälle, worunter 
wir Sabre lang gefeufzt haben, entfprungen ift; Frankreich 
fhürte diefe Uneinigkeit eifrig an und bediente fich ihrer 
zu unferm DBerderben. Die Gtatthalterlihe Partei, 
durch vieljährige Deziehungen mit England vereinigt, bes 
srachtete eine nähere Werbindung mit _Franfreih als böchft 
nachtheilig, und hatte natärlih wenig Neigung fich diefer 
Macht auszufchließen; fie gerieth deswegen nicht nur bald 
in Verdacht, fondern man befchuldigte fie felbft in öffent: 
lihen Schriften nicht undeutlich, daß fie abfichtlich die Mits- 
tel verabfäume, dem jetzt feindlihen England Wider— 
ſtand zu leiften, während: diefer Krieg der Gegenpartei 
eine gewuͤnſchte Gelegenheit gab, eine genauere Vereinigung 
mit Frankreich zu bewirken, das nicht unterließ,- fie mie 
Verfprehungen von Unterftüßung, die aber umerfüllt Blies 
ben, in ihren Entwürfen gegen die ftatthalterliche Macht 
zu beſtaͤrken. Der Friede, der nach 2 Jahren dem Kriege 
ein Ende machte und worin Frankreich, um das Volk ſich 
immer mehr zu verbinden, unſere Beſitzungen, die es 
durch den Krieg gewonnen hatte, ohne Erſatz zuruͤckgab, 
trug nichts zur Herſtellung der inneren Ruhe bei: im Ge 
gentheil ward die Entziveiung mit jedem Tage größer: ein 
offenbarer Bürgerkrieg drohte auszubrechen, als die preußfte 
fhen Waffen, die dem Statthalter zu Huͤlfe famen, die 
Grgenparthei auf eine Zeislang. zus Untermärfigfeie 
zwangen. 

Ob fanftere Mittel von Seiten der Sieger eine Ders 
ſohnung zu Stande gebracht hätten, läßt ſich ſchwerlich bes 
ſtimmen; aber es ift gewiß daß die Verbannung vieler, 
die eine fichre Zuflucht in Frankreich fanden, fehr viel zue 
nochmaligen Eroberung Hollands beigetragen hat. Die 
Auflöfung der alten Verbindungen, die durch den Einfluß 
der gegenftatthalter lihen Partei mis Frankreich geſchloſſen 
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waren und die Theilnahme an’ dem. Kriege, veranlaßten 
nach. der Einnahme von Belgien, bie Framzofen, ihre 
Maffen „gegen Holland zu Fehren; die Eroberung. ward 
ihnen dur die vielen Mifvergnügten im Lande, die- mit 
den Vertriebenen in Frankreich geheime Einverfidndniffe ums 
terhielten, nicht wenig erleichtert. -Machdem im-Dct. 1794 
Nimwegen gefallen war, bahnte der frühe und ungewoͤhn— 
lih ſtarke Froft den Siegern den Weg in das ‚Der; des 
Landes, und fchon im Jänner hatte der General Pichegrü 
fih mit feinem Stabe im Haag feſtgeſetzt. Der Statt 
halter war mit den Geinigen nach. England - geflüchtet: 
biedurch fiel der Vorwand des Kriegs weg, der nicht dem 
niederländifchen Volk, fondern dem Statthalter gelten follte. 
Alle Beränderungen in Hinſicht auf die Staatsbeamten, 
die der Mationalconvent verlangten, gefchahen: man rechnete 
jeßt darauf, in einen Bund der Freundfihaft und gegenfeitigen 
- Dertheidigung mit den Franzofen zu treten, allein fie»hatten 
ganz andere Abfichten: und ohne die nachdrüdlichen Erklaͤ— 
rungen und der aͤcht holländifhen Standhaftigkeit 
der Bevollmaͤchtigten in Paris würde vielleicht ſchon das 
mals Holland für ein erobertes Land erklärt worden feyn. 
Ahr Eluges Betragen hatte zwar die Folge, daß die frans 
zöftfehen Abgeordneten - anfingen, eine andre Sprache zu 
führen; doch auch damals waren die Forderungen noch fo 
erniedrigend und fo ganz unannehmlich, daß die Unter⸗ 
handlungen auf dem Punkt ftanden. abgebrochen zu werden, 
als einer der holländifchen Bevollmaͤchtigten von dem ges 
rechteften Unwillen erfüllt, endlich verlangte, man möchte 
lieber öffentlih mit den wahren Abfichten hervortreten und 
das Land für erobert erklären, als unter dem Schein der 
Freiheit und unter dem gemißbrauchten Nahmen der Brür 
derfchaft, das Volk in der That unterdruͤcken. 

Nach vielen Bemühungen ward endlih in der Nacht 
zwifchen dem- ı6ten und. ızten May. 1795 die Unabhäns 
gigfeit der Bataviſchen Republik von Aufopferung eines bes 
trächtlichen Üheils ihres Grundgebiets und, einer Geld» 
fumme von nicht weniger als 100 Millionen Gulden feiers 
lich erklärt: Äberdieß mußten 25000 Franzofen von Holland 
erhalten werden und die unerträglichen, oft mit Spott bes 
gleiteten \ Forderungen % Bedürfnißen aller Art hatten 
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fein Ende. Auch die Verfaßung ward auf franzdfifche 
Weiſe eingerichtet, die alte Verwaltung dur eine Verge— 
genwärtigung erfeßt, und der Wergegenmwärtiger wurde 
durch die - ftimmenberechtigten Bürger in ihren - Grund» 
verfammlungen erwaͤhlt: aber die Einführung diefer neuen 
Verhaͤltniße verurfache fogleich eine große Trennung zwifchen 
den verfchiednen Gegenden: Holland verlangte eine. völlige 
Einheit in der. VBerfammlung, was anderen Pandfchaften 
mit ihrer Freiheit und ihren -Beften zu ftreiten fbien. Da 
fib nun: die Zufammenfunft einer Nationalverſammlung, 
worauf Holland am. eifrigften beftand, eine Zeitlang vers 
zog, trat:plößfich eine:große Anzahl von Mitgliedern ver: 
fihiedener Wolfsvereine oder - Klubs auf, die fich zu "einer 
fogenannten : Centralverfammelung vereinigten ohne daß 
ihre Befugniß von den andern Staaten außer von Holland 
anerfannt war, dÖffentlih in: Haag ihre Sitzungen anfins 
gen, und fich feierlich verpflichteten, nicht eher auseinander 
zugeben, als bis die NMationalverfammlung, dem Berlans 
gen Hollands gemäß, wirklich zufammen gefommen fen 
&o wenig das Zivangsmitrel den Beifall des Volf’s fand, 
fo. ward doch. aller Miderftand bald vereitelt und eine Res 
volution in Friesland nicht ohne heftige Erſchuͤtterung, mo 
die Entwürfe  Holfands die. meiften Widerſacher fanden, 
vollendete den. Triumph der Eiferer fir die Einheit und 
Untheilbarkeit. &o fam am ıfter März 1797: bie erfte 
Nationalverfammlung zu’ Stande, der die allgemeine Res 
gierung des Landes nebft dem Entwurf zu einer ander 
Staatsverfaßung übertragen ward: doch entfpraih fie, wie 
weife fie auch im Anfang eingerichtet zu feyn ſchien, und 
wie glüdlih im Allgemeinen die Rechte ihrer Mitglieder 
ausgefallen feyn mochte, nur fchlecht der Ermartung die 
man von ihr. begte: Parteien entftanden auf Parteien: 
eine verungläcdte VBerfaffung folgte der andern, und die 
verfihiedenen " Bactionen  bedienten ſich der gemaltfamften 
Maafregeln "gegeneinander. Die erſte Mationalverfamm- 
lung ward im’ Anfang des Geptembers 17797 durch eine 
zweite erfeßt, die nicht volle 4 Monathe dauerte und am 
22 ſten Januar 1798 mit‘ der Verhaftung. der Mitglieder. 
endigte ; die nicht mit den umfinnigen Maaßregeln der 
herrſchenden Parthei —— Mun folgte eine 
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fogenannte conftituirende Verſammlung, eine. völlig revolu⸗ 
naire Verwaltung, die alles, mas noch ‚von der früher 
Verfaßung uͤbrig mar, ummarf und fich gegen den Anderse 
gefinnten fo gewaltfamer Maafregeln erlaubte, daß alle 
Gemaͤßigten fi ihrer plößlihen Auflöfung am ı2 ten Juni 
freuten. Es folgte eine einftweilige WBerwaltung, die 
aber eben fo wenig als die vorige allgemein Vertrauen ers 
weden fonnte, und bald wünfchte jeder, diefe Zwiſchenre⸗ 
. gierung durch. eine conftitutionelle Berfaßung erfeßt zu fehn. 
Nun fam nah der durch die Berwaltung vom 22ften 
Jaͤnner angeführten Conftitution, am Zrften Juli: eine 
vergegenwärtigende Werfammlung zu Stande, die in 2 
Kammern vertheilt war und aus ihrer Mitte einen voll, 
ziehenden Ausſchuß ernannte: die Macht der Mitglieder 
die in der angenommenen Berfaßung eine fefte Richtſchnur 
vor füh hatten, ſchien endlich Beftändigfeit und dem er⸗ 
ſchuͤtterten Vaterland innere Ruhe zu verfprechen. Obgleich 
die neue Verfaßung vorläufig nur auf 5 Jahre befchränkt 
war, fo ſtieg doc fhon nah Faum 3 Jahren die Unzufries 
denheit mit dem damaligen Zuftande der Dinge fo hoch, dag 
faft überall Klagen ertönten und der volljiehende Ausſchuß 
aus eigner Bewegung dem vergegenwärtigenden Körper 
eine frühere Reviſion der Verfaßung vorſchlug, woraus. 
ein neuer Entwurf zu einer Konftitution hervorging , der 
nachdem er von der erften Kammer einftimmig verworfen. 
war, zuletzt, wiewohl nicht ohne heftigen Widerſpruch 
am 18ten Octb. 1801 zu Stande kam; es war der letzte 
Verſuch eines Repraͤſentations ſyſtems, wo das Uebertreiben 
der fruͤhern Entwuͤrfe merklich gemildert war. — 

Waͤhrend dieſes ſiebenjaͤhrigen Zeitraums, ſeit dem 
Einruͤcken der franzoͤſiſchen Truppen bis zum Frieden von 
Amiens, konnte die Lage der Niederlande nicht anders als 
traurig ſeyn, wenn auch keine außerordentliche Ungluͤcks⸗ 
faͤlle hinzugekommen waͤren. Zu den alten durch den 
Krieg v. 1719 ſehr erhöheten Schulden Fam nun die Zahlung der 
Summe an Franfreih, die Errichtung eines Heers und 
einer Flotte, der Unterhalt der franzoͤſiſchen Kriegsmacht 
und der in hollaͤndiſchen Sold ſtehenden 25000 Franzofen. 
Nur durch außerordentlihe und wiederholte Auflagen konn⸗ 
ten dieſe ee ee beftrieten werden; und. 
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durch die Abnahme und den Stillſtand des Handels und 
der Schiffahrt und der Verluſt der auswärtigen Beſitzun— 
gen, wurden ſie je laͤnger deſto druͤckender. Verderblich war 
die ungluͤckliche Seeſchlacht vom October 1797, die unge— 
achtet der tapfern © genmwehr, den Verluſt der halben 
Flotte zur Folge hatte: zu ihrer Wiederherftellung wurde 
eine Auflage von 8 von Hundert auf das Einfommen aus: 
gefhrieben. Im folgenden Jahre fehlten für den Dienft 
der g erfien Monate 30 Millionen: zuerft wurden vorläufig 
5f. Hundert von dem Vermögen, hernach um die Des 
duͤrfniße des ganzen Jahres zu decken, noch einmal 10 f. 
Hundert von den: Einkommen erhoben, . wobei die juerft 
geforderten 5 f. Hundert. abgezogen wurden: :ferner noch 
als VBorausbezahlung 4 f. Hundert vom Vermögen, wofuͤr 
Schuldfcheine zu 34 f. Hundert Zinfen gegeben wurden 
und endlich ward eine fünfundzwanzigjährige Auflage won 
3 f. Hundert zum Unterpfand der Zinfen und zum Abtrag 
der Hauptſummen feſtgeſetzt. Nicht weniger nachtheilig 
wirfte der Einfall der Engländer in Nordholland im Aus 
guft 1799 auf die Geldmittel des Staats; Auf einige 
Zelt: wurden die ftreitenden‘ Parteien dadurch. vereinigt, 
und bie Engländer mußten ihre Abficht aufgeben: aber die 
Koften eines Krieg’s, worauf, man ganz unvotbereitet war, 
die Vernichtung der holländifhen Seemacht und die Ans 
kunft neuer franzoͤſiſchen Huͤlfsſchaaren, belafteten das Land 
mit neuen Schulden, die durch neue und drädende Auf: 
lagen und eine Anleihe unter Berpfändung der Domänen 
getilge werden follten. Ueberall erblidte dası Auge Er 
fhöpfung, Armuth und Elend. 

Der böfe Wille der damaligen , franzöftfchen Regierung 
-, gegen ihre batavifhen Bundsgenoſſen, zeigte ſich unverfenn 
bar bei den Friedensunterhandlungen zu Amiens; erft mach 
dem die Präliminarien bereits am iſten Det... 1801 zu Lon⸗ 
don unterzeichnet maren, wurde: die bataviſche Republik 
aufgefordert, einen Bevollmächtigten nah Amiens zu ſchik⸗ 
fen; Ar. Shimmelpenninf übergab die Anſpruͤche und 
Erwartungen der Republik *); er entdedte aber bald aus 








*) ©. das merfwürdige, unfres — * ens x ————— un 
tenſtuͤck Beilage ı. 
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den Geſpraͤchen mit Joſepch Bonaparte und dem 
Lord ECornivallis, daß die verrächerifche -Abfiht Maps " 
leons feine andre. ſey, als. die vorkäufigen Punkte mit Eng⸗ 
land: erft; befonders: auszumachen und fie nachher dem bata—⸗ 
vifchen Minifter blos zur Unterſchrift mitzutheilen +: hiedurch 
war jeder Weg abgefchnitten, um die Anſpruͤche der, bara 
vifhen Republik an die Frangofen + auszugleichen; Here - 
Scıhimmelpenninf erklärte dem engl. Geſandten, daß, 
wenn man ihm: blos die Rolle zugedacht Habezytinen fir 
fein Baterland' nachtheiligen Vertrag zu unterfchreiben ‚ fo 
habe er nicht Luſt fie. zu Übernehmen und erfuchse- ihn; feine 
Gefinnung demrerften Conſul anzuzeigen :ı hierauf erfolgten 
dien fchönften Verſicherungen, die aber in “leeren. Wortanntbes 
ftanden:‘ was: die batavifche Republik endlich nach dangem 
Widerfiande von franzöfifchee Seite erhielt, verdaukte fe 
größtentheils der Unterfiügung Englands. Vergebens iſchme⸗ 
chelte man: fi, daß diefes Friede die Wunden den Water 
landes «heiten und ‘die bürgerliche Uneinigkeit allmählig 
autstilgen wuͤrde: kaum war ein Dahr verfloffen,sals'die 
Feindfeligkeiten zwifchen England und Ftankreich cabermals 
ausbrachen Hollands reichbeladue Schiffe waren‘ die; erſten 
Opfer, und die geringen Vortheile, die man in einem Fries 
densjahre mit Anftrengungı: aller: — errungen ‚hatte, 
gingen fchnell verlohren. | met hl 

Schon im April 1805 mußßte die Berfoffüng. von 1807 
eier neuen Ordnung :der. Dinge weichen. : Nach dem Fries 
densbruch war von unfrer Unabhängigkeit nichts als der 
bloße Naine uͤbrig und Mapoleon fing an, uns feinen übers 
mächtigen Ueberfluß immmer mehr und mehr fühlen zu Taf 
fen: Die legte Berfaffung, wodurch die: einzelnen Lands 
fhaften ‚größerm Einfluß erhielten, fehien zwar "mit dem 
Geiſt des Volks und der Lage des Landes‘ beffer Abereinzur 
ffimmen , doch.auich in diefer "entdeckten. fi) bald Mängel, 
die ihr. Feine lange Dauer verfprachen.: Die. provinciellen 
Reglements;, die natuͤrlich auf die gut: oder ſchlecht ver 
ſtandnen Intereſſen eines "Jeden in feiner Landſchaft ges 
gruͤndet waren, liefen dadurch fehr bedeutend‘ auseinander 
und die-Wahl-der-Mitglieder in der Verwaltung war, 
wie man allgemein urtheilte, nicht auf, die tauglichfien- Pers 
fonen gefallen; durch beide Umftände ward, die Kraft. der 
allgemeinen Verwaltung früh gelähme und der Vehertſcher 
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Frankreichs. erhielt einen Vorwand, ſich unmittelbarer in 
den Angelegenheiten Hollands. zu mifchen. 
» Rütger Jan Schimmelpenninf, der. ſeit dem 
Anfang der Umwaͤlzung 1795 eine bedeutende Rolle gefpielt 
und als Geſandter in Paris. und bei den Friedensunterhand: 
lungen näher mit Bonaparte bekannt geworden war, und 
ſich durch ſeine Eigenſchaften das Vertrauen deffelben er: 
worben zu haben fchien, ward in der Mitte des Fahre 
804 nach Paris entboten, um fiber die hollaͤndiſchen An: 
gelegenheiten zu .berichten. Dieſe Aufforderung ward im Fer 
bruar des folgenden Jahrs wiederholt: nach feiner Rück 
kehr im April brachte dr den Entwurf: eimer neuen Werfafr 
fung mie, die, in franzdſiſcher Sprache‘ geſchrieben, deut⸗ 
lich gfnug ihre Quelle verrieth: um jedoch: feheinbar die 
Freiheit des miedörländifchen Volks zu bewahren, ward er 
hbehfegt und der Prüfung des’ niederländifchen Volks vor⸗ 
geläger die’ Höchfte Gewalt follte einen Mann übertragen 
werden, dem unter dem ſchlechtpaſſenden Namen eines 
Rathpenſtonars eine größere iund ausgebreifetere Macht 
gegeben war als jemals: bie ehemahligen Statthalter gehabt 
hatte n. So ſehr dieſer Vorſchlag auch mit den allgemei⸗ 
nen Gefuͤhlen des! Volks‘; das damals noch immer eine 
monarchiſche Regierung verabſcheute, in: Streit war, bes 
ſiegten doch die! Erfahrung von der Unzweckmaͤßigkeit der 
fruͤhern Verfaſſungen, das Vertrauen auf die Perſon des 
Herrn Schimmelpennink, der zu diefer hohen Wuͤrde be— 
ſtimmt zu ſeyn ſchien, und bei Vielen wahrſcheinlich “auch 
die Ueberzeugung, daß Widerſtand nicht allein unnutz, ſon— 
dern auch hoͤchſt gefaͤhrlich ſeyn wuͤrde, die heurſchenden Bes 
griffe und der Entwurf ward noch in demfelben "Monat 
faft einftimmig° angenommen Dieſe Verfaſſung waͤhrte zu 
kurze Zeit, um uͤber Vortheile: oder Nachtheile urtheilen zu 
koͤnnen; eine unbekannte Urfache” beraubte den. Rathpenftos 
naͤr gleich. nach dem Antritt feiner Würde des Gebrauchs 
der beiden Augen und dieſe Blindheit, die für unheilbar 
gehalten ward, ſchien ihn zur Fortfegung feines Amtes: uns 
thaͤtig zu machen, In einem Briefe vom 6ten'Febr. 1806 
ftellte Bonaparte's Minifter der auswärtigen Angelegenheis 
ten feine ungluͤckliche Koͤrperſchwaͤche, Die Schivierigfeit- bei 
der Wahl eines Nachfolgers. und das: Mißuergnägen das 
* m 
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daraus entftehn würde, als Scheingründe zu einer neuen 
. Veränderung in der Verfaffung auf: gab aber zugleich das 
Berlangen des Kaifers zu erfennen, daß in der Verwal— 
tung von Holland und der von Franfreih mehr Aehnlich⸗ 
feit und Einerleiheit (Identite) feftgefeßt werde, und daß - 
dazu. fein andres Mittel ſey als die Souveränität, wenig⸗ 
ftens die böchfte ausführende Gewalt, als eine erbliche 
MWirde in einem Ziveige des Faiferlihen Hauſes von Frank 
reich zu befeftigen und alſo Bonaparte’s Bruder Ludwig als 
König von Holland anzuftellen. Mit der Antwort auf dies 
fen Brief ward der Viceadmiral Verhuel, Staatsfecres 
tär für die Seemacht, von dem Rathpenſtonaͤr nach Paris 
geſchickt, um nähere Erbffnungen danüber zu erhalten, und 
wo möglich den furchtbaren Schlag abzuwenden: doch ber 
Bericht, den ber Biceadmiral nah feiner Zuruͤckkunft am 
often März abftattete, beftätigte nur zu. ſehr den. feften 
Entſchluß Bonapartes feinen Bruder Ludwig zum König von 
Holland zu madhen. es PR 
- Der. Rathpenfionde verfammelte im: Haufe im Buſch 
die angefehnften Staatsbeamten unter dem Namen einer 
Grofibefagen: auf Verlangen der Verſammlung erflärte 
‚er, daf die Frage Uber einer gänzlichen;. Veränderung ber 
Verfaſſung zur Kenntniß des Volfs gebracht werden, bafs 
felbe durch Ja oder Nein feine Meinung erklaͤren und ‚die 
Verwaltung alsdann darüber mit dem Kaifer von Frank— 
veich in Unterhandlung treten müffe. Allein diefer Vorſchlag 
ward verworfen: cin Mitglied verlangte laut, daß ohne 
weitere: Umftäude der Narhpenfiondr gegen diefe Abſicht 
Bonaparte’s proteftiren folle; es ward alfo beſchloſſen, eine 
Gefandfchaft abzufihiefen, die den Tyrannen durch Gründe 
von feinem Borfage abzuziehn ynd im Fall der. Unmoͤglich⸗ 
keit feine Abſicht über die, Buͤrgſchaft, wodurch die Rechte 
des Volks auch bei der beabfichtigten Veränderung der Vers 
faffung geficyert werden koͤnnten, erforſchen follte; es murs 
den die. Herren Verhuel, Gogel, van Styrum, und ©ir 
nebſt dem: bevollmaͤchtigten Miniſter in Paris Drantfen 
on dem Rathpenfiondr ernannt, um nad) Paris zu gehn *). 

| ; ' | Nach⸗ 
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Nachdem die Commiſſion am 26ften April dem Minifter 
Talleyrand vorgeftelle worden war und ihn mit ihrem Auftraa 
bekannt gemacht hatte, berief Bonaparte noch denfelben Abend 
Herrn Verhuel nah St. Eloud und gab ihm mit fichebaren 
Mißvergnuͤgen feiner Bermunderung zu erfennen, daß feine 
Abfihren zum Wohl Hollands fo ganz verfannt und gar 
nicht fo. aufgenommen würden, wie man nad dem Zuftande 
des Landes hätte erwarten follen. Der ganze Ton des Ger 
ſpraͤchs fcheint fo gewefen fen, daß die Kommifften fich 
fhon Damals nichts Gutes in Hinſicht auf den erſten Theil 
ihres Auftrags verfprechen Eonnte: zwei Tage darauf, ers 
Härte Zalleyrand dem Herrn Brantfen, dag Bonaparte die 
Commiſſion nicht annehmen wolle, da ihr Auftrag nur in 
einer Wiederholung der ſchon früher von Hrn. Verhuel ges 
machten Vorſtellnngen beftehe, und er aus ihrem Auftrag 
fhließen müffe, daß die Holländer feine Abfichten als mit 
dem Wohl des Vaterlandes unverträglich betrachteten, obgleich 
‚das Intereffe beider Völfer, die genau mit einander vers 
"bunden mären und genau verbunden bleiben müßten, ihm 
gleih am Herzen läge. Ferner erklärte Talleyrand daß er 
ausdrüdlichen Befehl habe, Feine Vorftellungen der: Ark 
weiter anzunehmen, womit nah Herrn Verhuels Angabe 
die. Commiflion beauftragt. fey, daß die Weiſe, die Angele⸗ 
genheit zu behandeln, uns das Wohlwollen ſeines Herrn 
entziehn wuͤrde, wenn nicht die Verfammlung, die die 
Commiſſion bevollmaͤchtigt babe, beſtimmt erkläre, es f ey 
wuͤnſchenswerth, daß ein Prinz des Eaiferlichen Hauſes, 
und namentlich Prinz Louis an die Spitze der Verwaltung 
geſtellt werde und fie demzufolge beauftragte, dazu das. 
nöthige Anſuchen zu thun. In diefem Falle fönne er 
verfihern, das Grundgefeß, daf die Deziehungen zwiſchen 
dem Haupt und dem Volk feftfeßen ſollte, werde fo einge⸗ 
richtet feyn, Daß dadurch die Unabhängigkeit, die Freiheit 
und das Gedeihen der Holländer würden befördert werden? 
während- Die Verhältniffe der Blutsverwandſchaft und Liebe 
zwiſchen dem Kaifer und dem König ſowohl als das vereis 
nigte Intereſſe beider Staaten dem Rande den kraͤftigſten 
Schutz des franzoͤſiſchen Reichs in unbegraͤnttem Maaß ver⸗ 
ſicherten; das Geſetz ſolle dem Volkt zur Bekraͤftigung 


vorgelegt werden, und er ſey bevollmaͤchtigt, daruͤber mit 
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der Commiffion weiter zu unterhandeln: dieß ſey ſeine Teßke 
Grflärungs binnen 8 Tagen verlange er eine entſcheidende 
Antwort, nach dieſer Zeit wolle Bonaparte an nichts mehr 
gebunden ſeyn, fondern werde die Maaßregeln ergreifen, 
die ihm gut dünfen würden. Ein Eilbote traf mit diefem 
Beſcheide am ıften May in Holland an, der auf die Ver—⸗ 
fammlung den fhmerzlichften Eindruck machte: doch ward fie 
mit Ausnahme von 4 Mitgliedern, die ihre befonderen Anſich⸗ 
ten hatten, Durch die. Furcht vor den unzuberedh 
nenden Uebeln, denen man das ‚Land dur eine Weige— 
rung ausfeßen würde, veranlaßt, den Beſchluß zu faffent 
„dag es in Hinſicht auf die Nothwendigkeit, worin das 
Daterland durch Bonaparte’s Beharren bei feinem Vorſatz 
gefeßt fey, zur Vermeidung unbezweifelbarer weiterer Uebel, 
wuͤnſchenswerth fey, daß ein Prinz aus dem faiferlihen 
Haufe von Franfreih, und namentlih Prinz Louis, an die 
Spiße der batavifhen Republik geftelle werde, unter Bor 
bebalt (beneficie) eines folchen Grundgeſetzes, modurd die 
Deziehungen zwiſchen dem Dberhaupte und dem Volke 
auf eine Weife beftimme würden, welche die Unabbängige 
keit des Landes, die bürgerlichen und gottesdienftlichen Rechte 
und Freiheiten und das Eigenthum der Eimvohner ſovilel als 
als möglich ſicherten.“ Der Rathpenfiondr ward erfucht, dur 
die Commiffion in Paris diefen Befhluß auf die: befte 
Weife zu Bonaparte's Kenntniß zu bringen und fie zur 
Unterhandlung über das Grundgefeß zu bevollmächtigent 
die Großbefagen verlangte die baldigfte. Mittheilung deffels 
ben, um es, wenn es gut befunden würde, dem Volk zus 
Deftätigung vorzulegen. Der Commiſſion ward in wiede 

holten Zufammenfünften mit QTalleyrand gar feine Stimme 
jugeftanden, fie mußte endlich: einen Vertrag "(24ften May 
1806) unterzeichnen, worin zwar: ausdrädlich‘ auf Grimd 
eines förmlichen, durch ihre Hochmoͤgenden die Herrn Ver⸗ 
gegenwärtiger des batavifchen Volks &; kaiſ. Majeſtat ge 
Sehnen Antrags. bewilligt ward, daß Prinz Louis Napo⸗ 
leon zum erblichen Koͤnig von Holland ernannt und dieſe 
Wuͤrde von dem Prinzen angenommen werde ;- aber mit ſolchen 
Beſtimmungen Mie hernady theils in dem Wertrag theils 
in dem ‚beigefügten Entwurf eines Grundgefeßes vorkom⸗ 
men. Die Commiſſion hatte ſich singebildet, daß nachdem 
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"ber erwaͤhnte Werkrag durch: beiderſeitige Bevollmächtigte 
‚unterzeichnet war , "fie zu einer feierlichen Audienz bei Bor 
maparte ‚zugelaffen werden würde und die Entwürfe der 
Großbeſagen zur Prüfung mittheilen koͤnnte. Talleyrand 
beſtand Anfangs darauf, daß die Unterzeichnung der Com⸗ 
miſſion die Kraft: einer Ratification haben follte, gab aber 
endlich, mie wohb'nihe ohne viele Schwierigkeit zu, daß 
die Urkunden nach Holland geſchickt wuͤrden: doch ſollten ſie 
binnen 10 Tagen mit der Beſtaͤtigung ihrer Hochmoͤgenden 
wieder in Paris ſeyn? und auf deu Fall der geringſten 
Verzoͤgerung ward die gewoͤhnliche Drohung hinzugefligt. 
Der Rathpenſto när "und noch zwel oder drei andre Met, 
glieder der Verſammlung waren der Meinung, daf die 
Entſche idung dem Volk zukomme, und daß man ſich weder 
durch Verſprechungen noch durch Drohungen bewegen laf, 
fen mäffe, ſie ihm zu entziehn: 'andre meinten, die Sache 
Hehöre nicht vor den Ausfhluß der Großbeſagen, ſondern 
vor die allgemeine Berfammlung- ihrer Hochmoͤgenden; als 
fein die Mehrzahl in Erwägung der Öringenden Umftände, 
beſchloß, den Vertrag im Namen der Großbeſagen zu ges 
nehmigen, ihn dur den Greffier ihrer Hochmögenden und 
den Geeretär des Staatsrarhs unterzeichnen zu laſſen, “und 
ihn mit dem gewöhnlichen Viſa verfehn durch den Staats; 
fectetär für die auswärtigen Angelegenheiten abzuſchicken. 
Am often May ward Louis, Bonaparte unter dem 
Namen Ludwig Napoleon zum König von Holland nad 
dem angenommenen Grundgefeß erklärt, und ihm bald als. 
ſolchem gehuldigt, Der Rathpenfiondr, dem in dem Gründ⸗ 
Hefeß Tebenslänglich die Würde eines Vorſitzers ihrer ı 
mögenden zuerfannt war, und der jetzt ‘auch feine Stelle 
als Rathpenſionaͤr als aufgehoben betrachtete, legte fie’ nie; 
der: (Hten Yun.) die Verſammlung bezeigte (dm durch” eine 
Deputation ihren Dank- für feine Dienfte und ihre gaͤnzliche 
Zufriedenheit mit ſeiner Verwaltuug. | — 

Der Koͤnig Ludwig hat ſich Feiner Verraͤtherei gegen 
das Volk ſchuldig gemacht und nicht, wie Einige vermurbes 
ten, ſich abſichtlich fo betragen, um feingm Bruder die 
völlige Herrſchaft Aber dieſe Gegenden in die Haͤnde zu 
ſpielen; es iſt jetzt ausgemacht, daß viele feiner Handlun: 
gen, wie wohl gemeint fie auch zum Beſten des Volks 
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waren, ſeine Erklaͤrung gegen den oͤffentlichen Bankbruch 
und die Conſcription, feine Nachficht” gegen den Handel 
kurz fein Sreben nicht nur König der Holländer, fondern 
auch Holländer ſeyn zu wollen, die Abfichten Buonapart'es 
durchkreutzen und ihm fo. viele ſcheinbare Gründe: zum 
Mißfallen geben mußten, als er mörhig zu baben 
glaubte, um den legten Schritt, der noch uͤbrig war, au 
thun: er wagte ihn endlich mit einer. ſolchen Unverſchaͤmt⸗ 
heit und einem ſolchen Hohn gegen die Ehre des niederlaͤn⸗ 
difchen Volfs, daß die Nachwelt Feine der Erzählung da, 
von glauben wird. R .. Ä i 
AIm Det. 1809 ward der König zur Feler der Der 
mählung feines Bruders mit der Erzherzogin von Oeſterrelch 
nach Paris entboten: Die Behandlung , die ihm widerfuhr, 
beweift, daß fie weder die einzige noch die vornehmfte Urſa⸗ 
che diefer Einladung war: fein ganzer Aufenthalt in Paris 
war nur im Aeußern von einer eigentlichen Gefangenfchaft 
yerfhieden. So wie er felbft nur mit Widerwillen bie 
Keife antrat, ahnete man gleich nach feiner Abreife, daß 
er nie nach feiner Hauptſtadt zurücfehren würde: indeſſen 
ward diefe Erwartung nicht erfüllt! Bonaparte hielt ent, 
weder den Zeitpunkt noch nicht für günftig, Molland feinem 
Reich einzuverleiben oder glaubte diefer Vereinigung durch 
einen beträglichen Vertrag, deffen genaue Beobachtung von 
, Seiten des Königs fo gut als unmöglich ſeyn follte, einen 
Schein von Rechtmäßigkeit zu geben: er fhloß daher um 
ıöten März eine Uebereinfunft, die, wie es hieß, allen 
Zwiſtigkeiten ein Ende machen follte, aber einen betraͤchtli— 
chen. heil von Hollands Grundgebiet abriß, und die gänzs 
liche Vernichtung feiner politifhen Selbſtſtaͤndigkeit beabſich⸗ 
tigte. Bei der Eroͤffnung der Verſammlung des geſetzge⸗ 
benden Corps im Dezbr. 1809 ſagte Bonaparte: „Holland 
zwiſchen Frankreich und England belegen, wird auf gleiche 
Weiſe durch beide Maͤchte gedruͤckt; es iſt indeſſen ein blo⸗ 
fer Auslauf der Fluͤſſe meines Gebiets: es. iſt nothwendig 
Beränderungen zu machen, da die Sicherheit meiner Gräns 
zen und das mohlverftandne Intereſſe beider Länder es auf 
eine gebietende Weife fordert.” Aber noch weiter ging fein 
Minifter der einheimifchen Angelegenheiten, der um feis 
ven Heren in Ungerechtigkeit und Unverfhämtheit gleihfam 
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zu Aberbleten/ in ſeiner Rede vom 13ten Dezbr. nice nur’ 
behauptete, daß Holland in der That ein Theil Frankreichs 
ſey, ſondern ſogar hinzuſetzte, daß das Land nach der beſten 
Beſchreibung, die man davon machen koͤnne, als ein Nies 
derfchlag des Rheins, der Maas und, der Scelde, urſpruͤng⸗ 
lich franzdſi ſcher Fluͤſſe, betrachtet werden muͤſſe; und nach⸗ 
dem er, das hollaͤndiſche Volk als Schleichhandler ausge⸗ 
ſchrieen hatte, die dem großen Syſtem der franzoͤſiſchen Por, 
litik beſtaͤndig widerſtrebten, endigt er mit: dem Beſchluß, 
es ſey Zeit — in‘ u — Mebnung — 
ren *). ? 

Luͤdwig von den Vordeteium en „dle fein Bruder 
machte, um das Reich durch feine Kriegsfchaaren zu uͤbet⸗ 
wattigen, benachrichtigt, hielt es nicht fuͤr rathſam, mit un⸗ 
nothigem Blutvergießen einen unmoͤglichen Widerſtand zu 
verſuchen und beſchloß endlich der Gewalt zu weichen. Am 
dritten July verließ er das Land, nachdem er ſchriftlich der 
Krone. entſagt ‚hatte: er übertrug fie feinem Sohne dem 
Großherzog von Berg: unter der Bormundfchaft feiner Mut⸗ 
ter, ‚der das Recht nach der zu Paris entworfnen Berfafr 
‚fung zukam. "Aber ſchon am folgenden Tage 309, ungeach⸗ 
tet der beftimmten Erklärung. des franz. Bothſchafters vom‘ 
i6ten Juny, daß fein Herr gar Feine Abſicht babe, Am⸗ 
fierdam zu befeßen, ein anſehnliches Kriegsheer unter Ge⸗ 
neral Dudinot in die Stadt ein: diefe hatte den ſtrengſten 
Befehl im Fall ‚des Widerftands Fein Mittel der Gewalt 
u: unterlaffen, ß dab, die Kriegsſchaaren fih vor dem Eins 
juge ſchon mit der Hoffnung der Plünderung, des Raubes 
und andrer, Aus ſchweifungen ſchmeichelten: und die Bürger 
ſahn voll Furcht. und. Angft ihrer Ankunft zn. Einige Tage 
bernach ward: ein kaiſerlicher Beſchluß vom gten July bes 
Fanne gemacht, wodurch die Vereinigung Hollands mit 
Frankreich erklart ward ww —* weit ging die Verblen, 
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dung daß es Leute gab, die dieſes Ereigniß fuͤr wuͤnſchens⸗ 
merche biglten als ..die Unabhängigkeit , die: BR: ‚fheinber 


en 
es iſt Acht hollaͤndiſch und es iſt erfreufich,, bag die Franzoſen 
‚ doch diefen Volkswitz nicht genug und gar haben ausrotten koͤn⸗ 
nen: Fa, Steuermann Jan! fagt der Bootsmann, Iaft' euch mal 
erzäbfen, wie’ ich ſeitdem umbergefhwärmt bin! ihr wißt, wie man 
feit: einigen "Jahren mit den: Seeleuten gehauft bat: jeden’ Augen⸗ 
blick ver ſetzen und wieder verfeßen: fo daß der: Menfch ıfaum den, 
Weg in's Schiff lernen Fonnte. Als ihr von der Revolution 
gingt, mufle ich erſt auf. ein. großes Schiff / übergebn ; mit ‚einer 
n ‚großen, erſchrecklich verwirrten ‚Equipage :-e$ hieß, wenn ih 
t behalten babe, der Rep räfentant. Zum, [CN ; dauerte es 
nich lang: denn an ginem guten. Morgen famen die gina, 
vom Merft an Bord; fie fanden daß Feuer zwiſchen den Knier | und 
Inbdlzern war und nahmen den Boden ab. Alles Volk ging über 
auf die y Conſtitutionen, denn fo hatten’ fi fie das PATE 
. 7 Provinzen genannt ‚'weil-fie damals von Provinzen nichts mehr 
hören wollten: das Schiff fing an fo mit der Zeit in Ordnung zu 
fommen; aber. das ſchlimmſte mar ; es fommandirte stein Admiral. 
bei der Escadre und daher- kam's duß dies Eapitxin’s wobl biswei⸗ 
l Ünander In. die Hände geriethen. ‚Als id) von den 7 Conſtitu⸗ 
onen fort mußte, ging es mir Schlecht: ich Fam, auf ein betruͤb⸗ 
tes enges kleines Schlif him, wo, man ſich kaum rübren konnte, 
und doch war die Frau des. Capitain's immer an Bord mit. eine 
Menge Haubenfcachtelg (Mügendofen) und allerlei wunderlichem 
Geſchirr? das Schiff waͤr zu Hein, Im See zu halten, und wir 
Iften Schifibruch: ich Fum mit genauct No davon; dag Bride 
chen hieß der Uebergang, 
Ich war kaum wieder den Toexel hinelti, als —* auf“ dr 
nem funkelnagelneuen, Dienſte nahm, der Krone: Die Schiff 
fah: ſich ſchoͤn an⸗ aber was mars?t. Als! win IM See Ffamen, 
ward es ſo verkehrt in Seegeln, daß es heute ſechs Meilen in: der 
Woche lief und anorgen wollte gs nicht vom noch hinten hinaus; ich 
glaub es war zu neu. Zuletzt bin ih noch auf einem — 
gefommen: ber Kleß der große Schnauber; Prahler) „wir 
ſind nur einmal damit in See geweſen; aber er war ſo leicht und 
fo arg, daß wir mit genauer Noth mit Verluſt aller Maſten, das 
Schiff. wieder hineinbringen konnten / Nun bin ich der ganz gro⸗ 
gen Schiffe müde, und habe Dienlie auf dem Hull die gute 
Erwartung genommen, wo's uns bis jetzt ſo ſo geht.“ Es 
Fan an; dieſer Probe genug ſeynd Kon und Manier ſund aller⸗ 


igt 


noch: ımter der ı Fönlgl>, Verwaltung uͤhrig geblieben war; 
fie: glaubten nun Ki inder desfelden Haufes geworden zu feyn 
und hofften als ‚folde ‚behandelt und mit mehreren Vorthei⸗ 
ken begünftigt zu werden; fie bedachten nicht, daß das fran⸗ 
zöfifchei Volk felbft bereits lange. unter dem’ Eifenfcepter des 
Tprarimen+gefeufzt hatte, undıdaß wir als. Stieffinder ohne 
Zweifel noch einer weit aͤrgern Behandlung nicht: nun, von 
ihm, fondern- auch von ſeinen eignen fogenannten Kindern 
ausgefeßt feyn wuͤrden, und daß ein Land, wie das. unfrige, 
das nur durch. den Geift feines Volks ſich auf die Dauer 
behaupten kann, mit entſchiedner Gewißheit die Zeit — 
—— Untergangs berechnen konnte. 

Eine der: erften Fruͤchte dieſer Einwerleibung, war hie 
ne und durchaden König verjögerte Werd 
nichtung von zwei: Drittheilen der. Öffentlichen Schuld ‚* wo⸗ 
durch bereits, anfänglich. viele Einwohner faſt ihr ganzes 
Einfommen: verlohren und viele ehmals vermägende Leute 
nur einen ſehr beſchraͤnkten Unterhalt uͤbrig behielten. Dies 
Unheil ward noch bedeutend vermehrt durch ‚viele befondre 
Bankbruͤche, ‚die, größtentheils daraus: eritftanden,;. und bie. 
die Zahl: der Unglüdlichen: faſt täglich vergrößerten: Die um 
vermeidliche, Folgen -hievom waren große :Einfchränfungeh in 
unzähligen Familien ,) dies ehmals in Fuͤlle tebten;Yund folg» 
lich wurden viele Dienſtboten und andre “weniger ndthige 
. Arbeiter abgeſchafft, wodurch die Armuth die“ beveits. durch 
den. Stillfftand: des Handels ud der Schiffahrt bis. zu eis 
ner; ſchrecklichen Hoͤhe geftiegem war, allmählig.: dergefjale 
zu nahm, daß man felbft. kaum“ in; den Städten feines; Tea 
bens und feiner ; Ghter ASichen war. Die Abſchaffung des 
Tabackshandels, ders mich muri-pielen Familien ‚ein hinrei⸗ 
chendes Auskommen gewaͤhrte, ſondern auch Vielen Men⸗ 
ſchen aus der arbeitenden Klaſſe Erwerb und Unterhalt vers 
ſchaffte und jetzt dazu dienen ſollte/ um theilsseinen Hau⸗ 
ſen hunriger Fremdlinge zu naͤhren, theils den Schatz· Bo⸗ 
napartes zu füllen ‚vermehrte nicht wenig die Zahl verarm⸗ 
ter Einwohner, Eine zahlloſe Bande bewaffneter Zöllner, 
— —— — — — — — — — 
dings platt, aber doch den Begriffen des Volks angemeſſen,“ das 
bie große Wahrheit darin ſchon erkennen wird. R. 
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die bereits ımter: dem König die Häfen und Muͤndungen 
der Flüffe befegt hielten, fingen nun an, fi wie hungrige 
Geyer durch das: ganze Land zu verbreiten, um die geringen 
Ueberbleibſel des Handels völlig zu vernichten und ſich durch die 
unverfhämteften Prellereien zu bereichern ; fie hudelten uͤberdies 
die Einwohner, bei der Verfendung von Waaren und auf ihren 
Reifen von einem Ort zum andern fo fehr, daß fie außer in Noth⸗ 
faͤllen ganz aufhoͤrten; dadurch verlohr abermals ein Theil 
des Volks ſeinen Unterhalt und die Freuden des Lebens 
wurden taͤglich gemindert. Mit der Einführung fremder 
Geſetze ward die Landesſprache, die den Einwohnern uͤber⸗ 
all und zu allen Zeiten theuer und immer ein Gegenſtand 
zͤtlicher Sorgfalt geweſen war, allmaͤhlig nicht nur aus 

den oͤffentlichen Geſchaͤften und Gerichtshoͤfen, ſondern auch 
aus dem taͤglichen Verkehr verbannt, und wuͤrde bald nur 
noch: unter den untern Staͤnden und hier und dort 
bei einzelnen Familien, die. verfiändig genug waren, um 
einzuſehn daß_ mit der Sprache auch die Sitten und der 
ganze Volkschdrakter verloren gehn mußten, ſich erhalten 
haben. Die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, denen mit großem 
Geraͤuſch alle mögliche Beförderung und Glanz verſprochen 
wurden: waren im der That dem Zwecken der Herrfchaft 
ganz dienftbar‘gemacht, "die mur die Kriegsfumft befördern 
konnte, während der freie Geiſt fo ganz in Feffeln ‚gelegt 
ward, daß die Wahrheit nicht mehr ohne Gefahr gefagt . 
und nichts gedruckt werden durfte als was vorher zu Paris 
eingr Prüfung unterworfen war: alles mas nicht mit den 
Degriffen und Abſichten des Herrſchers übereinzuftimmen 
ſchien, ward geftrichen undı das fo: durchgefehne Werk oft 
feiner:. vornehmften Schoͤnheiten beraubt. - Die freie Erzie⸗ 
hung, die: bis dahin im unſern Schulen Start “gefunden 
und fo viele wahre Gelehrte” hervorgebracht hatte, mufte 
jest Einrichtungen weichen ‚die nur geift + willen» und fittens 
loſe Werkzeuge der Tyraunei erziehen follten. Die Aufla⸗ 
gen auf die Lehrlinge der: untern: Schulen, um baraus bie 
Koften des hoͤhern Unterrichts zu beftreiten, hatten die las 

teinifhen Schulen bereits in den größten Nerfall gebracht; 
* die Zahl der befondern Lehrer, die für einen Tleinen Lohn 
ihren, mangelhaften Unterricht: anboten, vermehrte: fich taͤg⸗ 
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lich *). Wer aber denke nicht mit Abſcheu an die: erſchreck⸗ 
liche und in doppelter Hinſicht urigerechte Auffchreibung- zum 
Kriegsdienft, die nicht mit den Zeitpunft der Cinverleibung, 
fondern durch eine ruckwirkende Kraft der Geföße bereits 
eine geraume Zeit" früher anfangen follte und die Jugend 
nicht zur Sicherheit und Vertheidigung des Landes und ges 
gen einen angreifenden Feind: die Waffen: zu ergreifen noͤ⸗ 
thigte, fondern fte nach weit entlegnen Gegenden rief, um 
für die .chimdrifhen Entwürfe - eines wahnſinnigen Tyran⸗ 
nen zur Schlachtbank geführt. und; einem Elende ausgefegt 
ju:werden, das viel erfchredlicher wan.als der Tod .Wer ers 
innert ſichnohne Entfeßen der unmenſchlichen Art, wie die 
Auffchreibungen, befonders. im Departement dei! Suͤderſee, 
durch einen - allgemein verhaßten' be Celles ausgeführt 
würden; der hoͤhnenden und fchimpflichen Begegnung, wenn 
ihm gegruͤndete Urfachen der Ausnahme vorgeftellt wurden, 
‚andı vor. ‘Allem, der hoͤlliſchen Mittel, im die Wahrheit vor⸗ 
geblicher  Körpergebrechen zu prüfen? Um dusch-die ſicht⸗ 
baren ‚Zufälle der fallenden Sucht, die mehrmals aus Angft 
entſtanden, nicht ‚betrogen zu werden, ließ er heißes: Lad 
auf den: bloßen: Leib der Unglücklichen troͤpfeln. Zus diefen 
allen kam die Alnfiherheit der. Perfon und :des:@igentfhne ; 
ein unvorfihtiges Wort, eine abgepreßte Klage bie. ‚bloße 
Vermuthung oder Befihuldigung einer boͤſen Geſinnungge⸗ 
gen die Regierung reichte hin, um durch die Staasinguifie 
tion in der Macht der Ruhe: entriffen und. aus, dem: m 
ber Seinigen in. den Kerker geführe zu merden. 

Was war natürlicher, :als daß eim Wolf, das an bie 
Greiheit des Denkens. und Sprechens gewöhnt, umd inach 
lange nicht genug getreten war. um alle geiftige Kraft genz.zu 
verlieren, (bei jedem noch fo ſchwachen Hoffnungsſtrahl bes 
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en Viele ehmals blühende Schulen gingen gang unter: felbft 
die von ‚Amfterdam hatte faum balb o vlele Zoͤglinge als ehmals 
Um der Ednſeription zu entgehn‘, 2” fiegen viele junge Leute die 
Shule,_.cb_fie den Curſus halb vollendet hatten und ergriffen die 
Theologie: viele Aeltern, deren Vermoͤgensumſtaͤnde faum für die‘ 
erſten Beduͤrfniſſe zureichten, mußten eh aufgeben, ihren Kindern eine 
gelehrte Bildung zu geben. ee 9 rert smenre 
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reit war, um ſeinen alten Muth zu erneuern und Verſuche 
zur. Abſchuttelung feiner. unertraͤglichen Feſſeln zu machen? 
Kaum, wara der Koloß der bonapartiſchen Macht auf Moss 
kaus Ebnen erſchuͤttert, ſo⸗ſprach man sin, Vertrauen von 
einem ‚Entwurf alle alten Partien zu vorgeſſen und das 
Haus; Oranien wiederherzuſtellen. Db.;dammian bereits wirk⸗ 
li, eine Vereinigung zu Stande gekommen iſt, iſt unges 
wiß: doch war damahls die Macht der Frauzoſen noch 
groß. genug; um ſolche WVerſuche zu unterdruͤcken. Cine 
fogenannte ⸗· Werſchwoͤrung⸗ die im Februar zu, Amfterdam 
ent deckt· ward, ſcheint Aſo weit die Umſtaͤnde davon bes 
kannt worden, hoͤchſt ungeſchickt angelegt geweſen zu ſeyn:? 
«nah: den Unterſuchungsacten über die unbedeutenden Per⸗ 
ſonen, die darin: verwickelt waren, war die, ganze» Unter⸗ 
nehmung nur das thoͤrigte Werk eines, Glücfuhens oder 
deu Entwurf: iſt nicht ganz; an. den Tag gefonmen. Zwei dei 
Angellagren Aug. Maas und Thom. de Jong wurden 
zum Tode, umd vier andre zu veinem fuͤnfundzwanzigjaͤhri⸗ 
gen: Gefaͤngniß und einer Geldbuße verurtheilt. Muter den 
letzten ivar der juͤdiſche Arzt de Lemon, der obgleich fein 
Character und feine: Sitten ihn von dem Verdacht am 
feine ſo selenden  Berfhwörung abet gehabt zu haben, 
frei ſprachen auf die bloße Anzeige des Maas, der als das 
Hauptnangeſehn ward; auf zwei Jahre zume Gefaͤngniß 
verdammt nind nach Hain in, der Pikardie geſchickt warda 
im April 1874 nach dem Fall des Tyrannen ıwurder er 
ehrenvoll entlaßen. Der Aufſtand der Bauern’ zu Alphen 
and andern umliegenden Doͤrfern, die mit’; gewafneter 
Hand dis Stadt Leyden uͤberfielen, aber bald darauf ver⸗ 
trieben wurden fo. wie seinersähnliche: Empörung» an. der 
Zaan ſchlenen wegen· dem 'großen!. Zahl der Anhänger, .bie 
der General Molitor allein in der legten Gegend auf 8000 
angad,“ Be bedeutender u ſeyn aber auch dieſe Verſuche 
wurden Snell gedämpft und hatten nur, traurige, ‚Folgen 
für die Theilnehmer: die Anführer wurden vor ein Krieger 
er, ‚geteilt und a. ihren edlen £ a mit dem — 
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——— et; ſagt der Verf, — aber — * aus 4 
nem wahrhaft edlen Bewegungsgrund hervorgehn, darf? man: fo 


ı 195 
bfen.; — uUnſchuldige wurden jergifen— und‘ *— 
ſcur 

Die acbe Miederlage der Franjoſen in Rußland 
IR die. Gefinnung der Einwohner, die fib immer mehr: 
öffenbartezjagtem der franzöftfichen Verwaltung ‚Sorge und: 
Furcht win; in dem Pallaft- zu, Amſterdam, mo :.fich der! 
Generalgouverneur aufhielt, wurden - Vorbereitungen (ger, 
troffen, um: Güter abzuſchicken; auch die Frauem der. vorr 
nehmften: Beamten reiffin nach Frankreich ab: doch satten 
ward von.höheren Hand nachdruͤcklich verboten. ; 

Neue und  unerhörte: Mittel wurden ' Ver um 
die Heere zu ergänzen und Geld Yufammenzubringen ;' ‚auf. 
Bo napa etes Befehl mufien:die. Städte, die Beamten ſich 
anerbieten Reuter auf ihre Koſten auszuruͤſten: dieſe 
Anerbieten wurden im oͤffentlichen Blaͤttern als Beweiſe 
der / Anhaͤnglichkeit· an den Kaiſer ausgerufen, obgleich der 
treue Wille ſo wenig: Theil daran hatte daß ein ſolches 
Anerbieten eines angeſehenen Beamten bereits im der Zeit 
tung fand, eh'/dieſer ſelbſt nech — eh: er dazu. ver⸗ 
pflichtet werden folltes" > >; paratc 

Die Söhne de amdeeibften und angeſehnſten Eins 
wohne: desi; Landes ber: und felbft ımter 13 Jahren wur⸗ 
den: zuerft wieder mit dem. verrätherifchen Wort: der Einla⸗ 
dung. aufgerufen, an der befondern ‚Ehre, auf eigne Koſ⸗ 
ten? ein Jahr lang; zu: Pferde als Ehrenmache des Kaiſers 
zu; dienen,: Theil zu nehmen, mit dem ſchoͤnklingenden 
Verſprechen, daß ſie ſich dadurch ſchnell den Weg zu einem 
ausgezeichneten Range im Heer bahnen wuͤrden. Nur Mes 
nige folgten dieſem Rufe; bald zeigte: ſich aber ſehr deut⸗ 
lich (daß. freie‘ Wahl biebei nicht: in Betrachtung kam. 
Dan berief zu dieſem Dienft:sniche: nur njunge Leute, die 
bis dahin davon frei geweſen waren, ſondern, und oft 
vorzugsweiſe ſolche, die ſich durch einen Stellvertreter mit 
großen Koſten frei rn hatten, und ie dem Geſetz 





nicht fprehen: der Menfh muß handeln, den Ausgang lenkt 
Gott: wer zu Angfilih die Möglichfeit und die Schwiertgfeiten 
abwägt, wird nie etwas Großes ausrichten: auch das Wollen muß 
geehrt werden. R. 
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als wirklich im: Heer beſtndlich Betrachter werben. - mußten; 

Selbft der Matur that man Gewalt an und ermahnte die 
Vaͤter, ſich jeder’ Verwendung: Flik; ihre: Söhne” zu enthal⸗ 
ten, weil»alle Bemühungen‘ der Art "fur : nachehäilig.. ſeyn 
würden. : Bergebens waren die Thränen der Muͤtter nnd 
ber, Wittwen: der Präfecet de Celles fügte zu: der Wers 
gewaltigung: noch Abermärhigen ‚Hohn: er empfing die auf 
gerufen. jungen. Männer, Die aus dem erften Haͤuſern 
ſtammten, bei'm Frühftüc auf dem Canape hingeftredft, vers 
lachte alles mas fie vorbrachten, als KLeere Ausflüchte und 
mieß ihnen. die Thuͤre: diejenigen, die wegen koͤrperlicher 
Fehler oder aus andern Gründen wirklich verfbont wurden, 
‚mußten zu den Bewaffnungsfoften.grofe Sumnten * entricy 
ten: Nichts hatte die Gemuͤther fo ſehr empört, als diefe 
neue und ſchreiende Ungerechtigkeit, mehrere Vaͤter meigers 
tem ſich beſtimmt ihre, Söhne freiwillig: anzubieten und-dag 
Geld zu ihrer Ausruͤſtung zu bezahlen; viele junge: Mans 
ner erklärten geradezu. daß fle nicht: gehn wuͤrden: doch 
bie Vaͤter wurden als Widerfpenftige verhaftet, 1% ſogar 
gefänglich fortgeführez und die Söhne wieder auf ihre 
eigne Koften durch bie: bewaffnete Macht‘ nach ihrem Bes 
ſtimmungsort gefcbteppt, nicht: um:: nach dem erſten? Borges 
ben, zu einer Ehrenwache des Kauſers :zın dienem, ſondern 
un als gemeine Soldoten das. Heer “anzufüllen. ı ‚Um dies. 
ſelbhe Zeit entſtand die Sage. von einer nenen! Are vonTy⸗ 
„rammeizdier/eine noch größere Beſtuͤrzung verbreitete:“ es‘ 
hieß: naͤmlich, das: die: Toͤchter der beguͤtertſten Einwohner 
aufgezeishmet und: ohne eigne Wahl und ohne: Zuftimmung. 
der Aeltern oder Vormünder < gleichſam zur Belohnung sam 
die. tapferften Dffiziers: verheirarher werden ſollten. Dieſer 
abfcheulihe Entwurf. kam aber nicht zur Ausführung: 
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NUeber den Namen Großbritannien 
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Son fechften Kapitel des ziweiten Buchs feiner peyalan ZEu'vrafıg 
heile Prolemaeus die arszulrn dom Yequator bis zum 
Nordpol in 38 Zonen oder fogenannte Klimata durch Pas 
rallelen, deren Lage er von der Dauer des längften. Tages 
abhängig macht. Zuerft nimmt er mit Einſchluß des Arquas 
tors 25 Parallelen für viertelftändige Zunahme der Tages— 
länge von 12 bis 18 Stunden, dann 4 für halbftändige 
Zunahme bis 20 Stunden, ferner für die Tageslaͤngen 
von 21, 22, 23 und 24 Stunden und. endlih 5 für die 
Tageslängen von einem bis 6 Monat an. Für jede dies 
fer Parallelen, beftimmt er die Polhöhe, die Lage. des 
Mittagsſchattens und. das Verhaͤltniß deffelben zum Gno 
mon an den Tagen der Nachtgleichen und Sonnenwenden. 
Dis zum Parallel von 21 Stunden, den er durch die ums 
befannten ſeythiſchen . Bölfer laufen läßt, nennt 
er bei jedem einzelnen irgend ein darin ‚gelegenes Land 
oder darin mohnendes Volk, wobei verſchiedenes Eigene 
thuͤmliche, von feiner Geographie ‚Abweichende, vorfommt, 
was den Bearbeitern der alten Erdbeſcheibung, cellarius 
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d’Anville, Mannert entgangen ik Das Merkwuͤrdigſt 
dieſer Art ſind die Benennungen Sroßs und Kleinbrita— 
nien gseya’n und miwga’ Berrrarıw', die fich ſchwerlich Bei ins 
gend einem andern Alten finden möhten. Der 22fte Par 
ralfel, fagte er, unter melden der längfte Tag 174 Stunde, 
dauert, gebt unter 55 Grad Breite durb Brigantrum in 
Großbritannien (da Bayarııa vüs meyaans Besrrarias,) 
In feiner Geographie fommt Fein Ort diefes Namens in 
Pritannien vor, aber wohl das Volt Brigantes, das 
jedoch um.ein paar Grad höher gegen Norden hinauf ger ' 
feßt wird. Tacitus nimmt ohne Zweifel diefes Brigans 
tium des Ptolemäus, wenn er im ı7ten Kapitel des 
Agricola von der civitas‘ Brigantum fpricht, qua’ nu- 
merofifsima totius provinciae perhibetur, der 23fte Pas 
ralfel läuft unter 56 Grad Breite (mitten durch Großbri— 
tanien Ida nen Ts ey a Besrrarinsy‘ und der 24ffe 
unter 57 Grad durch Katuraftonine in Britannie ( dw’ xe- 
agaxrous Beerranlar.) Diefer Det wird auch in der Geo: 
graphie erwähnt, aber um einen Grad höher gegen Mor: 
den gefchoben. der 25, 26 und 27fte Parallel nahe unter 
1393 und 61 Grad breite durch das ſuͤdliche, mittelere, 
und.« nördliche: Großbritannien (die dr voran, ' Id Ai, 
kibay und die zör Bogi cur 712 mırodg- Besrrangs. )* Es 
fragte ſich, was Ptolemaͤus hier unter Kleinbritaunien 
verſtehe, ob Schottland, das die Alten gewoͤhnlich nach 
dem vornehmſten darin wohnenden Volke Caledonta 
nannten, oder Irland! Ohne Zweifel das letztere. Dies 
erhellet theils daraus, daß er den Parallel von 56 Grad 
mitten duch Großbritannien zieht, was unter 
der Vorausſetzung, daß Kleinbritannien Schottland ift; 
ganz unpaffend feitt würde; theils daraus, daß der Pa 
vallel von 53 Grad durch die firdlihen Gegenden 
von Kleinbritanien gelegt wird, da doch die Fird 
lihften Punkte Schottlands nach der Geographie nicht: tie 
fer als 58 und einen halben Grad binabreichen. Much 
ſcheint es natuͤrlicher, daß er von den beideh Dritann® 
ſchen Inſeln die größere weyman serrast a, die Eleinere 
wixea nennt, als daß er unter dieſen Mamen den ſuͤdlichen 
und nördlichen Theil der großen Inſel verftandeh haben 
follte, Obi fie von ihm: felbft- gebildet ſind oder den 
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Svrachgebrauch "feiner Zeit für ſich hatten, iſt ſchwer zu 
entſcheiden.“ Der ältefte- Schriftſteller, der Irlands 'ger 
denkt, Ariſtoteles, oder wer ſonſt der Verfaſſer des Buchs 
de Mundo fein mag, fagt e. 3: aufferhalb -der Saͤulen 
des Herfules liegen die beiden ler eyıcml, Beirarxul 
Arydnsraı, 'urßtor zul "Ilerm. Strabo fpricht nur von einer 
Berrraniny ſi. wärs (1. IV. p.“199 Cal.) fo wie die Roͤ⸗ 
mer feit Julius CAfar und die fpärern Griechen: Herodian, 
Dio Calfsius. und andere, unter Britannia, Berrran'), 
bloß die größere ’Infel verſtehn. Neben dem Singular 
findet ſich in ganz. gleicher. Bedeutung auch’ der Plural 
Britannid, welcher fi, der Analogie des ebenfalls 
nicht ungewoͤhnlichen Galliae gemaͤß, auf die verſchiede⸗ 
nen Theile bezieht, aus denen England als roͤmiſche Pros 
vinz beftand,ih meine Britannia [uperior ud in- 
ferior, und fpdterhin Britxnnia prima, lecunda 
u. ſ. w. da aber doch urfprüänglih, wie wir fehn, Groß 
britannien und Irland wirklich unter den Namen ber bris 
tarnnifhen Infeln zufammenbegriffen wurden, welches 
Plinius beftätigt, wenn er H. N. IV. c. ı6 bemerft, daß 
die Inſel, die zu feiner Zeit Britannia hieß, ehemals, 
wo noch alle umherliegende Inſeln den gemeinfchaftlichen 
Namen Dritanniae führten, Albion genannt wurde, 
fo würde es von Ptolemaͤus Feine unfchiclihe Neuerung 
gemefen fein, wenn er ftatt der Mamen Albion und 
Jerne, deren er fih in feiner Geographie bedient, in 
feinem Almageft die Benennungen Groß- und Kleinbris 
tannien zuerſt geftempele hätte. Merkwuͤrdig find. fie 
auf jeden Fall mit Bezug auf den jeßt gebräuchlichen Nas 
men Großbritannien und auf den Titel Rex Bri- 
tanniarum, den der König von England feit der gaͤnz— 
lihen Vereinigung Irlands mit Großbritannien angenom, 
men hat. In dem Suniusftüd des Clalfical Iournal 
vom Jahr 1810 fteht eine Rechtfertigung bdiefes Titels. 
Es wird hier auf das iter Britanniarum im Itinera- _ 
rium des Antonin, auf den Vicarius Britanniarium,. 
deffen die Notitia dignitatum, utriusque Imperii gedenft, | 
und auf andere Fälle aufmerffam gemacht, mo fich der 
Plural Britanniae gebraucht findet, aber Feine einzige 
Stelle angeführt woraus hervorginge, daß derſelbe auch 
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Irland begriffen habe, Viel paffender würde das Groß, 
und Kleinbritannien der Ptolomaͤus erwähnt worden fein, 
Noch bemerke ich, daß in einigen Schriften des Mittelals 
ters, 4. B. in Sigebert’s Chronicon, die Provinz 
Bretagne in Frankreich, die befanntlih von einem zue 
Zeit, des Einbruchs der Angelfachfen in England ausgewans 
dert Haufen Britannier in Beſitz genommen worden ift, 
Britannia minor, genannt wird. Vermuthlich gefchah 
es mit Hinſicht auf diefe Benennung, dab Jakob I, als 
er den englifchen Thron Beftieg, fih den Titel eines Koͤ⸗ 
nigs von Großbritannien beilegte;, wenigftens finde 
ih nirgends erwähnt, daß. er dadurch eine alte: fihon beim 
Prolemäus yorfommende Benennung habe erneuern wollen. | 


Ideler. 


Be itfhrife 


für 
die neuefte Geſchichte, 
die Staaten- und Voͤlkerkunde. 





Drittes und viertes Heft. 
März und April 1815. 


— — m} 





J. 


Bonaparte's Ruͤckkehr. 
— in ben erſten Tagen des Aprils 1815. 


Natio comoeda est. 


— — — 
J 


E. gehört unſtreitig zu den merkwuͤrdigſten und unerhoͤr⸗ 
teſten Begebenheiten der Zeit, daß dieſer geaͤchtete, ges‘ 
brandmarkte, mit den entſetzlichſten Schmaͤhungen übers- 
haͤufte Menſch der moraliſch vernichtet zu ſeyn ſchien, 
in einem einzigen. Augenblid- den Thron der Bourbons nie— 
derſtuͤrzt, das ganze Werk fo -großer Anftrengungen und» 
Aufopferungen durch ‚fein bloßes Dafeyn vernichtet, und auf’s 

neue den ungeheuren Brand entzündet, der "endlich geloͤſcht 
zu ſeyn ſchien. Kaum erfcheint er an Frankreichs Kuͤſte und 
ſchon iſt er wieder Gebieter: von allen Seiten ſtroͤmen ju⸗ 
belnde Schaaren zu ihm: er iſt der Held, der Begluͤcker zu 
auch nicht der mindeſte Widerſtand zeigt ſich; es tritt keinn 
Einziger von den zehntauſend Unſichtbaren auf, die ſeit mehr 


als 15 Jahren eine freilich immer im Verborgnen geblie— 
Erſter Band, 1816. O 
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bene Verſchwoͤrung gegen ihn gebildet haben mollen, um 
durh einen Piftolenfhuß Europa und ihr Vaterland vor 
den neuen. Leiden zu bewahren, momit der entfprungne Ti— 
ger das menfchliche Geſchlecht bedroht: Feine Charlotte 
Corday erhebt fih, um die Bruft einen Boͤſewichts zu 
ducchbohren, gegen den der mwahnfinnige Marat als ein 
- Engel des Lichtes erfcheint; alle Leiden feiner funfzehnjähris 
gen Tyrannei find vergeffen: fo gemöhnt ift das verruchte 
Bolf der Geiffel, daß es mit Entzüden den Dränger be 
grüßt, der fie aufs neue über feine Haͤupter ſchwingt! 
Wie fchlecht und verworfen man ſich die Franzofen auch 
gedacht haben mag, fo hat doch wohl Keiner geglaubt, daß 
fie die Schande bis zu einer ſolchen Höhe treiben würden, 
. den Berruchteften aller Sterblichen, deſſen Leben nichts als 
eine Kette von Abfcheulichfeiten, Betrug, Heuchelei, Raub, 
Mord und allen Laftern geweſen ift, das nach allen Seiten 
von ihnen felbft aufgedeckt ward, den fie fo laut verabfcheut 
haben, wieder an ihre Spiße zu ftellen, ihm als ihren wahr 
ren und rechtmäßigen Beherrſcher zu huldigen und mit fres 
her Stirne dem Urtheil der Zeitgenoffen und der Nachwelt 
Hohn zu fprehen. Ihre Herzen find immer bei ihm ges 
wefen: er bat fie beberrfcht wie fie es wünfchten: und wenn 
uns irgend etwas über das Unheil eröften kann, das er 
noch verbreiten wird bis ihn die waltende Nemeſis zerfchmets 
tert, fo ift es die jeßt Über. jeden Zweifel erhobne Ueberzeus 
gung, daß es nicht Bonaparte war, deffen Ehrgeiz die 
Melt verwäftete, fondern der Sinn und der Trieb in den 
Franzofen: es kann von nun an nicht mehr die Rede feyn 
von einem Kampf wider Napoleon Bonaparte, nur wider 
die Franzofen, durch die er wirft und mächtig ift: es ift 
von ihnen felbft jegt feierlich ausgefprochen, daß fie Ruhe, 
geſetzmaͤßige Freiheit, eine file Wirkfamfeit nicht mehr ers 
tragen fönnen: fie verlangen Krieg, Kriegsruhm, Raub, 
Herrſchaft uber fremde Völker: fie felbft wollen Sklaven 
feyn und andre Völker zu Sflaven machen. Alles was fie 
bis jetzt gethan und geſagt haben, war eine fhändlicye Lüge 
und KHeucelei: und es Foftete dem leichtfertigen Seelen 
nichts , am Morgen zu rufen: es lebe der König; und am 
Abend: der Kaifer: ihm, ihm gehören wir und wehe den 
Gürften, dig wider ihren Willen die Voͤlker beherrſchen 
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wollen! Die Franzofen fchredte die Ausficht nicht, daß 
feine Rüdfehr die Lofung zu einem fürchterlichen und ums 
vermeidlihen Kriege fey: denn der war es eben, der ihnen . 
fehlte: und ‘gewiß werden fie wieder mit einer Art Enthu— 
fiasmus zu den Waffen greifen, follte ihn auch nur die 
bloße Neuheit erzeugen. 

Die Bourbons würden mit der größten Weisheit nicht 
im Stande -gewefen ſeyn, das entartete Gefchlecht zu bes 
friedigen, zu deffen Herrfchern fie gebohren find: jeder Tas 
del ihrer Maafregeln ift daher ungerecht, und mas ihnen 
jeßt zum Vorwurf gereicht, mußte ihnen vor der neuen Kar 
taftrophe zum Lobe angerechnet werden: aber daͤruͤber war 
wohl fein Unbefangener in Zmeifel, daß Schonung und 
Milde nie die Mittel waren, ein Volf von Räubern *) 
zu gewinnen, und: die erften Schritte Bonaparte’s zeigen 
uns, wie auch -die "Bourbons vielleicht hätten verfahren 
müffen, um ihren Thron zu fichern. Allerdings war die 
Lage des Königs von dem erften Augenblif an bedenklich - 
und fihwierig; er war von Menfchen umgeben, denen er 
nicht trauen durfte, und denen er Vertrauen beiweifen mußte: 
es war daher fein Wunder, daß er von jeher verrachen 
war und diejenigen ihn zuerft verließen, die er vielleiht am 
meiften mit Gunftbezeugungen überhäuft hatte: allein das 
ließ fi vorausfeßen, daß Bonaparte alle diejenigen, die 
durch ihn erhöht und mit Ehren und Würden ausgeftattet was 
ren, unauflöslih an fich geknüpft hatte; die neue Dynaſtie 
der Bourbons fonnte nur auf einer gänzlichen Verachtung 
aller bonapartifhen Einrichtungen, "feiner Titel, feines 
Adels, der Ehrenlegion u. f. w. wurzeln: es mußte der 
der Verſuch gemacht werden, da es feinen andern Ausweg 
gab, denen, die von ihm zu Herzoͤgen, Grafen u. f. w. 
gemacht waren, Namen von altfranzoſiſchen Beſitzungen zu 





Fai entendu un homme, qui’ s'était souill&E par toutes 
sortes d’exagerations durant nos toubjes, defendre les mesures 
atroces du gouvernement de Bonaparte, en disant. Que vou- 
lös vous faire avec une nation de brigands comme celle etc? 
Pichon de l'état de la France sourt la. domination 
de Nap. Bonaparte. Pag. 335. 
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geben und fie auf dieſe Weife dem alten Adel einzuverleis 
ben, Das Kriegsheer mußte ganz aufgelößt werden: fo 
lange es beftand und von den unzähligen Gefangnen vers 
ftärft ward, war an feine Ruhe zu denfen; es fchnaubten 
die NRüdkehrenden nur Wuth und. Rache, fie waren noch 
voll von den Hoffnungen, womit Bonaparte’s Tiraden und 
Groffprechereien fie erfüllt hatten: fie konnten es nicht vers 
geffen, daß 20 Jahre voll Siege 20 Jahre von Verbre⸗ 
chen und Greueln geworden waren: ſie hörten nicht länger 
die hohlen Worte von dem größten Volk und feinem uns 
überwindlihen Adlern in ihren Ohren klingen und daher 
tönte es ihnen wie die Melodie aus einer beffern verlohrs 
nen Welt, da ihe Bonaparte die alte Weife wieder ans 
fimmte. Wie wuͤnſchenswerth würde es. geweſen feyn, 
wenn die Gefangnen von allen Seiten nach den entferntes 
ſten Gegenden, nah Sibirien nad den Eilanden des Suͤd⸗ 
meers verpflanzt worden wären, wenn man. ihnen erft nad) 
Sahren in Eleinen Maflen die Rüdfehr verftattet hätte! 
Die. Franzofen werden mehr wie alle. andre Völker von 
Formen, dur einen leeren und mefenlofen Schein bes 
herrſcht; warum hat man nicht auch Unterfchriften des 
Volks gefammelt, um Bonaparte als einen Verräther und 
Boͤſewicht feierlih zu verbannen und die Bourbons aners 
Eennen zu laffen? Man wuͤrde ihm dadurch die Behaups 
tung unmöglich gemacht haben, womit er jet auftritt, daß 
die MWiedereinfegung des Föniglichen Haufes gegen den Wils 
Ien des Volks gefchehn und alfo ungefeßmäßig fey: es würde 
nicht ſchwer gemwefen feyn, eben fo zahlreiche Liften zufame 
menzubringen als. Bonaparte aufweifen fonnte, da er fi 
die Faiferlihe Krone auffeßte. 

Die neue Regierung fehien jedoch auf den allgemeinen 
Abſcheu gegen den Tyrannen rechnen zu koͤnnen; denn auch 
Frankreich hatte das eiſerne Joch gefuͤhlt und wie oft ha⸗ 
ben ſie uns vorgeheuchelt, ſie waͤren ungluͤcklicher geweſen 
als die uͤbrige Welt, die von ihren raͤuberiſchen Banden 
durchſtreiſt wurde! unzählige Stimmen hatten ſich wider 
ihn erhoben und alles Ungluͤck was feit 15 Jahren Frans 
zofen über die Welt gebracht hatte, ward auf fein Haupt 
geworfen; die neue Regierung hatte freilih mande Graͤuel 
die von ihm flämmten, beibspalten: doch wie vieles war 
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gewonnen? Die Confeription, die fchändlichen Bedruͤckun⸗ 
gen des Handels, die graͤßliche Inquiſition der Polizei, 
der Gewiffenszmang einer knechtiſchen Cenſur hörten auf: 
und der erneuerte Verkehr, die Hoffnung auf die Wieder 
erlangung der Colonien mußten zahlreiche Claffen des 
Bolfs an die neue Ordnung der Dinge feffeln. „Wären die 
Franzofen nicht ganz und gar ausgeartet, nicht alles Sinns 
für Tugend und Gerechtigfeit entblößt, fo hätte ihnen die 
Ruͤckkehr ihres alten Fürftenftammes auch um deswegen 
lieb und erwuͤnſcht feyn müffen, weil fie dadurch wieder an 
die Vergangenheit angefnäpft wurden und in einen gefchichtlis 
hen Zufammenhang mit der Vorzeit traten, der durch die 
Revolution gänzlich zerftöhre war; nichts beweiſt mehr ihr 
ten gottlofen Sinn und ihre Gemüthlofigkeit als diefer 
abfcheuliche Frevel, womit fie felbft ihre ganze Gefchichte zu 
einem Gemaͤlde ven Schandthaten, und alle ihre Beherr⸗ 
fher und Helden zu Tyrannen, Böfewichtern und Schurs _ 
fen herabgewuͤrdigt haben; aber bei dem Untergang aller 
edlen Gefühle bedeutete die Worzeit nichts mehr: nur mit 
den Graͤueln der Revolution und ihres Sohns Bonaparte 
follte der Ruhm der Franzofen und das Dafeyn wie die 
Geſchichte des franzöfifchen Volks beginnen! 

Unftreitig war die Lage der Franzofen feit dem Hari⸗ 
ſer Frieden beſſer und gluͤcklicher als aller andern Voͤlker 
um fie ber: die Verhaͤltniſſe ihres Landes waren völlig ents 
fehieden und im Reinen, während in allen andern Ländern 
noch ein fchredender Zuftand herrſchte, während Deutfch 
land namentlich noch mit Sehnſucht feiner Verfaffung ents 
gegenharrte, die Zwifchenzeit von den heimlichen Anhängern 
des Korfen benußt ward, um das Band der Einigkeit ims- 
mer mehr aufzulöfen, das Volk felbft zu entziweien und mo 
möglich für die neue Laufbahn ihres Herrn und Meifters 
vorzubereiten während die ewige Dauer vorläufiger Negier 
rungen und Cinrichtungen die Menfhen mißmäthig machte 
und den Geiſt, der ſich fo herrlich gezeigt hatte, erfchlaffte. 
Der Krieg hatte Frankreich weniger gebrüdt als alle andre 
Gegenden, die von-feinen Heeren feit 25 Jahren verwuͤ⸗ 
ftet und verddet waren; jene unermeßlihe Rechnung, die 
ganz Europa machen Fonnte,. ward durchftrichen, und die 
Sinanzen Frankreichs waren, wie fie uns felbft mit bitterm 
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Spott vorwarfen, beffer als aller andern Sändern: noch in 
den lebten Augenbliden fagte der Schasminifter dem X 
nig, daß er Aber 100 Millionen verfügen koͤnne von 
denen Vonaparte jeßt einen guten Gebrauch zu machen wiffen 
wird. Der Kandel hatte bereits frifehes Leben gewonnen: 
und die freie Ausfuhr des Weins und andrer Erzeugniffe 


in vielen Landfchaften den Grund zu, einem neuen Wohb 


ftande gelegt. Was für Beſchwerden koͤnnten bie Franz 
fen alfo wider die neue Regierung und ihren rechtmäßigen 
König haben, dem fie mit einem eben fo lauten Jubel ber 
grüßten, wie jegt den Forfifchen Räuber? Kat er fih its 
gend einen Eingriff in die Verfaffung, irgend einen ſolchen 
Gewaltftrich erlaubt, wie auf allen Blättern der bonapars 
tifhen Kegierung vorfommen?, Vier Befhuldigungen find 
es, fo viel wir finden fönnen, die Ludwig XVIII. zu Laſt 
gelegt werden *). 

r. Er iſt dankbar gegen den Prinzen Regenten von 
England oder vielmehr gegen das englifhe Volk: er hat 
gefagt, daf er der Tapferfeit der Britten naͤchſt Sort die 
Miederherftellung feines Haufes verdanfe. Es ift war, Eng⸗ 
land bat den vertriebnen franzöfifchen Prinzen, nachdem fie 
“in ganz Europa feinen fichern Aufenthalt mehr vor den dfe 
fentliben und geheimen Nachftellungen Bonaparte's fanden, 
länger als 12 Jahre einen großmüthigen Schuß und jede 
Unterſtuͤtzung ertheilt: es iſt wahr, daß ohne die Beharrlichkeit, 
die Tapferkeit, die ungeheuren Anſtrengungen der. Engläns 
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*) Sie werden zum Theil in Bonaparte's Proclamationen 
ausgeſprochen: man Fennt fie aber fchon aus Carnot's berufner 
Denffchrift an den König, einem eben fo verruchten als feichten 
Auffag, der von Anfang bis zu Ende nichts weiter enthält als 
Erinnerungen aus der Encyclopädie und die herkoͤmmlichen Zira> 
den der Zeitfchriften aus der Revolution. Carnot iſt ein echter 
Srangofe, uͤher defien Gefinnung und Einfichten man nach jenem 
Memotre nicht länger in Zmeifel feyn kann: nicht befier fonnte 
dieſe Wahrheit beflätigt werden, als durch feine Erhebung zum 
Grafen und Minifter des Innern, die von Bonaparte ausging! 
Wie foll man es erflären, daß fo ganz gemuͤthloſe und ungründe 
- Tiche Declamattonen auch in Deutſchland Lobredner und Bewunr 


derer finden? | 
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der, das Gebäude. der bonapartifhen Zmangsherrfchaft 
unerſchuͤttert geblieben feyn würde: allein es beleidigt den 
franzöfifhen Stolz, daß dir König in einer, wie andre 
Sranzofen fagen, edlen uud rührenden Erklärung *) die 
BVerbindlichfeiten eingeftehbt; er hätte vielmehr den Prinzen 
Kegenten auffordern follen, ihn als feinen Oberherrn zu ers 
fennen und ihm die Huldigung zu leiften **). 

2. Der König hat die natärlihen Gränzen Frankreichs 
aufgegeben: d. h. vorläufig in der Sprache der Gemaͤßig⸗ 
ten, die jenfeitigen Rheinlaͤnder, Belgien, Holland nach 
einem befannten Rechtsgrundfag als Niederfchlag von fran« 
zöfifhen Strömen: Ludwig XVII. hat die Früchte von 
jwanzigjährigen Triumphen abfichtlih dahin: gegeben, um 
den Rahm der Braven zu verdunfeln, ‚durch deren Blut 
fie errungen wurden! Der arme König! Um dem Bolf 
zu gefallen, hätte er fogleich allen Maͤchten, die ihn. un 
terſtuͤtzt und nach Frankreich zaruͤckgefuͤhrt hatten, den Krieg 
erklären muͤſſen! Unaufhoͤrlich prahlen die Franzofen von 
ihren zwanzigjährigen Siegen und Erfolgen und behaup« 
ten nicht befiegt zu feyn, obgleich ihr ganzes Land mit der 
Hauptftadt in den Händen ihrer Gegner war: haben die 
Verbündeten nicht ein weit größeres Recht auf die Thaten 
ftolz zu feyn, die jenen in! zwei Feldjügen alles entriffen, 
was fie in zwanzig Jahren zufammengeraubt hatten, 
und wahrlich nicht blos wie jene, durch muthiges Vertrauen 
auf Gott und treue Tapferkeit, fondern weit mehr durch 
Lift, Verrarh, Betrug und andre wohlbekannte Kuͤnſte der 
‚Urt. Wo ift ein Ende für diefe uͤbermuͤthigen Anfprüde? 
Geſetzt man hätte ihnen ihre fogenannte natürliche 
Gränze gelaffen, wuͤrde der franzoͤſiſche Stolz nicht immer 
gefchrieen haben: wer kann es ertzagen, daß wir bie 
Früchte unfrer funfjzebnjährigen Siege eingebüßt haben, die 
ſchoͤnen Länder längs der Mordfee bis zur Elbe, die ſchon 
auf dem Wege waren, fih ganz und gar franzöfifch zu ges 
falten!!! 





*) Introduction a l'histoire de Buonaparte, par M. Nette- 
ment, Pag. 33. | 
) Memoire adressö au Roi par Carnot. Pag. =9- 
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3. Der König hat den Ungeheuern und Boͤſewichtern, 
die durdy die Revolution aus dem Michts gehoben find, 
verziehn: das ift nicht genug, er hätte fie als Patrioten, 
als Helden, die würdigften Söhne des franzdfiihen Wolfe 
betrachten, ihnen die erften Stellen ertheilen und fein bes 
fondres Vertrauen ſchenken follen; fie haben gefündiat, aber 
fie find Frangofen, und wiffen daher von feiner Schuld: 
jede Verzeihung ift eine Beleidigung, die die Merzen erbits 
tert. Ein Savary, ein Foudbe, ein Davouft, ein Bahr 
damme, ein Caulincourt und wie das Gelichter weiter 
beißt, murden zurücgefegt; das König, Haus konnte fi 
- nicht fo weit erniedrigen, mit dem Abfchaum des menfhlis 
hen Gefchlehts mit den Mördern Ludwigs’ XVIIL, feiner 
Gemahlin, des Herzogs von Enghien vertraut und freunds 
lich umzugehn: und diefe Geringſchaͤtzung des Verdienſtes 
beleidigt das franzöfifche Volk. | 

4. Unter der Herrfhaft»der Bourbons drohte der Fries 
‚gerifche Geift ganz zu verlöfchen, der den Ruhm der Fran, 
ofen ausmacht; er war ihr Gott geworden: nur an ihm 
hingen die Gedanken der Tapfern, die dur ihre: Wunden 
unfähig waren, den Heeren zu folgen: er begeifterte bie 
Augend: nad dem Frieden voh Paris empfanden fie-in ihr 
rem Herzen eine Leere, wie ein Liebhaber, der den Ger 
genſtand feiner Leidenfchaft verlohren hat: alles mas er 
fiehbt, was er hört erneuert feinen Schmerz! *) Die Um 
glücklihen! wer kann es ihnen verdenfen, daß fie um bie 
fen Glauben zu entgehn fich freudig an Bonaparte ſchließen, 
ber ihnen das Gluͤck ihres Lebens wiederzubringen verfprict! 
Mas konnten die Bourbons thun, um einen wahren frie 
gerifhen Geiſt zu erhalten oder vielmehr ihn zu erfhatien 
und ihm eine mürdige Richtung zu geben? &ie- mußten, 
wie ee uns fiheint, den Kriegern Liebe für dar Vaterland, 
die. Berfaffung und das Fönigliche Haus einzufloͤßen und den 
Geiſt der Raubfucht, des Uebermurhs und der Gottlofigs 
feit auszurotten fuchen, eine verfiändige Kriegszucht erhal 
en, friegerifches Verdienſt anerkennen, den Bildungsans 
ftalten für Fünftige Befehlshaber ihre Sorgfalt widmen, 





) Camot, Pag. 4o, 
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und das Heer, das ganz und gar pon dem Wolfe losgerif 
fen und aller vaterländifchen Gefinnung beraubt war, dems 
felben wieder näher ftelen. Dies ift aber nicht die Meis 
nung der Franzofen 2. fie hätten den Krieg auf bonapartifche 
Art verewigen müffen, um bie Dotationen und Ausftattuns 
gen wieder zu erlangen, die Bonaparte von dem Eigenthum 
fremder Länder an fich geriffen und unter feine Helfershel—⸗ 
fer und Diener vertheilt hatte. 

Auf diefe vier Punkte läuft im Wefentlihen alles hins 
aus, was die Franzofen ihrer neuen Regierung zu Laſt Ies 
gen: es ift nie die Rede von Bedruͤckungen, von einer ſy⸗ 
baritifchen Weppigfeit, einer unftnnigen Verſchwendung/ im 
gend einem Eingriff in die bürgerliche Freiheit, dem ſchaͤnd⸗ 
lihften Despotismus ‚der Miniftee und der Polizei, kurz 
von allen Gräueln, wodurch fi) die Regierungen verhäßt 
machten, weswegen wir glaubten, daß das Andenken an 
Herrſchaft oder vielmehr die Räuberhauptmannfchaft *) Bo— 
naparte’s auch noch bei den Frangofen im frifchen Anden 
fen feyn würde: es find ganz eigne Urfahen, weswegen 
die Franzofen ihre angeftammten Beherrſcher, nachdem fie 
kein Jahr den Thron ihrer Väter eingenommen hatten, 
davon jagen und erflären, daß die neue Herrſchaft des 
Friedens und der Ordnung für fie nicht paffe. 

Donaparte war kaum zuruͤckgekehrt als. er feine Herr⸗ 
fhaft auf diefelbe Weiſe fortfeßte, wie er fie verlaffen hatte: 
er umgab fich mit den verruchteften Buben, die die Revo— 
fution gebobren hatte, die ihm auf die feigfte und ſchaͤnd⸗ 
lichfte Weife ergeben waren: die Polizei, diefer große Hebel 
feiner Regierung und allem Anfehn nach feiner Zuruͤckkunft, 
ward fogleih unter den wuͤrdigen Dberhäuptern Fouche 
und Savary bergeftellt: ‚die abgedrofhne Komödie wird mit 
einigen neuen Dekorationen, wie 3. B. der abgefhmadten 
Erneuerung der Mayfelder, von deren Befchaffenheit er 
einen Begriff bat, verziert, abermals aufgeführt; ſchon 
fegt er die befannten Mittel der Lüge in Demegung und 
fpricht von der Ankunft und Krönung feiner Gemahlin und 





) Je ne dis pas du rögne, mais des brigandages de Buo- 
naparte, .Nettement, Pag. 5. | 
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feines Sohns, um dem Glauben zu erregen als begünftige 


Deftreich fein verwegnes Beginnen; er Elingelt mieder mit 
den alten Schellen um die Ohren der Parifer, ſpricht von 
liberalen Ideen, wie immer, während er feine räubes 
eifhen Hände an die Befigungen der Könige von Frank 


reich legt und die Freunde und Diener derfelben verbannt. 


Im Anfang wird er natuͤrlich den Milden und Großmuͤ⸗ 
thigen fpielen, aber wenn das Meß feftgezogen ift, werden 
die Klauen ſchon hervorkommen: er bat ein neues furcht⸗ 
bares Mittel in feiner Gewalt, um ſich des Dienfteifers 


and der Treue aller derjenigen zu verfichern, die er wieders 


finder; fie find ganz in feiner Gewalt: die Beſchuldi⸗ 
gung in der Prüfungszeit ſchlecht beftanden und den 
Dourbons gehuldigt zu haben, bietet einen unerfchöpflichen 


Vorwand zu Proferiptionen dar. Zuerſt wird eine allge 


meine Vernichtung Über, alle Zeitungen, Schriften und Buͤ⸗ 
der ergehn, die während feiner Entfernung wider ihn ers 
fhienen find: und wehe den Verfaſſern, Drudern und ih⸗ 
ren Freunden! wird er es ertragen fönnen, daß eine foldye 
Maffe von Abfcheulichkeiten, urfundlich über ihn und 
feine verruchten Ihaten unter dem Volk verbreitet ift, er, 
der mit einer argwöhnifchen Aufmerffamfeit über jedes 


‚Wort wachte, der in jedem Mamen. eines Tyrannen eine 


Aunſpielung auf ſich witterte? Freilih werden die Schmeich⸗ 


fer ganz vergeffen, daß fein ganzes Leben kein Geheimniß 
mehr ift und aller Welt vor Augen liegt; fie. werden den 
Verräther, den Bundbruͤchigen, den Mörder mit pomphafs 
ten Lobfprüchen und Beiwoͤrtern überhäufen: es wird nicht 
an feilen Seelen fehlen, ‚die eben fo bereitwillig wie fie 
nach dem Zoften März auf ihn fchinpften, ihre Federn ges 
gen die Bourbons richten werden, um alles was in dem 
Detragen derfelben Frommes, Würdiges oder Königliches 
war, zu verfpotten und lächerlih zu machen. Vorlaͤufig 
wird Bonaparte felbft aus dem KRüfthaus der Revolution 
noch einige verroftete Waffen hervorfuhen, um feine Dans 
den mit Muth zu erfüllen und das Feuer einer ‚vorüberges 


henden DBegeifterung zu entzänden; er wird alles aufbieten, 
um jenen franzöfifhen Hochmuth, der das Wolf in die Hölle : 


geſtuͤrzt hat, moͤglichſt zu entflammen und gegen die Mächte 


‚gu reizen, die zur Rache wider ihn beranziehn, Gegen 


- 
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diefe wird er fich friedfertig ftellen, er -mird- feine Bereit⸗ 
willigfeit erklären, mit den jebigen Bedinqungen zufrieden 
zu feyn, um den Frangofen mie immer vorzufniegeln, als liege 
es nicht an ihm und ihnen, daß der Friede nicht fort: 
daure, um nur ein helles Jahr Zeit zu gewinnen, um 
überall die alten Fäden anzufnüpfen, die treuen Seelen 
aufzufuchen, denen er als willfomner Retter erfchienen. if. 
Doch die ganze Wels kennt ihn und weiß, daß er noch nie 
mahls Wort gehalten und daf von einem Vertrage mit 
ihm feine Rede feyn kann. Aber wenn er auch allen Abs 
fihten feines Ehrgeizes und feiner Nahe entfagen koͤnnte, 
fo liege fhon in der Natur feines WVerhilltnißes zu feinen 
Anhängern und den Franzofen, daß er mit ihnen auf 
Raubzuͤge ausgehen muß: fie verlangen von ihm bie Ers 
neuerung ihres Kriegesruhms, die MWiedereröberung der ver 
lohrnen Landfchaften, die Erhaltung des Friegerifhen Gei— 
ftes, und endlich Belohnungen, Gelegenheit reich zu wer⸗ 
den, Dotationen u. f. w. Was bat er für Mittel biefe 
Anfpräche zu befriedigen und befriedigt er fie nicht, muß 
er nicht fürchten, daß fich die ganze Wuth derjenigen, Die 
ihn berbeigerufen haben, mider ihn felbft richten werde? 
Unzählige Schaaren werden fih um ihn drängen und von 
ihm ihr Gluͤck erwarten: fein VBerhängniß hat ihn angemwier 
fen auf den Raub fremder Länder, um die ſchreckliche Rolle, 
die es ihn augerheilt hat, auszufpielen. | 
In Frankreich felbft wird ſich bald alles für ihn ent 
fheiden, wenn nicht eine fräftige und fihnelle aͤußere Huͤlfe 
die Königlichgefinnten unterftüßt, wenn er Zeit gewinnt, ale 
lerlei ‚neue Formen auszuführen und herzuſtellen, mobdurch 
er feine ruchlofen Thaten als durch den Willen des Volks 
genehmigt und geheilige darftellen fann. Bonaparte und 
feine Spießgefellen find mit allen Mitteln des Vorraths, 
der Luft und des Schredens nur zu fehr befannt, wodurd 
fie die Einheit. unter ihren Gegnern zjerreißen und fie ente 
fräften können: um feine Fahnen. fammeln ſich die wuͤthend⸗ 
ften, verwegenften, fühnjten Boͤſewichter, die fih von als 
len Banden losgeriffen haben, denen die Namen Vater—⸗ 
land und Landsmannſchaft eine Thorbeit find, die im ech. 
ten Sinne .einer Räuberbande ſich blindlings der Leitung 
ihres Oberhauptes überlaffen haben: jene Elenden, die au 
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fagen pflegten: „wir find keine Franjofen, wir find nur 
Anführer bewaffneter Menſchen, und wir würden auf Pers 
fehl Bonaparse’s Paris verbrennen.” *) — Es ift nicht 
der Abſcheu vor einem Vürgerfriege, der die Franzofen fo 
fhnell vereinigt, (denn in welchem Lande hat er oft durch 
die elendeften Intriguen nichtswärdiger Höflinge und Weis 
ber augezertelt ſo oft gewuͤthet als unter ihnen) die allges 
meine Meigung verfammelt die Mehrzahl um einen Führer, 
ber den innigften Gelüften ihres Herzens Befriedigung vers 
fpriht. Es läßt fi erwarten, : daß der beflere Theil des 
franzöfifhen Volks feiner feierlihen Eide und feines Vor⸗ 
theils eingedenf, ſich befonders an den Küften und im füd, 
lichften Theil des Lundes erheben und ſich der Erneuerung 
der Tyhrannei widerfeßen wird, aber fich felbft überlaffen 
werden dieſe Bertheidiger der Freiheit und der. Verfaflung 
bald denjenigen erliegen, denen noch alle Künfte der Ge, 
wält und der Kinterlift geläufig find, wodurch fie weiland 
die Bender zur Ruhe gebracht haben. 

Hin und mieder erheben fih bereite Stimmen, bie 
behaupten, man müffe die Franzofen ſich felbft überlaffen, 
ſich nicht in ihre Angelegenheiten mifchen und fie mürden 
ſich ſchon untereinander aufreiben. Die Kurzfichtigen! die 
Ruhe eines Sommers ift alles was Bonaparte mwünfche 
und bedarf: man gönne fie ihm und im nächften Jahre wers 
den feine Schaaren fich in zerftöhrenden, unmiderftehlichen 
Strömen nach allen Seiten über Belgien, die Schweiz, 
Holland und Deutfhland ergießen! Der Ehrgeiz, der ihn 
von Elba nach Paris gepeitfiht, wird ihn unaufhörlihd ans 
treiben, die Schmach der Jahre 1812 bis 1514 durch neue 
Unternehmungen auszulöfchen, und wie fann er es anders 
als wenn er in Wien und Berlin triumphirend einzieht? 
Vergebens deutet man warnend auf den Ausgang des Res 
volutionsfrieges: die Empdrung, fagt man, würde nie fo 
große Fortfchritte gemacht, nie einen fo zerftöhrenden Ums 
fang genommen haben, und die Franzofen würden vom 
inneren Kampf ermüdet, früher zue Ordnung zuruͤckgekehrt 





*) Worte eines berühmten Generald (Pichn) S. 108. 
auch das ewige Lied Davouſt s und vieler Andern. 
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feyn wenn nicht die Cinmifhung fremder Mächte ihren 
Stolz empört hätte; es würden den ſchaͤndlichen Demagogen 
die Mittel gefehlt haben, ihre graufamen und raſenden 
Entwürfe durchzufeßen: ‘aber die Franzofen.waren es, die 
ben Krieg anfingen, und. Jur durch das lange Zaydern der: 
andern Mächte, namentlich des deutfchen Kaifers, wuchs 
die Revolution zu einer fo furchtbaren Rieſengeſtalt; fchnelle, 
entfcheidende Maaßregeln hätten fie im Keime, erftict. 
Endlich muß man nit vergeffen, daß damals der edelfte. 
und befte Theil des Volks für das Vaterland-an-den Gräns 
zen focht, ohne fih um die Schändlichfeiten des. Gefindels ; 
in Paris zu befümmern: es wäre möglich gemefen, daß 
wenn die beffern Kräfte, denen die Herre einen wuͤrdigern 
Spielraum: darboten, an den innern Augelegenheiten Theil 
genommen hätten, ein andrer Ausgang erfolgt feyn wuͤrde; 
aber jeßt findet grade das ‚umgekehrte Verhaͤltniß Statt; 
die am meiften entartete Maſſe des Volks, : die fih dem: 
Tyrannen mit Leib und Seele um ſchnoͤder Hoffnungen 
willen verfauft. hat, bilder das Heer, und es läßt ſich am 
erften eine Gegenwirfung von den. noch Übrigen Wohlge⸗ 
finnten, von denen, die die Erhaltung des Friedens aufs. 
richtig. münfchen,, erwarten, wenn die Söldner des Würhes 
richs überall an dem Grenzen vertheilt, die auewartige Macht, 
die heranruͤckt bekaͤmpfen muͤſſen. 
Anndre meinen, es moͤchte ſich aus. dem Kampf zwi⸗ 
ſchen den Bonapartiſten und Bourboniften- eine. dritte Par⸗ 
tei erheben, die eine. freie und republifanifhe Verfaßung 
einführen würde; fie ſchmeicheln fih mit dem Traum, 
als wenn hieraus das wahre Heil Frankreichs und die 
Ruhe der Welt hervorgehn würde. - Bei diefen Gutmuͤe 
thigen ift jede Lehre verlohren, die die Gefchichte der frans 
zöfifchen Revolution ausgegeben hat. Ohne Zweifel find. 
noch Zöglinge aus jener Zeit genug übrig, die das alte. 
Spiel gern erneuern möchten; Carnot und. Conforten wer⸗ 
den die abgeftandenen Grundfäße aus dem, Meer der Ver⸗ 
geßenheit, die Reden und Aufrufen im Moniteur und den 
andern Mißgeburten der Zeit, bervorfuchen:. es heißt aber, 
nichts weiter als den ganzen unfeligen, verruchten Kreiss 
lauf der Revolution. von neuem. durchzumachen, um auf. 
demfelben Punkte, mit einem neuen Bonaparte zu endigen; 
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25 Millionen Menfchen, bei denen Hochmuth für Ehre, 
ſchaͤndliche Habſucht für Verdienſt, entwuͤrdigender Genuß 
fuͤr Zweck des Lebens, Pralerei fuͤr Tugend, Raub fuͤr 
Kriegeruhm, Maͤßigkeit fuͤr Schande, das Beduͤrfniß der 
Religion fuͤr Aberglauben gilt, koͤnnen ſie zu einem Volk 


freier Buͤrger werden? 


Nur durch die gaͤnzliche Verachtung Bonapartes und 
ſeiner Anhaͤnger, kann Europa gerettet werden, die theuer— 
erworbnen Guͤter, ſeine Selbſtſtaͤndigkeit und Vereini— 
gung ſichern; auch in ſeiner Wiederkehr moͤgen wir die 
leitende Hand Gottes erkennen, der ihn abſichtlich aufge: 
fpart zu haben ſchien, um die ‚Völker aus dem verderblis 
hen Wahn zu reißen, als fey ſchon durch feine Entfernung 
ein Uebel geheilt das fo feft und tief gemurzele war. Die 
Ehre und die Ruhe der Fürften wie ihrer Voͤlker find an 
den Ausgang diefes neuen Kampfes geknüpft: fo fchmer 
und fo hartnädig er feyn mag, (denn Bonaparte mird 
fäne Danden auf alle Weife zur Werzmeiflung anzufeuern 
verfuchen,, ihnen Feine andere Wahl als zwifhen Sieg und 
od uͤbrig laßen,) fo laͤßt ſich doch feinen Augenblid an 
dem Erfolg zweifeln. Die Mittel, die ihm fonft zu Ge 
Bote ftanden, wodurd er die Gemüther täufhen und ent. 
zweien konnte, find bekannt und abgenußt; Voͤlker, die 
wider ihn und feine Scaaren die Waffen ergreifen, 
wißen wofür fie fämpfen und fie‘ werden jeßt unzaͤhliche 
Deleidigungen- rächen koͤnnen, die eine fchlechebelohnte 
Großmuth vergeßen ließ; nur von den Frangofen, unges 
reizt und unbeleidigt ift der neue Krieg entzündet, denn fie 
möchten den Brand gern über die halbe Erde verbreiten: 
mögen fie es feyn auf die der Sammer zurüdfällt, werde 
ihr Land eine Einöde und das verrätherifhe Geſchlecht von 
der Erde vertilgt, die es durch feine Gegenwart fchändet. 
Nicht ungerecht darf das theure Blut fo vieler Tapfern 
fließen, den der muthwillige Frevel der niedrigften Selbſt— 
ſucht herausgefordert hat: Gelbfterhaltung und Gerechtig— 
feit fordert alle Völker und zunaͤchſt die Deutfchen auf, jede 
Kraft und felbft die herrlichfte Blüche der Jugend dieſem 
Kampf zu weihen, der eben fo heilig ift als jener erfte 
Freibeitsfrieg, und’ nur Ihoren oder Verräther fönnen ihn 
als vermeidlich betrachten: alles andre muß vergeßen wer: 
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den , und jedes Mißvergnägen über getäufchte Erwartungen 
vor dem großen Gefühl der Errettung des Waterlandes. 
Deutfchland durfte. bei den obmwaltenden Umſtaͤnden 
und der Freiheit untergehn, fein Werhältnig gegen Frans 
reich noch immer nicht als: entfcheidend betrachten: aus dem 
neuen Kriege wird die Morhmendigfeit einer feften und 
fihern Verfaßung, einer ftarfen und wahren Gränze immer 
mehr hervorgehn, weil nur dadurch die Ruhe und Sicher: 
beit Europa’s gefchirme werden fann. "Eine neue Gele 
genheit bietet fi dem deutſchen Volke dar, um ſich innis 
ger an einander zu fehließen: in dem Wetteifer an Treue und 
Tapferkeit wird jeder alte kuͤnſtlich angezuͤndete Zwiſt uns 
tergehn, der die Kerzen entfremdete; in den gleichen-- uns 
auslöfchlihen und gemeinfchaftlihen Haß gegen die Bonas 
partiften und Franzofen werden fte ſich insgefammt erfens 
nen: jebt, wo es auf die Erhaltung unfers Volfs und um 
frer Ehre anfommt, muß das Gefhmdß und Gefchrei der’ 
Zungendrefcher verftimmen, die im Geheimen. dem wie 
bergebohrnen Tyrannen verfauft, feine Entwürfe lange vor 
bereitet, den Much zu lähbmen, den Haß und die Zwie— 
tracht zu entzünden und felbft die Moffnungen zu vergiften 
verfucht haben. Deutfchland fann feine neue Wehr⸗ und 
Kriegsordnung ausbilden und vollftändig erproben: es wird 
einleichtend werden, mit welchen frifchen Lebensfräften das 
Barerland noch ausgerüftet ift, und die größeren Deutfchen 
Mächte werden keweifen, daß zunddft von ihnen und ihr 
rer Leitung die Erhaltung alles deßen abhängt, was uns 
heilig ift, wodurd wir Deutfche find und bleiben koͤn⸗ 
nen. Die Theilnahme für die Sache des Baterlandes 
wird mit frifcher Kraft erwachen und die Bildung unfrer - 
Verfaßung einen rafheren Gang nehmen, nicht mehr ges 
hemt dur die Formen und Schwierigkeiten einer pedans 
- tifhen Diplomatif: wir dürfen hoffen, daß über die An⸗ 
ordnung der Deutfchen Angelegenheiten Feine franzöfifchen 
Abgeordneten weiter zu Kath fißen, ihre Entfcheidung 
durch ihre Künfte verzögern und der Entftehung einer 
großen und fräftigen deutfchen Macht, die in, Zufunft allen 
Ränfen des Auslands unzugänglich ift, diel möglichften 
Kindernige in den Weg legen wird. Wir dürfen Hoffen, 
daß jede Spur franzöfifcy » Bonapartifcher Einrichtungen, 
die man bier und dort noch beibehalten hat, alles, was 
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von ihn. ausgegangen iſt und an ihm erinnert, vertilge 
werde: auch Franfreih wird aus diefen neuen Kriege den 
Vortheil davon tragen, daß man- jeßt mit einem Schlage 
alle feine Helfeshelfer, feine Diener und Schergen, die fidy fo 
gleich zu ihm gefellt haben, wieder ausrotten und das Land 
von den Michtsmürdigen befreien koͤnnen, die es verpeften, 
deren -2eben nur in Mord, Raub und Berwüftung befteht. — 

Das ſcheinbare Gluͤck, das Bonapartes neuefte Uns 
ternehmung gehabt, die Schlauheit womit er feine Flucht 
bewirfte und die Gutmuͤthigkeit feiner Wächter hinterging, 
und die neuen Theaterftreihe, wodurch er einen Eindruck 
auf die Gemüther zu machen fucht, werden genüg feyn um 
ihn in den Augen Bieler als einen großen Mann erfcheis 
nen zu laßen, fie werden .fich freuen, daß der Tiefgefallne 
noch einmahl zum Vorſchein kommt, daß fie noch einmahl 
Gelegenheit. haben, in die alte Pofaune zu floßen, die 
ihren Klang verlohren hatte und daß fie wieder anfangen 
fönnen, ihn laut zu. bewundern, Aber diefer neue Bers 
fuch eines rafenden Ergeizes kann bei allen: Verftändigen 
und Gutgefinnten nur den Haß, den Abfcheu und die Vers. 
achtung ‚gegen den treulofen Böfewicht erhöhn, der eben fo 
leichtfinnig mit feinem Eiden fpielt, als er von jeher mit, 
Allem Spott getrichen hat, mas der Meunſchheit ehrwuͤr⸗ 
dig war. Jene wilde Verwegenheit, jene barbariſche Ruͤck⸗ 
ſichtloſigkeit iſt ihm eigen, wodurch ſich zu allen Zeitem 
große Räuber ausgezeichnet haben: aber ihn ſchmuͤckt feinen 
einzige Eigenfchaft, die wir an einem wahren Helden, an, 
einen großen Feldherren, einem würdigen Herrſcher ehren 
und befvoundern : welchen Begriff kann man ſich von einem. 
. Kaifer maden, der bei einem Schaufpieler in die Schule 
geht, um fih in den Stellungen unterrichten zu laßen- die. 
ein Held nehmen muß! Auf ewig ift jener Schein vers. 
fhmunden, der anfangs. manches blödere Auge verblendete: 
die Nachmelt wird Bonaparte's Namen nur in der Reihe 
großer Verbrecher erblicken, und ein ſchmerzvoller Tod 
feine verbrecherifche Laufbahn endigen und ihn auch fo den 
Boͤſewichtern zugefellen, denen er durch Geſinnungen und 
Thaten angehört, 

F. Ruͤhs 
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Beitrag zu einem Sittengemaͤlde von 
Rußiſch-Litthauen. 
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>, I den Sitten eines Volks laſſen fih zum Theil bie 
Schickſale deflelben, erklären. Es fcheint auf den erften 
Blick hoͤchſt auffallend, daß eine Nation, wie die polnifche, ° 
die in manchen Perioden fih tapfer und kriegeriſch gezeigte 
bat, die im Ganzen fraftvolle und ſchoͤne Körper darftellt, 
der es eigentlich an Geiftesfähigfeit durchaus nicht fehle, 
die ein fruchtbares und an Huͤlfsmitteln fo reiches Land bes 
wohnt, in folhe Ohnmacht verfinfen, und ihre politifche 
Eriftenz endlich ganz verlieren konnte; allein die Berfaßung, und 
die Sitten des Volks, zum Theil freilih ein Refultat der 
Verfaffung, erklären dieſes aufallende Phänomen. Die 
Pohlen gehören zu den Nationen, deren inneres und haͤus⸗ 
lihes Leben man eigentlich noch wenig kennt. In politir 
fiber Hinficht find fie dem Beobachter intereffant genug ges 
weſen, und wo fie auf dem Kriegsthearer ſchwach erſchle⸗ 
nen, hatte faft immer ihre Verfaflung die Schuld zu 
tragen; denn ihren Much, und felhft ihre Energie, die je⸗ 
Erſter Baud. 1815. 


doch felten Tanger Dauer fähig ift, haben fie in menden 
Zeiten glänzend bemiefen. 

Fin treues Gittengemälde dieſes Volks Fännte atfo 
für den, dem das innere Leben einer. Nation überhaupt, 
bedeutend erfcheint, nicht ohne das höchfte Intereſſe feyn. 
Der Berfaffer fennt das eigentlihe Pohlen gar nicht; er 
hat’ aber mehr als fieben Jahre in Ruffifch »Litthauen ges 
lebt, und zwar in Werhältniffen, die es ihm möglid ges 
macht baben, mande fIntereffante Seite der Bewohner 
diefes Landes aufzufaßen, und mande Bemerkung zu mar 
chen, die für den, der die poluiſche Nation auch in diefem 
Theile des ehemaligen Pohlens näher fennen zu lernen 
mwünfcht, nicht unwichtig feyn möchte. Er wagt es daher 
os feinen gefammelten Bemerfungen einige Züge, die zu 
einem Fünftig zu entwerfenden Sittengemälde dienen koͤn⸗ 
nen, berauszuheben; aber ein Ganzes zu liefern, traut er 
ſich nicht zu, und Überläßt diefes Gefhäft gern einem Ans 
dern, der mehr und länger zu beobachten Gelegenheit 
hatte. 


Allgemeine Sdilderung des Landes und ſeiner 
Bewohner. | 


Ruſſiſch⸗Litthauen, ehemals ein Theil des Großher⸗ 
zogthums Litthauen, das feit Jagello mit Pohlen vereinigt, 
und feit Sigismund II fogar ein integrirender Theil des 
Pohlnifhen Reihs war, ift ein im allgemeinen aͤußerſt 
fruchtbares Land. Der Boden ift größten theils eben, 
und man findet nur wenige bergige Gegenden; eigentlidy 
hohe Berge aber gar nicht. Herrliche Waldungen und 
reiche Felder und Wiefen fhmüden das Land, Hin und 
wieder findet man noch große Suͤmpfe, die aber, bei grös 
ßerer Induſtrie der Landeseinwohner, leicht urbar gemacht 
werden : fönnten. Der treflihe Kornboden liefert, felbft 
bei ſchlechter Bearbeitung, reichliche Früchte. Roggen, Weis 
jen, Gerfte, Hafer, Buchmeizen, viel Hanf, Flache und 
Leinſamen, Honig und? Wachs, find die Hauptproducte. 
Die Viehzucht, obgleich die Beſchaffenheit des Landes fie 
außerordentlih beguͤnſtigt, wird -unglaublih vernachläßigt. 
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Selbſt der Aderbau wird mit- unverantwortlicher Traͤgheit 
und Nachlaͤßigkeit betrieben. Im Innern des Landes 
Fönnte der erſchwerte Abſatz, wegen der Entfernung der 
naͤchſten Ruffifhen Seehaͤfen, Riga und Liebau, Schulb 
daran. feyn; aber ſelbſt in der Naͤhe der kurlaͤndi⸗ 
ſchen Graͤnze, wo dieſes Hinderniß nicht ſtatt findet, barſcht 
deswegen doch nicht viel mehr Induſtrie. Fuͤr die Guͤte 
des Bodens ſpricht es uͤbrigens, daß in vielen Gegenden, 
bei einer aͤußerſt nachlaͤßigen Bearbeitung, doch ein jehn: 
bis zmölffacher Ertrag nur für eine mittelmäßige Ernte 
gilt. Das fruchtbare Sand fönnte daher, Bei befferer Cul— 
tur, gewiß viermal fo viel Einwohner ernähren, alg es des 
ven gegenwärtig hat. Welche Umftände aber einer beffern 
Cultur im Wege fliehen, mird aus manchen der folgenden 
- Bemerkungen erhellen; fo viel ift gewiß, daß Indolenz 

und Dummheit immer eine Hauptrolle dabei ſpielen. 

Litthauen hat wenige Staͤdte, aber eine Menge klei⸗ 
ner, zum Theil hoͤchſt elender Marktflecken, die man dort 
deſſenungeachtet auch mit dem Namen der Staͤdte beehrt. 
Dieſe letztere find groͤßtentheils von Juden bewohnt. Die 
Bauern leben in Dörfern, von fünf. bis zwanzig und mehr 
teren Feuerftellen. er m 

Die Einwohner ‚des Landes‘ Keftehen aus Pohlen, fie 
thauern, Ausländern, befonders Deutfehen, Ruffen und us 
den. Die Pohlen bilden bauptfächlih den Adel. des Lan⸗ 
des; Doch giebt es unter ihnen in den Städten auch, mies 
wohl wenige, Kaufleute und Handwerker, die übrigeng 
nicht felten urfprüänglich gleichfalls Edelleute find._ Außer 
dem polnifchen Adel haben fih auc, angeloct durch die 
Güte des Bodens und dem verhältnißmäßig geringen Preis 
der Landguͤter, viele Eurländifche und liefländifche Edelleute, 
beſonders nahe an der Graͤnze, angekauft. Diefe genießen 
mit dem polnifhen Adel gleiche Rechte. 

Die Litthauer, die bis jeßt ihrer Landesſprache treu 
geblieben find, beſtehn faft nur aus Bauern. Unter den 
adlihen Familien giebt es gewiß viele litthauiſchen Urs 
fprungs ; da fie aber allgemein die polniſche Sprache und 
polniſche Sitten angenommen haben, ſo ſind ſie jetzt nicht 
mehr von den National⸗ Pohlen zu unterſcheiden. Nahe 
an der kurlaͤndiſchen Graͤnze giebt es unter den Bauern 
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auch viele Letten, die aus Kurland und Livland dahin ges 
zogen find, theils zerftreut unter den ‚Litthauern mohnen, 
theils aber auch ganze Dörfer einnehmen, übrigens ihre 
eigenthämliche Kleidung, und. die proteftantifche Religion 
beibehalten haben. 

Die Deutfben, außer den deutfchen adelichen Gutsbe, 
figern, leben theils als Kaufleute und Handwerker in den 
Städten, theils treiben fie in den Fleden und auf dem 
Lande mancherlei Gewerbe. Die Pohlen, die uͤberhaupt 
‚Feine Defikaftigung lieben, treiben, wie fchon bemerft wors 
den, nur felten Handwerfe. Die Littbauer aber find, als 
Leibeigne, von allen. Gewerben, den Landbau. ausgenommen, 
faft gänzlih ausgefchloffen. 

Die Ruffen wohnen zum Theil als Kaufleute und 
Krämer in den Städten und größeren Fleden, zum Theil 
haben fie fih als Arbeitsleute ganz in Litthauen niederges 
laffen, oder fommen auch nur auf einige Zeit dahin, um. 
mit ihren Erwerb nad ihrer Heimath zuruͤck zu ehren. 

Die lebte Elaffe der Einwohner bilden endlich die Ju⸗ 
den, deren es in den Städten und Fleden fowohl, als auf‘ 
bem Lande eine unglaublihe Menge giebt. Diefes fonders 
bare Bolf, das fich hier, wo «es in. größere Gemeinheiten 
beifammen lebt, vielleiht am eigenthümlichften erhalten 
bat, behauptet, wie Weiter unten gezeigt werden fell, einen 
fehe entfcheidenden Einfluß auf den Charakter und bie 
Sitten der urfpränglihen Landeseinwohner, und felbft auf 
die Sultur des Landes. Die auffallende Vermehrung dies 
ſes Volks, und dagegen die geringe Progreffion der Volks—⸗ 
menge unter den übrigen Bewohnern, welche wohl haupts 
fachlich in dem Mangel an Induſtrie ihren Grund bat, 
hat faft fhon das Verhaͤltniß geftört, welches man zwiſchen 
den urfprüngliben Bewohnern eines Landes und einer 
eingewanderten Colonie erwarten follte. Das Ausftrömen 
diefer fonderbaren Koloniften in benachbarte Provinzen, 
welches feit der Unterwerfung unter dem ruffifhen Scepter 
ftatt gefunden, bat im Lande felbft doch noch feine merkli⸗ 
che Verminderung derſelben erzeugt. 

Die Städte Litthauens, ſelbſt die groͤßern, find mehr 
‚sentheils unregelmäßig gebaut. Schmuß und Unordnung 
zeigen von der geringen Cultur des Volks, und von der 


Gemeinſchaft mit den Juden. Der Wohlktand der Eins 
wohner, fomohl in den Städten, als auf dem Lande, ift 
bei weitem nicht fo groß, als er Bei der ausgezeichneten 
Fruchtbarfeit des Bodens, und bei den reichen VALUE 
len, welche das Land darbietet, feyn Eönnte. 

Die kleinen Städte und Fleden, welche großtentheil⸗ 
von Juden bewohnt werden, find durchaus ſchlecht ges 
baut, und voll Koth und Schmutz. Unter den Fleden 
‚ giebt e8 viele, die. fich durch nichts von den Bauerdärfern 

-auszeichnen,, als daß docy die meiften Käufer, oder viels 
mehr Hätten, fleine Glasfenfter, und einige auch Schorns 
fteine haben, die man in den Dörfern gar nicht ‚ antrifft. 
Kleine Häuschen, von unbefchlagenen Balken aufgefchichtet, 
kaum fünfundgwanzig bis dreißig Fuß lang, mit einem Paar 
Heiner Fenfter, die aus kleinen unregelmäßigen Glasſtuͤck⸗ 
chen zufammengefeßt find, darüber ein ſchlechtes Dach von 
Stroh oder Brettern, und endlih ein Schornſtein, ber 
oft nur von Lehm, oder von Hol; mit Lehm ausgefchlagen 
iſt, bilden in ſolchen Flecken ftastliche Wohnungen. Daß 
das Innere einem folchen Aeußern entſpricht, verficht ſich 
von feldft. Noch ſchlechter find “jedoch die Bauerwoh⸗ 
nungen. Groͤßtentheils ganz ohne Fenſter, und nur mit 
ſehr kleinen Luftloͤchern verſehen, die durch eine Klappe, 
oder einen. Schieber geſchloſſen werden, entbehren ſie des 
Lichtes gänzlihd. Die Beſtimmung diefer Deffnungen ift 
eigentlich den Rauch hinauszulaßen, der oft die ganze 
Hütte vom Boden bis zur Dede erfüllt, da fie weder 
Schornſtein noh Rauchfang hat. Diefe_ armfeligen bes 
räucherten Dörfer, die eben fo ſchmutzigen Flecken, geben 
"dem Lande ein düfteres. Anfehen, und man freut fich, wenn 
man auf einer Reife ein ſolches Bild menſchlichen Elends 
hinter fih bat, und das Auge wieder durch. die üppige 
Fülle der reichen Kornfelder und Wiefen, durch den — 
tigen Wuchs der Waldungen erquickt wird. 

Freilich findet man auch in dieſer Hinſicht — 
nicht das, was man von dem vortrefflichen Boden erivars 
ten follte. Der Landbau wird mis unglaublicher Nachlaͤßig⸗ 
keit betrieben. Es giebt Gegenden, wo man die Erde kaum 
wenige Zoll tief aufreißft, und ohne gehörige Zubereitung 
des Bodens forglos die. Saat bineinftreut. In niedrigen 
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und naffen Gegenden werben Beine Gräben durch. das: Land 
gezogen. Die junge Saat wird nicht genug gehütet ;- und 
‚oft läße man fie muthwillig von Vieh und Pferden zertrer 
ten, und von Schweinen durchwuͤhlen. Doc es ift als. ob 
der Boden feiner Sorgfalt bedürfte... Es trägt ‚dennoch, 
und belohnt reichlih die geringe Mühe des trägen und 
forglofen Landmanns. Moarürlih ift diefe Fruchtbarkeit 
nicht in allen Landftrichen gleich; fie findet ſich aber doch 
wohl in dem größten Theile des Landes. | 

Nicht beſſer ift die Benutzung der Wiefen und Wals 
dungen. Die Wiefen werden im Frühlinge abgemweidet, und 
auch nachher nicht forgfältig genug gehuͤtet. Weder ift man 
beim Heumachen, noch auch bei der Benutzung des Heus forgs 
fam genug. Diefes Land müßte ungemein ‚zahlreiche Vieh 
heerden ernähren koͤnnen, wobei zugleich die Cultur der 
Felder und überhauvt der Aderbau gewinnen mürde; den⸗ 
noch findet man faft in feinem ‘Sande verhaͤltnißmaͤßig fo 
wenig Vieh, und auch das vorhandene ift Flein und fchlecht, 
weil man die Fütterungsmittel nicht gehörig benußt, fte im 
Herbft und dem erften Theile des Winters verſchwendet, 
wofuͤr denn am Ende des Winters und im Frühlinge das 
Vieh darben muß. | 

Die Waldungen werden ohne Ordnung benugt. Das 
fhönfte Bauholz wird häufig zur Feuerung verbraucht, und 
‘von regelmäßiger Hölzung und Schonung der Wälder ift 
Überhaupt nicht die Rede. Mirgends find die MWaldungen 
-vermeffen und in Schläge gerheit. Man fälle das Kolz 
hin und wieder, wo und wann es einem gut dünft. Die 
zahlloſen Heerden von Ziegen, die in allen Fleden und 
Dörfern gehalten. werden, zerftören den jungen Anwachs, 
und fügen den Mäldern unglaublichen Schaden zu:  Diefe 
leicht zu ernährenden und weniger Wartung bedürftigen 
Hausthiere jend bei den Litthauern, und noch mehr bei den 
Juden, befonders beliebt. Selbſt im Winter laͤßt man 
fie frei’ herumfchweifen und ihre Nahrung fuhen. Geſchaͤhe 
e8 nicht aus Furcht vor den Wölfen, fo würde man fie 
gewiß auch. bei Nacht in Feine Ställe bringen.‘ Durch alle 
dieſe nachtheiligen Umftände haben’ die Waldungen in Lit 
thauen ungemein abgenommen. . Gegenden, die vormals 
'meilenlange Wälder hatten, leiden jegt ſchon druͤckenden 
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Soolzmangel. Man ficht fih bin und wieder ſchon ges 
nöthigt, Birken und Efpen. zum Bauen zu brauden. Diefe 
Verminderung ‘und Verwuͤſtung der Waldungen koͤnnte, 
wenn ihr nicht Einhalt gefchieht, mit der Zeit ein bedeu— 
tendes Hinderniß zunehmender Bevölkerung werden. 

- Der Obftbau, der bei dem vortreffliden Boden ſehr 
gut gelingen müßte, wird im Ganzen nur wenig und mit 
eben. der Nachläßigkfeit, wie jeder andere Zweig des Lands 
baues, betrieben. Auch Gemuͤſe, das dort herrlich gedeiht, 
und bei den häufigen Faften der £atholifhen Landeseinwoh— 
ner ein defto- dringenderes Bedärfniß wäre, wird fo wenig 
gebaut, und fo fchlecht für die Aufbewahrung deffelben geforgt,daß 
es gar nicht zu den für. den Winter  eingefammelten Bor: 
räthen gerechnet werden fann. Selbſt der Hunger, diefes 
fonft fo fräftige Erregungsmittel, vermag es nicht, die 
Trägheit der Litthauer zu überwinden. Der gemeine 
Mann leidet daher zur Zeit der Faften mirflih oft den 
drücendften Mangel. Grüße, mit Waſſer gekocht und 
blos mit Salz gewürzt, trocknes ſchwarzes Brod, welches 
oft nicht einmal aus reinem NRoggenmehl gebaden, fondern 
auch wohl mit Gerfte und Hafer vermifche if, und Hanf: 
milch, die der litthauſche Bauer überhaupt häufig zu ger 
nießen und feine Speiſen damit anjurichten pflege, machen 
faft die einzige Nahrung der drmern Claſſe während der 
fieben Faftenwochen aus. Nur die Mohlhabendern erkau— 
fer ſich von den Geiftlihen die Vergünftigung, Milch ge 
nießen zu dürfen. Oehl und Fifihe, diefe wichtigen Huͤlfs⸗ 
quell anderer katholiſchen Länder, fehlen faft gänzlich, oder 
fönnen doch nur von den Wohlhabenden benußt werden. 
Manche Gattungen gemeinen Dehls, das doch ein befferes 
Surrogat als Hanfmilh wäre, koͤnnten jedoch gewiß im 
Lande. gewonnen werden, und die Fifchereien Fönnten einen 
ungleich reiheren Ertrag liefern, wenn man fie gehörig’ zu 
benußen verftände. Auch zerftört die verderblihe Gemohns 
heit, in fifchreihen Teihen, Seen und Flüffen Flache zu 
weichen, Millionen von Fifhen. Die Litthauer - Eennen 
fehr gut die Nachtheile dieſer Gewohnheit, und doch has 
ben felbft die Verbote der Regierung fie nicht -unterdräden 
fönnen. So groß ift in diefem Lande bie Macht alten 
Herkommens, und einer durch idie — der Vaͤter. 
geweiheten Sitte. 
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Sm Allgemeinen ift die Landwirthſchaft in den Gegen 
den an der Eurländifchen Graͤnze etwas beffer, und das 
Beifpiel der Eurländifchen Landwirthfihaft, fo unvolltommen 
auch diefe noch ift, nicht ganz ohne Wirkung geblieben. 
Auch find an der Gränze viele Gutsbefißer urfpränglic 
Kurländer oder Livländer. Aber yon der andern Seite 
hat ſich die Macht des Beiſpiels häufig genug auch bei die 
fen geäußert, und fie haben die beffere vaterländifche Sitte 
verlaffen, um ficy der yelnifchen anzunaͤhern. 

Diefe kurze Darftellung der fehlechten Benutzung des 
Landes wird es erklaͤrlich machen, warum Bei der ausge 
zeichneten Fruchtbarkeit des Bodens, der Wohlftand keines⸗ 
weges fo allgemein ift, alg man erwarten follte. Cinige 
Züge zur Schilderung der vorzüglichften Claffen der Eins 
mohner, und einige Motizen Aber die gefebliche und recht; 
liche Berfaffung des Landes, werden biefe Erſcheinung nod 
deutlicher erklären, 


Der Abel, 


In Feinem Lande der Welt vielleicht giebt es unter 
dem Adel, bei urfpränglicher Gleichheit der Rechte, fo viele 
Abftufungen in Hinficht des Vermoͤgens und der Lebensart, 
als in Polen und Litthauen. Reiche fürftlihe und gräfliche 
Familien, die zum Theil Güter befißen, welche viele deut 
fhe Fürftenehämer in. fih faffen koͤnnten, leben 'mit einer 
Pracht und einem Lurus, die felbft das größte Vermoͤgen 
erfchöpfen müßten. Glaͤnzende Equipagen, eine zahlloſe 
Dienerſchaft, die zum Theil felbft aus Edelleuten beſteht, 
ein großes Gefolge von demiüthigen Elienten, eine reich ber 
feste Tafel, mit einen Ueberfluß an Weinen und andern 
Getränken, eine faft ununterbrochne Folge von fchwelgeris 
fhen Gaftmälern, ſchmuͤtken den Hof eines reichen polni— 
fhen Magnaten. Diefe glänzende Auffenfeite reiche dens 
noch oft nicht hin, den empdrenden Schmutz und die ver— 
berblidhe Unordnung im Innern des Hauſes zu verbergen 
Der Herr und die Dame des Hauſes bekuͤmmern fich - 
mwöhnlih um nichts. Der erftere lebt, feitdem das 
hören der freien Verfaſſung Pohlens den politifchen #% 
flug auf einen geringen Anfheil an den Ungelegenheir 
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Landes beſchraͤnkt hat, Hrößtentheils in Schmaufereien, 
Sagdvarthien und beim Spiel, welches Die Pohlen allge 
mein fehr lieben. Die Dame befchäftigt fih mit ihrem 
Pus, mit Spiel und Luftbarfeiten, nebenbet auch wohl 
mit Liebfehaften.. Das Hausweſen ift in den Händen von 
Hoffräulein und Haushofmeiftern. Die größern Geſchaͤfte 
des Herrn, die Verwaltung feiner Güter, die Führung 
feiner Proceffe und Geldgefhäfte, beruhen auf Commiſſaͤren 
und Sreretären. Diefe fammtliche] Dienerſchaft benußt die 
Sorglaͤßigkeit der Herrſchaft zu ihrem eigenen Vortheil. 
Nicht felten fiehe man, indeß der, Wohlftand einer großen 
Familie ſinkt, ihre Hof: Dfficianten fih mit reicher Beute 
zueiichziehen, und nach Berhältniß ein ähnliches Leben bes 
ginnen, als ihre vorige Herrſchaft führte, welches denn oft 
wiederum auf Ahnlide Art endigt. Sorgloſigkeit, eine 
faft confequente Inconfequenz, Unbeftändigfeit, Indolenz, 
ımd ein ſchwankender Flatterfinn, find KHauptzüge in dem 
Charafter der Pohlen. Diefer ift größtentheils, wenigftens 
weit mehr als die aͤußere Lage und Verhaͤltniſſe des Lans 
des, die Duelle ihres. politifhen Unglüds geweſen. In 
eben diefer Quelle muß man aber auch die Urfach ſuchen, 
warum man weit weniger Wohlftand und häuslihe Wohl 
fahre und Glücfeligfeit findet, als man in diefem von der 
Natur begünftigten Lande erwarten follte. Das gierigfte 
Haſchen nach fremden Sitten, Moden und Gebräuchen, 
welches befonders den Großen eigen ift, hat diefen Natio— 
nal» Charakter nicht auslöfchen koͤnnen; freilich ahmen fie 
auch am meiften der Marion nach, mit der fie in vieler 
Hinfiht am meiften Achnlichkeit haben, nämlich den Frans 
zofen. Es gilt bei den polnifhen Großen für den, Tri— 
umph der Erziehung, wenn der junge Pohle als vollfoms 
eint, daher man denn auch am liebiten 

ı die Bildung der Tugend anvertraut. 
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diefen giebt es Beſitzer ſehr großer Guͤter; andere aber bes 
fisen auch nur wenige Hufen Landes. Die Begätertern 
mögen fich gern in Lebensart und Aufwand den Magna: 
ten gleichitellen, und zerrütten dadurch nicht felten, fo wie 
jene, ihre WVermögensumftände. Zablreihe Diener und 
eine Menge oft fchöner Pferde mag felbft der Minderbe, 
güterte nicht gern entbehren, wenn auch feine übrige Le 
bensweife mit diefer Art des Lurus durchaus nicht überein— 
ſtimmt. Ueberhaupt verftehen ſich die Bohlen fehr fehlecht 
auf das Rechnen; daher das auffallende Mißverhaͤltniß 
« zwifchen ihrem Vermögen und dem Aufwande, den fie zu 
machen pflegen. Die Stelle der höhern Hof s Officianten 
vertreten bei dem Landadel die Juden; diefe find feine 
allgemeine Gefchäftsführer in allen Dingen, die- nur -irgend 
zum Commerz gehören, wiewohl felbft der höhere Adel ji 
difcher Factoren und Gefchäftsträger felten ganz entbebren 
kann. Indolenz und Mangel an Gewandtheit in Coms 
merzgefcbäften find der Grund, daf die Juden den Poblen 
fo unentbehrlich geworden find. Natuͤrlich würden bei eb 
gener Umficht und Thärigkeit ihre Gefchäfte befler geben, 
und der Rortheil, den jeßt die Auden von ihnen ziehen, 
in ihre eigene Caſſe fließen. Nun aber vertraut oft ein 
polnifcher Edelmann feine ganze Wohlfahrt einem Juden 
an, und finder bald genug Veranlaſſung fein Vertrauen 
zu.bereuen, ohne doch dadurch weder felbft gebeflert zu 
werden, noch durch fein Beiſpiel andere zu warnen. 
Meigung zur Schwelgerei theilt diefe Claſſe des Adels 
mit den Magnaten, nur nimmt fie bei jenen oft fchon 
einen fehr gemeinen Character an, und giebt ihren Sitten 
eine Robeit, die man faum bei den gemeinften Volksclaf⸗ 
fen ſuchen follte. Dhne befondere Erinnerung wird indef 
fen jeder erwarten, daß es auch in diefer Hinſicht ehrem 
volle Ausnahmen giebt, und man auch unter dem Landadel 
bisweilen feine Sitten, gute Lebensart und Anftand ans 
trift. Wenn Hbrigens bei "den Pohlen von Mangel an 
Bildung und felbft von Rohheit die Rede ift, fo darf man 
nicht immer vorausfeßen, daß es ihnen deswegen durchaus 
an dußerer Politur, noch weniger an einer oft übertriebe 
nen Höflichkeit mangele. ine geriffe Außere Politur fine 
det man vielmehr häufig bei völlig ungebildeten Perſonen; 
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nur erfcheint-fte oft ohne guten Geſchmack und ohne ichs 
tiges Gefuͤhl des Schicklichen. Uebertriebene Höflichkeit, 
ja Verlaͤugnung alles Selbfigefühls, und Schmeichelei, be: 
fonders gegen Bornehmere und Reichere, und gegen bas 
fhöne Geflecht, find den Pohlen faft allgemein eigen. 
Natuͤrlich entfteht dadurch bei den Vornehmen übermürhi: 
ger Hochmuth, und eine oft verächtlide Dehandlung der 
©eringern. Je weniger uͤberhaupt der Pohle mit feinem 
eigenen Vermögen hauszuhalten :verfteht, und je mehr ſich 
ber gemeinfte Edelmann auf die Gleichheit feiner Adelsrechte 
mit den erften Magnaten einbilder, defto größer ift dennoch 
feine Verehrung des Geldes und Nanges. Daher rühre 
‚denn, auch die algemeine Zitelfucht unter den Wohlen. 
‘Die ehemalige polnifche „Regierung war fehr freigebig in 
Ertheilung von Titeln und Orden. Cs wimmelt daher 
‚auch in Litthauen noch von Staroften, NRittern des St. 
Etanislausordens, Kammerherrn, Föniglihen Räthen und 
dergl. Perfonen, die nie Kriegsdienfte gethan, oder wenig. 
ftens nur bei den Conföderationen eine furze Rolle gefpiele 
‚haben, laffen fih Generale und DOberften nennen, und 
felbft der gemeinfte Landedelmann will wenigftens Capitain 
‘oder Rirtmeifter heiffen. Diefe Titel koͤnnen freilih auch 
nicht teicht ausgehen, denn fie erben ‚häufig von dem Bater 
‘auf den Sohn; ja felbft auf die weiblihe Defcendenz fort. 
Es Elingt fonderbar genug, wenn man. die Tochter “eines 
Generals oder Kammerherrn, Fräulein Generalin, oder 
Fräulein Kammerherrin nennen hört. 

Die geringere Claffe des Landadels hat zum Theil noch 
die fonderbare polnifhe Mationaltracht beibehalten. Dei 
den Großen findet man fie nur noch dußerft felten.. Webers 
haupt aber fommt fie immer mehr außer Gebraud, und 
macht der franzöfifchen oder deutfchen Kleidung Plaß. 

Der deutfche Adel, der fich, befonders an der Gränze, 
:aus dem benachbarten Rußland und Livland nad Lirchauen 
gezogen bat, unterfcheidet ſich durch die Beibehaltung der 
deutfchen Sprache, zeichnet fich aber übrigens im Allgemeis 
nen weder durch Bildung, noch durch eigenthämlihen Chas 
rafter vor den Pohlen aus. So viel hat die Macht dıs 
Deifpiels in mebreren ©enerationen bewirkt. Er- genießt 
mie dem pohlnifchen Adel gleicher Rechte, beide aber be 
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trachten einander mit Eiferſucht, Stolz und gegenfeitiger 
Verachtung. | * 

Eine ganz eigene Claſſe des Adels machen endlich die 
ſogenannten Bojaren aus. Dieſe ſind Edelleute, die theils 
in ganzen Dörfern beiſammen leben, theils auch ein abge⸗ 
fondertes fleines Landeigenthum befißen, auf welchem fie felbft 
Aderbau treiben, und allen Geſchaͤften des Hausweſens in 
eigener Perfon vorftehen., Weder Wohnung. nodı Kleidung 
und Lebensart unterfcheiden fie fehr von den Bauern. . Die 
wichtigften Unterfcheidungsgeichen find perfdhnliche Freiheit 
nnd ihre adelichen echte, infofern fie Ddiefelben geltend 
machen können; denn nicht felten müffen fie fi) von maͤch— 
tigen und reiben Nachbarn ſchwere Bedrüdungen gefallen 
lajfen. Bei aller Armuth, bei allen Demuͤthigungen, die 
. fie häufig zu erdulden haben, find fie doch, mo fie es iw 
gend dürfen, aͤußerſt ftolz auf ihre Rechte, und uͤbermuͤthig. 
Die Außerfte Rohheit, faft allgemeine Meigung zum Trunf, 
und gänzliher Mangel an wahrem Ehrgefühl feßen fie zu 
den gemeinften Bolfsflaffen herab. Diejenigen unter ihnen, 
die Fein eigenes Grundſtuͤck befigen, oder nicht ‚in Krieges 
dienſte getreten find, dienen bei andern Edelleuten als 
Wirthſchaftsbeamte, Hausofficianten, Bediente und Kuts 
fher, und die Töchter als Kammerjungfern, Kaushälterins 
nen und felbft in noch niedrigern Dienftverhältniffen. Die 
Zahl diefer Elaffe von Edelleuten ift unglaublic groß. Che 
mals genoffen fie bei den -Landragen und Reichstagen glei⸗ 
cher Rechte mit dem böhern Adel. Die ruffifhe Regierung 
hat fih, wegen der durch die leichte Verkaͤuflichkeit der 
Stimmen diefer Leute eingerißnen Mißbraͤuche, veranlaßt 
gefehen, diefe Rechte zu befhränfen, und nur denen, melde 
Beſitzer größerer Grundftäde, oder eigentlicher Landgüter 
find, den Zutritt zu den: Landtagen und die Ausübung des 
Stimmenrechts zu geftatten. Diefe Einfchränfung bat bie 
Mißbraͤuche bei den Wahlen vermindert, aber Feinesweges 
aufgehoben, wie wir weiter unterfuchen werden. 


| Die Geiftlihfet. 
Dei einer Nation, bei ber nur die erſte Elaſſe des er⸗ 
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fien Standes einen gewiſſen Grad von Kultur beſitzt, die 
aber uͤberdieß größtentheils auch nur in Aeußerlichkeiten bes 
ſteht, follte man menigftens bei der Geiftlichfeit das Depos 
fitum höherer Bildung erwarten, von welchem aus allmaͤh⸗ 
lig Licht uͤber das Ganze verbreitet werden koͤnnte. Dieſe 
Erwartung findet man aber in Litthauen. nicht befriedigt. 
Unter der höhern Geiftlichfeit, den DBifchöfen und Canoni— 
cis, die, mehrentheils aus dem höhern Adel entfproffen find, 
findet man freilih, wie unter diefem, bisweilen Männer 
von Bildung und feiner Politur, die aber doch ihre geiftlis 
chen Aemter nur zu oft als bloße Pfründen betrachten, und 
daher ihr Hirtenamt unverantwortlich ‚vernachläfligen. Die 
Biſchoͤfe genoffen fonft ungeheurer Tinfünfte, die aber jeßt 
beträchtlich vermindert find. Sie ſuchen fih dadurch ſchad⸗ 
los zu halten, daß fie eine Menge vom Pfränden für fich 
“ behalten, und diefe durch Vicarien verwalten laffen. Gleis 
he Vortheile geftatten fie ihren Günftlingen. Wie fehr 
die Verwaltung der geiftlihen -Aemter dabei leider, läßt fich 
leicht denken. ‚Auch finder man felbft unter den Canonieis 
fehr häufig Leute von auffallender Unwiſſenheit, Rohheit 
und Gemeinheit der Sitten. Da man von den Geiftlichen 
durchaus: Feine gelehrte Bildung fordert, und fie in den 
Seminarien blos zu den kirchlichen Functionen mehr abge 
richtet, als zu geiftlihen Aemtern gebildet werden, da 
es felbft unter, der höhern Geiſtlichkeit faft Feine Gelehrte, 
und nur wenige dußerlich gebildere Männer giebt, fo fann 
man fich leicht denken, auf welcher niedrigen Stufe die ger 
zingeren Geiftlihen ftehen muͤſſen. Diefe find häufig Baur 
ernföhne, oder Söhne armer Bojaren, deren Erziehung 
gewöhnlich erft in einem Alter begonnen hat, in welchem 
es faft nice mehr möglich ift, die Eindräde roher Sitten 
und bäurifher Gemeinheit aus dem Gemüthe zu vertilgen. 
Mas läßt fi aber erwarten, wenn auch die, die folche 
Sünglinge bilden follen, aller Geiftescultur, aller zartern 
Empfindung, und aller Befanntfhaft mit feinern Sitten 
ermangeln? Auf ein ſchlechtes, nicht durch claffıfches Stus 
dium, fondern blos durch. Uebung erlerntes Latein (denn 
fat alle Bohlen fprechen lateinifh, wiewohl fehr ſchlecht), 
und Kenntnig der Kirchengebräuhe und des Ritus, ber 
ſchraͤnkt ſich daher Die Gelehrſamkeit diefer Geiſtlichen, und 
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fie wird für Hinlänglich erachtet, um ihnen die priefterliche 
Weihe zu ertheilen. Ihre Sitten tragen: daher auch faft 
‚allgemein noch das Gepräge der gemeinen Umgebungen , 
in welchen fie ihre Jugend verlebt haben. Wie follten fie 
diefes auch verlieren, da felbft ihre Bildungszeit in den 
Elöfterlichen &eminarien, weder ihren Geift zu erregen; 
noch ihre Herz zu rühren im Stande ift, und feine andern 
Züge des Lebens ihnen darbietet, als die der Rohheit und 
oft fogar gemeiner Brutalität. Rohe Gemeinheit der Sit—⸗ 
ten, dumpfe Unmiffenheit, wiewohl oft mit Schlauheit ge: 
paart, empörender Eigennutz, und eine vorherrfhende Mei, 
gung zum Trunke, find daher charafteriftifche Züge, die der 
Menfchenfreund mit tirsem Schmerz; an diefen. Geiftlihen 
nur zu häufig bemerkt. Was läßt fih nun für die geiftige 
und fittlihe Bildung des Volfs von folben Führern erwar— 
ten? befonders da es an Schulen und öffentlihen Anftalten 
der Erziehung und Bildung für das Volk gänzlich fehle, 
und alfo diefe geiftlichen Führer die einzigen find, von de 
nen fich das erfte Daͤmmern des Lichtes hoffen ließe. Es: 
bedarf: indeffen kaum der Erinnerung, daß es auch in die 
fer Hinſicht einige, wiewohl feltene Ausnahmen giebt, die 
aber eben daher um fo ehrenwerther erſcheinen muͤſſen. 


Die Ausländer in Litthauen. 


. Da bie pohlnifche Nation urfpränglih nur aus zwei 
Ständen, aus Adel und Bauern beſteht, und es auch fruͤ— 
her gar feinen eigentlihen Bürgerftand gab, fo hat fich 
diefer nur allmählig aus Ausländern, befonders aus Deutſchen, 
gebildet. Die Pohlen verftehen fih im Allgemeinen weder 
auf den Handel, noch lieben fie die Beſchaͤftigung wit ˖ 
Handwerken; die Hoffnung guten Erwerbs, oft reichen Ger 
winns, bat daher eine Menge Ausländer in diefes Land 
gelodt» Die Mehrzahl derfelben befteht aus Deutfchen , 
die, oder deren Bordltern, theils geradezu aus Deutſchland 
dahin gefommen, theils aus den benachbarten Provinzen, 
Kurland und Liviand oder auch aus Preußen, des leichtern 
Erwerbs. wegen, nah Litthauen hinuͤbergegangen find. 
Nichte nur in den Städten. giebt: es eine Menge deutſcher 
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Kaufleute, Klınftler und Handwerker, fondern- auch auf dem 
Lande zerſtreut, befonders näher an der furländifchen Gränze, 
wohnen viele, deutfhe Handwerker. So find z. B. faft 
alle Miller in ganz Lirchauen  Deutfche. Des deutfchen 
Landadels an der furländifchen Gränze iſt ſchon erwähnt 
worden. Sin der That fönnten alle diefe Ausländer, in ihr 
ren verfchiedenen Gewerben, reichen Gewinn einerndten 
und fich eines. berrächtliben Wohlftandes erfreuen, wenn 
nicht die Landesfitte auch auf fie fo fehr eingewirkt hätte, 
fo daß Trägheit, Unordnung in Geſchaͤften, Neigung zur 
Schwelgerei und Trunfenheit auch unter ihnen ziemlich all 


gemein berrfchend geworden find. Der gänzlihe Mangel _ 


am guten Schulen und Bildungsanftalten für. diefe Ausläns 


der (es giebt deren freilich in den Städten, aber in fehr 


ſchlechter Verfaſſung), die Schwierigkeit, felbft für die 
Weohlhabendern, ihren Kindern eine zweckmaͤßige - Privater: 
ziehung zu geben, müffen freilih die Ausartung unter ih: 
nen immer allgemeiner machen. und eranlaffung geben, 
daß fie weder ihre vortheilhafte Lage gehörig benußen, noch 
auch für die Dauer fih in derfelben behaupten fönnen. 
Franzofen, Staliener, Schweißer findet man unter vers 
fehiedenen Gewerben in den Städten; erftere, fo wie viele 


- 


Franzdfinnen, auch nicht felten als Erzieher und Erzieherin: - 


nen in den Käufern pohlnifher Großen. - 

Seitdem Litthauen dem ruffifhen Scepter unterworfen 
ift, haben ſich auch immer mehrere Rufen, als’ Kaufleute, 
Hauſirer und Arbeitsleute, in diefem Lande angeftedelt. 
Eine andere Elaffe von Fremdlingen, die Juden, ift merk 
würdig genug, um ihr weiter unten einen ‚befondern Ab: 
ſchnitt widmen zu muͤſſen. 


Die Bauern. 


Die Bauern in Titthauen find faft durchaus Leibeigene; 
und zwar entiveder der Krone, oder Privateigenthämern zur 
gehörig. Nur felten giebt es unter den eigentlihen Bauern 
Ces ift fhon angeführt worden, daß die fogenannten Boja— 
ren fich in Wohnung, Kleidung und Lebensart nur menig 
von den Bauern unterſcheiden) freie Leute, und dieſe jind 
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geößtentheils Fremblinge aus Kurland und Livland, die die 
ſes fruchtbare Land ihrem varerländifchen Boden, der von 
ihnen mehr Mühe und Arbeit fordert, vorgezogen haben, 
Zur Zeit der pohlnifhen Regierung, vor der leßten Conſti⸗ 
tution, waren die Niechte des Erbherrn über feine Leibeiges 
nen dußerft ausgedehnt, und weder der Körper derfelben 
gegen fhmählihe Mißhandlungen, noch auch felbft ihr Les 
ben durch gefeßlihe Einrichtungen gehörig gefichert. Der 
Gutsherr febaltete mit der freieften Willkuͤhr über feine 
leibeigenen Unterthanen und über ihr Eigenthum, verhängte 
nah Gutdänfen und Laune Strafen für ihre wirfliben 
oder angeblichen Vergehungen, ohne in diefer Hinſicht der 
geringſten Rechenfchaft unterworfen zu feyn, zahlte nur, im 
Fall er einen wirklihen Todfchlag an einem feiner Unterthas 
nen verübt hatte, eine unbedeutende Geldbuße, verkaufte 
"und verfchenfte fie in ganzen Familien oder auch einzeln, 
und verhandelte wohl gar einen und mehrere Menfchen ger 
gen ein Pferd, oder einer Jagdhuud. Die Eonftitittion 
von 1791 hob im ganzen pohlnifchen Reiche die Leibeigens 
fhaft auf; aber mit dem Falle diefer Conftitution und der 
politifhen Eriftens Pohlens, Eehrten in Litthauen die alten 
Verhältniffe zwifchen Gutsheren und Bauern zuräd. Die 
ruſſiſche Regierung hat bisher nur wenig zur Befchränfung 
diefer, die fchredlichften Mißbraͤuche erzeugenden, Cigen: 
thbumsrechte der Erbherrn thun koͤnnen. Doch bat fie me 
nigftens die Criminaljurisdiction der Gutsherrn unterdrädt, 
und den Verfauf einzelnee Menfchen und Familien, diefen 
fhimpflihen Sklavenhandel, verbsten, wiewohl diefes Vers 
bot nicht eben immer genau refpectirt wird. 

Diefe unmäßig ausgedehnten ‚Rechte des Gutsherrn 
über feine Leibeigenen, die mannihfaltigen Bedrädungen, 
denen diefe ausgefeßt' find, oder wenigftens, fobald es der 
Willkuͤhr beliebt, ausgefeßt feyn Fönnen, das gänzliche Ent 
behren alles Unterrichts, und der. Mangel an freiem und diss 
poniblem Eigenthum für diefelben, haben in den Bauern einen 
Stumpffinn erzeugt und genährt, der nur in mehreren Gew 
nerationen verdrängt werden fönnte. Der Bauer der die ums 
ermeßliche Ausdehnung der Nechte feines Herrn kennt und, 
fürchtet, traut dieſem felbft dann, nicht, wenn er es auch 
wirklich gut mit ihm meint, firebe entweder gar nicht das 
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nah, ſich ein Eigenthum zu erwerben, oder wagt. es me 
nigſtens nicht, feinen Wohlſtand merken zu laſſen, und haͤlt 
jede Art von Betrug und Unterſchleif gegen ſeinen Herrn 
fuͤr eine erlaubte Nothwehr. Da die Geſetze ihn nicht 
ſchuͤtzen, und er eben fo wenig in den Sitten und der Mor 
ralität feines Herrn eine Schutzwehr feiner Menfchenrechte 
ſieht, fo fucht er natürlich in Betrug und Lift die einzigen 
Mittel, um fih gegen die vielfachen Kränfungen, die «er 
erdulden muß, einigermaaßen fhadlos zu halten. Diefer 
geheime Krieg, den er gegen feine gewaltigen Unterdrüder 
führe, ift das einzige Erreaungsmittel feiner Geiftesfräfte, 
welhe ohne diefen Kampf in noch tiefern Schlummer vers 
finfen müßten. Gin Gluͤck für ihn iſt es unter diefen Um, 
dänden, daß feine natürliche Geiftesftumpfheit und ber 
durch langwierige Unterdrückung erjeugte Sflevenfinn es 
ihm Bei weiten nicht möglich machen, das Empoͤrende feir 
ner Lage in ihrem ganzen Umfange zu fühlen. Wie ſchreck⸗ 
lich aber müßte fein Erwachen feyn, wenn ein pläßliches 
Erwachen aus einem folhen Zuftande ohne vorbereitende 
Umftände möglich wäre! | 

Micht immer rühren bie Bedruͤckungen, welche der 
Bauer erdulden muß, unmittelbar von ſeinem Gutsherrn 
ber, wiewohl dieſer, wenn auch nicht aus Bosheit und 
Härte, doch aus Indolenz und Sorglofigfeit immer Verans 
laffung zu denfelben giebt: Wir haben fhon erzählt, wie 
geneigt der pohlnifhe Adel ift, feine Geſchaͤfte fremder Leis 
tung zu Mberlaffen. Eben fo macht er es denn auch mit 
der Verwaltung feiner GMer, welche, faft ohne Rechen 
fchaft zu fordern, den Wirthſchaftsbeamten überlaffen wird, 
die zwar von Zeit zu Zeit ihre fhriftlichen Rechnungen übers 
gaben, in Hinſicht der eigentlichen Verwaltung aber ziems | 
lich nach eigener Wilführ handeln dürfen. Der übertrie, 
bene Aufwand des Gutsherrn und das daraus entfprins 
gende Geldbeduͤrfniß dejfelben, die Gierigkeit diefer ges 
woͤhnlich ſchlecht befoldeten Beamten, die in der Gorglgs 
ſigkeit und Indolenz ihrer. Herren ihre eigene Sicherheit 
finden, find unerſchoͤpfliche Auellen der Unterdrüdung und 
des Elendes der unglüdlichen Leibeigenen. 

Die Leiftungen, welche der Bauer feinem Gutsheren 
ſchuldig ift, find durch Feine geſetzliche Anordnungen bes 
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ſtimmt, und hängen daher größtentheils von willkuͤhrlichen 
Forderungen deſſelben ab. Sein Eigenthum iſt durch nichts 
geſichert, und man hoͤrt ſogar nicht ſelten den Grundſatz 
ausfprechen, daß der Leibeigene Fein Eigenthum befigen 
£önne, fondern mit aller feiner Habe feinem Erbherrn 
angehöre. Daher fehlt es ihm denn auch durdaus an 
Anduftrie, und felbft den Landbau, fein eigenthämli: 
des Gefchäft, betreibt er mit empoͤrender Nachlaͤßigkeit. 
Wie kann es aber auch anders ſeyn, da ſein dumpfer Sinn 
durch ein hartes Sklavenjoch niedergebeugt, jede Anregung 
von Außen faſt unmoͤglich gemacht, da er ſelbſt in ſeiner 
Wirthſchaft weder durch das Beiſpiel ſeiner Obern ermun⸗ 
tert, noch in dringenden Faͤllen kraͤftig unterſtuͤtzt wird, da 
die Gutsherrn ſich nicht an dem Wohlſtande ihrer Bauern 
erfreuen, ſondern zufrieden ſind, wenn dieſe nur ihre elende 
Exiſtenz kuͤmmerlich friſten, und nur ſoviel Kraͤfte behalten, 
um ihre ſchuldigen Frohndienſte leiſten zu koͤnnen. Ungluͤck⸗ 
liches Volk! wann wirft du dich endlich aus der tiefen Er 
niedrigung erheben, in‘ weldhe du verfunfen bift? wann 
wird dein eigentliches Leben, ein Leben mit freier Krafts 
außerung und mit der Befugniß, der Früchte deiner Anftrens 
gung ohne Furcht und frohen Muthes zu genießen, endlich 
Beginnen? | 
Einen traurigen Anblick gewähren die Wohnungen der 
fitthauifchen Bauern. Zehn, ämanzig und mehrere Hütten 
liegen in einer oder mehreren Gaſſen nebeneinander und 
bilden ein Dorf. Diefe Hütten follte man in der That 
Faum für menfchlihe Wohnungen halten. Ohne Funde 
ment aus runden Balken anfgefchichtet , find fie oft vom 
Sturm verfhoben, und fheinen jeden Augenblick einftärzen 
zu wollen. Ein vom Winde zerrauftes ſchlechtes Stroh⸗ 
dach ſchuͤtzt die Bewohner nur ſchwach gegen Regen und 
Schnee. Einen Rauchfang füht man vergebens. Kleine 
Deffnungen in den Wänden, die auch verfchloffen werben 
innen, vertreten die Stelle deffelben, und dienen zugleich 
als Fenfter. Wird der Dfen geheizt, oder auf dem Heerde 
Feuer gemacht, ‚fo ift die ganze Hütte von Rauch erfüllt, 
und die Bewohner koͤnnen fi nur dadurch retten, daß fie 
fich entweder auf den Boden feßen, oder tief gebuͤckt eim 
hergeben. Durch diefen Rauch ift die ganze Stube durch⸗ 
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aus ſchwarz, und alles, was nur eine Zeitlang in derſelben 
geftanden hat, wird merklich geſchwaͤrzt. Die Kleider der 
Bauern find fo von Rauch durchzogen, daß fie den Geruch 
davon felbft in freier Luft lange bewahren. m einer fol, 
hen Rauchftube nun, die nie über vier bis fünf Klafter 
lang und verhaͤltnißmaͤßig breit, oft aber auch £leiner, und 
nicht über fechs bis fieben Fuß hoch ift, wohnen -oft. zwei 
bis drei ganze Bauerfamilien, nebft einigen Knechten und 
Maͤgdchen, und nicht felten haben fogar diefe Bewohner 
noch eine Judenfamilie in ihre Mitte aufgenommen, mit 
denen fie denn in Schmuß und Unfauberfeit wetteifern. 
Diefe Menfhenmenge fchichter fih in der engen Wohnung 
fo gut es gehen will. Der Platz auf und hinter dem gros 
sen Dfen wird von einigen als Schlafftätte benußt, und 
fogar als einer der beften Pläße betrachtet. Ja man vers 
ſchmaͤhet es nicht, felbft den Plag im Dfen. zur Rubeftätte 
zu wählen. Doc nicht genug, daß fchon jeder Winkel mit 
Menfchen beſetzt ift; auch friedliche Hausthiere müffen oft 
noch ihr Pläschen neben den menfchlihen Bewohnern. fin 
den. Ueber .diefen ſchweben auf dazu angebrachten Stangen 
die Hühner, an ihrer Spiße der Weder der. Menfchen, 
der Haushahn. Junge Kälber, Lämmer und Ziegen, die 
man gegen die Kälte fhäßen will, werden gaftfrei in die 
Stube genommen, und einige Ferkel fuchen grungend nach 
Brofamen und andern Abfällen auf den Boden herum, 


und gefellen fich bei Nacht zu den übrigen Schläfern. Der . 


Kunde und Katzen, die gleichfalls des Gaftrechts genießen, 
darf faum befonders gedacht werden. Don welcher Bes 
ſchaffenheit, befonders in Winternächten, mo man der Kälte 
wegen die Stube forgfältig gefhloffen, und den ganzen 
Abend, flatt des Lichtes, Holzſpaͤne gebrannt hat, die 
Luft feyn muͤſſe, wenn fo viele athmende und ausdänftende 
Weſen in einer engen Wohnung verfhloffen find, läge fich 
leiht denken. Auch muß natürlich eine fo verderbte und 
dicke Luft auf die Gefundheit der Bewohner einen höchft 
nadıtheiligen Einfluß haben, deren Farbe daher auch gewoͤhn⸗ 
lich bleich, oder vielmehr gelb iſt. Mur felten ſieht man 
unter den Bauern friſche blühende Geſichter. 

Ueberdem dient gewöhnlich diefe von fo vielen Men, 
ſchen und Thieren bewohnte Stube zugleich zur Drefchtenne. 
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Ueber der Stube, in einer Höhe, in der ein Menſch von 
mittelmäßiger Größe kaum mehr aufrecht ftehen kann, wird | 
eine Lage von Stangen aufgeftellt, und auf diefe die Felde 
Früchte, feucht wie fie vom Felde fommen, zum Trocknen 
gebracht. Sobald Rauch und Waͤrme nun dieſes feuchte 
Getreide durchziehen, troͤpfelt die Feuchtigkeit in die Stube 
hinab, auf die Haͤupter und Lagerftätten der Menfchen, 
und ein unerträglicher feuchter Dampf erfüllt die ganze Mohr 
nung. Die verderblichften Wirkungen entftehen daraus für 
die Gefundheit der Bewohner. Krankheiten, durch die um 
geſunde Luft in diefen Wohnungen des Clendes erzeugt, 
innen oft nicht geheilt werden, weil die Bedingung, uns 
ter welcher fie entftanden, nicht weggeraͤumt werden kann, 
und felbft die ftarfen und abgehärteten Naturen der Bauern 
erliegen nicht. felten diefen fchädlichen Einflüffen. Befonders 
find Krankheiten der Bruſt und der Augen in der Regel 
unheilbar, weil ſchlechte Luft, Rauch, und ploͤtzlich wech⸗ 
ſelndes Licht und Dunkelheit dieſen Uebeln immer neue 
Nahrung darbieten. Unter den Kindern, die uüberdem fo 
weniger. Wartung genießen, und mit unglaublicher Sorglo⸗ 
ſigkeit behandelt werden, rühten Krankheiten oft entfegliche 
Verheerungen an. Die Schußblattern haben nur noch mes 
nig Eingang gefunden, weil Borurtheile, die dort Niemand 
zu befämpfen unternimmt, und forglofe Gleichguͤltigkeit ih⸗ 
nen im Wege ſtehen. Man kann annehmen, daß unter 
hundert Kindern vieleicht kaum Eines geimpft wird. Es ift uns 
glaublih, mit welcher Gleichguͤltigkeit der Bauer fein eiges 
nes und der Seinigen Leben betrachte. Da man ihm 
keine Sicherheit des Eigenthums geftattet, fo ſcheint er auch 
felbft fein Leben nicht für fein Eigenthum zu halten, und 
verfehmäht es daher, befondere Sorgfalt auf die Erhaltung 
deffelben zu verwenden, Noch auffallender aber, und der 
klarſte Berveis von der indolenten Sorgloſigkeit der Guts⸗ 
beſitzer, iſt es, daß auch dieſe, die doch ihre Bauern als 
ein zu ihrer Nutzung beſtimmtes Eigenthum betrachten, ſo 
wenig darauf bedacht ſind , dieſe nuͤtzlichen Geſchoͤpfe zu er—⸗ 
halten und zu bewahren. So lange der Bauer leibeigen 
iſt, muͤßte der Gutsbeſitzer nothwendig die Verpflichtung 
haben, fuͤr ſeine Geſundheit zu ſorgen, und ihm aͤrztliche 
Huͤlfe zu ſchaffen. Dieſer Pflicht erinnern ſich aber die 
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Gutsbefißer nur felten. Man findet in Diftricten von vier 
len Meilen Eeinen Arzt, und mo endlih einer vorhanden 
ift, muß feine Huͤlfe fo theuer erfauft werden, daß fie nur 
wenigen zugänglich ift. ‚Für feine Bauern wird natürlich 
der Gutsherr eine fo Foftbare Hülfe nicht fuchen. Hin und 
wieder giebt es zwar Aerzte, die auf feine fo große. Beloh— 
nungen Anſpruch machen; aber biefes find denn oft auch 
Leute ohne alle Kenntniß, und die doch vielleicht von Feiner. 
Sache weniger verftehen, als gerade von der Heilkunde, 
Bisweilen werden auh von der Gutsherrfhaft oder ihren 
Wirthſchafts beamten an die franfen Bauern Arzeneimittel 
gegeben, aber gemöhnlih ganz ohne DBeurtheilung der 
Krankheit und ohne Kenntniß der Arzeneien. So wird 
denn auch diefe fcheinbare Hülfe oft mehr fhädlich als nuͤtz⸗ 
lich. Ueberdem üben, bei der geringen Machfamfeit der 
medicinifchen Polizei, alle Weiber, Schmiede, und herums 
ziehende Quackſalber eine ärztliche Praxis aus, die nicht fels 
ten die nachtheiligften Wirfungen hervorbringe. Auch fehle 
es noch nicht ganz an fogenannten Beſprechern, die durch 
das Herfagen gewiffer Formulare und einige abergläubifche 
Geberden, Kranfheiten heilen zu fönnen vorgeben. Die 
Geiſtlichen, anftatt diefen Uebein entgegen zu arbeiten, tras 
gen nur zu oft dazu Bei, fie zu näheren, und curirem von 
ihrer Seite mit gemweihten MWaffern und Kräutern. Kurz 
Trägheit, Dummheit, Aberzlaube, und Vorurtheile fpielen 
in diefem Lande noch immer eine viel zu Bedeutende Rolle, 
und find über alle Stände viel zu fehr verbreitet, als dag 
ſich fo bald ein befferer Zuftand für den Bauern ermarten 
ließe. 

In eben dieſen berifihenden Hebeln und dem ganzen 
Berhälsniffe des Bauern ift denn auch allerdings der Grund 
zu fuchen, warum er feine Landwirchfihaft und fein Hauss 
wefen mit. folcher Nachläßigkeit betreibt, warum er dem 
vortrefflichen Boden fo. wenige Producte abgewinnt, mit 
dem Gewonnenen fo wenig hauszuhalten verfteht, und das 
hei, bei der ausgezeichneten Fruchtbarkeit des Landes, oft 
dem dräcdendften Mangel Preis gegeben ift. Ueberall fieht 
man die deutlihften Spuren, daß den Bauern die beiden 
erften Bedingungen einer gluͤcklichen Exiſtenz, perfönliche 
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Freiheit und bas Recht ein ſicheres Eigenthum zu beſitzen, 
mangeln. 

Bon der das Beſte gewiß ernſtlich wollenden ruſſiſchen 
Regierung, und von dem perſoͤnlichen Charakter des jetzt 
regierenden Kaiſers laͤßt es ſich indeſſen erwarten, daß dieſe 
nothwendigen Bedingungen wahren Lebens endlich herge— 
ſtellt, und auch der Bauer in den Genuß ſeiner urſpruͤngli⸗ 
hen Menſchenrechte wieder eingeſetzt werden merdt. Die 
großen Hinderniſſe, die dieſem Act der Menſchlichkeit im 
Wege ſtehen, haben deſſen Ausführung, die lange ſchon das 
erhabene Gemuͤth des Kaifers befhäftigt, bisher verzögert; 
endlich aber wird doch der Augenblid fommen, der es ihm 
möglich macht, die Regungen feines Herzens mit der Staates 
Funft zu vereinigen, und mit ihm wird ein neuer Try 
des Lichts auch uͤber diefes Wolf anbrechen. 

Was über den traurigen Zuftand der leibeigenen Baus 
een gefagt worden ift, gilt natuͤrlich nicht allgemein. Es 
giebt Gutsherrn, die auch ihre Leibeigenen mit edler Hu— 
. manität behandeln, und fih ihrer vaͤterlich annehmen; als 
lein diefe gehören immer noch zu den hoͤchſt feltenen Aus 
nahmen, und fönnen daher unfere Schilderung nicht nies 
derlegen. 

Auffallend beſſer iſt ſchon jetzt der Zuſtand der Bauern 
auf den der Krone gehoͤrigen Gütern, oder ſogenannten 
Srarofteien. Diefe Guͤter find entiveder gegen einen be 
fimmten Zins verpacdhtet, oder aud von der Krone als 
Penfionen auf Lebenszeit der Inhaber, oder auf gemiffe 
Jahre verlichen. Die Abgaben und Dienftleiftungen der 
Bauern find genau beftinmt, und der Pächter oder Inha⸗ 
ber der Staroftei darf von ihnen niche mehr fordern, als 
fie zu leiften verbunden find. Daher findet ſich denn auch 
bei ihnen gewoͤhnlich mehr Anduftrie und beffere Wirchfchaft, 
und oft genießen fie eines bedeutenden Wohlſtandes. Frei 
lich geftattet die fehlechte Gerichtsverwaltung in Litthauen 
manche Ausnahmen ‚von Ddiefel Regel. Wenn der Inhaber 
einer Staroftet die Bauern druͤckt und diefe fich daruber bes 
fhweren, fo werden fie leicht, wenn fie nice durch Geld 
ihre Klagen ‚unterftäßen fönnen und wollen, mit demfelben | 
abgemwiefen, und dadurch noch größern Bedruͤckungen Preis 
gegeben, 
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Die Juden. 


Einen hoͤchſt auffaltenden und bedeutenden Einfluß bes 
baupten die Juden in Litthauen. Durch ganz Pohlen, und 
fo auch durch Litthauen, iſt diefes fonderbare Wolf in ums 
glaubliher Menge verbreitet. In den Städten machen die 
Juden off den dritten Theil der Einwohner aus, die Fleis 
nern Städte und Fleden find größtentheils von ihnen ber 
völfert, und überall findet man fie auf dem Lande in mans 
nigfaltigen Befchäftigungen und Gewerben. In den Städs 
ten leben fie als Kaufleure und Krämer, als Handwerker und 
Hauſirer mit Eleinen Waaren, mit alten Kleidern, und dgl. 
als Öranntweinbrenner und Schenfwirthe, als Dolmerfcher, 
Lohnbediente, Factoren u. f. w. Dft au blos als Tar 
fchenfpieler, Beutelfcgneider und Diebe. Es giebt fein Ger 
werbe, das fo gering und wenig einträglich ift, daß der 
Jude es nicht treiben und dabei ‚feinen Unterhalt gewinnen 
follte. Nur felten aber findet man fie als Zagelöhner und 
Arbeitsleute, weil fie zwar feine Mübfeligkeit, wohl aber 
angeftrengte Arbeit fcheuen, und daher auch unter den 
Handiverfen nur diejenigen wählen, die leicht zu erlernen 
find, und ein mehr unftätes und herumfchweifendes Leben 
geftatten. -» ! 

In den Marftfleden leben fie größtentheils vom Klein⸗ 
handel, vom Branntweindbrennen, und von:Schenfwirths 
ſchaft. Eben fo find fie auch auf dem Lande die allgemeis 
nen DBranntweinbrenner und Schenkwirthe auf den Höfen 
und Dörfern. Es ift unglaublih, mie viel Brandwein 
von ihnen fabricirt, und im Lande confumirt wird. Die 
in Litthauen allgemein herrſchende Neigung zur Trunfenheit 
begüuftige ihre Gewerbe, und wird daher von ihnen geflif- 
ſentlich genaͤhrt. Die den Gütern gehörigen Schenfen und 
Krüge find faft überall an Juden verpachtet, und zwar ges 
wöhnlihd mit dem Rechte, daß fie felbft Branntwein bren« 
nen und Dier brauen dürfen. . Die Pachtſumme ift oft fo 
gering, daß fie in gar feinem Verhältniß mit dem zu ih— 
rem häuslichen Bedürfniß, und zu ihrem Branntweinsbrande 
und ihrer Brauerei von dem Gute zu liefernden Holze fteht. 
Der Gutsbefißer, der den Branntweinsbrand, die Brauerei 
‚ und Schenkerei mit weit größerem Vortheil für feine eigene 
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Rechnung Betreiben laſſen koͤnnte, laͤßt aus bloßer Bes 
quemlichkeit lieber feine Wälder verwüften, um nur zu be 
flimmten Zeiten, ohne weitere Bemuͤhung, eine fleine 
Summe baren Geldes zu befommen. Der Jude, um nur 
defto arößern Gewinn aus feiner Pachtung zu ziehen, er 
muntert die Bauern auf jede Are zum Trinken, handelt 
zugleich mit allem, was fie zu ihrem Hausweſen bedürfen, 
mit Salz, Leder, Eifen und GEifenwaaren, und hundert 
andern Dingen, giebt ihnen Eredit, borgt ihnen im Fruͤh— 
linge, wenn fie Mangel leiden, auch wehl Korn, führt, 
da der Dauer weder fihreiben noch rechnen kann, allein 
die Rechnung, und macht ſich nach der Erndte, wo ber 
Dauer einen Ueberfluß an Producten bat, die er alsdann 
nicht achtet, und fein Beduͤrfniß für die Dauer des Jahres 
nicht Aberfchläge, fiir den gegebenen Credit und die gehabte 
Bemuͤhung reichlich bezahle. Auf diefe Art wird der Bauer 
durch die Sorglofigkeit faft mehr noch, als durch die Bas 
drüdungen des Herrn zu Grunde gerichtet, aber zugleich 
auch der Wohlftand des legtern untergraben, und der Vor— 
theil bleibt Bloß auf Seiten des Juden. Und nicht genug, 
daß diefe jüdifchen Schenfwirthe und Pächter den Bauer 
ausfaugen; außer ihnen ziehen noch eine Menge von Juden 
mit Dranntmein und allerhand Waaren auf den Dörfern 
herum, und leben vom Schacher und Betruge. Die Ju— 
den fcheinen den litthauifchen Bauern völlig unentbehrlich 
zu feyn, und daher har fih denn auch faft in jeder Bau— 
erwohnung eine Judenfamile angefiedelt, Für die mannigs 
faltigen Betruͤgereien und Usbervortheilung raͤcht ſich der 
Bauer durch eine verdchtliche Behandlung des Juden, oft 
auch durch wirklihe Mißhandlungen. Der Jude erduldet 
alles, und legt jede Schmach, die ihm widerfährt, gleiche 
fam auf Zinfen, um bei etwa eintretender Noth des Baus 
ern defto größern Vortheil von ihm ziehen zu koͤnnen. Dies 
fem verderbfihen Unibefen fehen "die Gutsherrn nicht nur 
gleichguͤltig zu, ſondern im Ganzen iſt ihnen der Jude eben 
ſo nothwendig, als dem Bauer. 

Jugden find die allgemeinen Factoren der kleinern und 
mittlern Qutsbeftßer; aber auch felbft der pohlnifhe Magr 
nat kann nicht leicht eines jhdifchen Factors völlig entbehr. 
ven, Wenn der pohlnifche Gutsbefiger feine Producte nach 
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einer Stadt liefert, ſo iſt es gewöhnlich ein Jude, der den 
Verkauf derfelben, fo wie den Einfauf der Waaren, die 
jener aus der Stade bedarf, für ihn deforge. Durch us 
den wird der Kauf und Werfauf großer Sandgüter gefchlofs 
fen, mit ihnen werden die wichtigften Contracte errichtet, 
ja. ohne jüdifhe Makler wird felten ein wichtiges Gefchäft 
zu Stande gebraht. Wie einträglich diefes Maflergefchäft 
für fie feyn müffe, kann man fich leicht vorftellen. Es giebt 
daher auch Juden, die ein ungeheures Vermögen befiken. 
So oft fie fich auf bei den ihnen anvertrauten Gefchäften Uns 
terfchleif, Uebervortheilung und jede Art des Betruges zu 
Schulden kommen laflen, und fo. mannichfaltige Mifhands 
lungen fie dagegen erleiden müffen, fo ſchwaͤcht diefes doch 
im Ganzen ihren Credit nicht im geringften, und ſchreckt 
Miemand ab in ähnliche Verhältniffe mit ihnen zu treten. 
Die faft allgemeine Verachtung, in welcher fie ftehen, der 
gänzliche Mangel bürgerliher Ehre, die geringfchäßende 
Behandlung, die man ſich gegen fie erlaubt, oder wenige 
ftens erlauben darf, ihre unordentliche, hoͤchſt ſchmutzige Les 
bensart ſtehen in dem auffalfendften Contraft mit der allge 
meinen Gunft deren fie genießen, mit ihrer Unentbehrlich 
keit und Sinmifhung in die größten und wichtigſten Ger 
ſchaͤfte. | Ey 
Daß diefe Vortheile, deren die Juden fich erfreuen, 
nicht ſowohl auf ihrer. größeren Schlauheit (denn an diefer 
fehlt es eigentlich den Pohlen auch nicht), fondern haupts 
fächlih auf ihrer größeren Gewandheit und auf der unnbers 
windlichen Indolenz der Pohlen und Litthauer beruhen, das 
von kann man fich leicht überzeugen. So viel ift indeffen 
gewiß, daß der Einfluß der Juden auf die Cultur des Fans 
des und auf die Moralität der Einwohner hoͤchſt nachthei⸗ 
lig wirft. Fänden die Pohlen- und Litthauer in der Ber 
reitwilligfeit der Juden zu jeder Art von Dienften und 
Geſchaͤften niche eine fortwährende Mahrung ihrer Trägheit 
und Sorgloſigkeit, fo würden fie fih wohl genöthigt fehen, 
manche Ziveige der Induſtrie felbft zu cultiviren, und ins 
dem die daraus entfpringende Vortheile ihnen felbft zuflößen, 
‚würden fie in dieſer Belohnung ihrer Ihätigfeie zugleich 
‚ eim wichtiges Aufmunterungsmittel finden. Die Bequemlich⸗ 
keit aber in allen ihren Gefchäften und Bedürfnißen ſich an 
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die Juden Halten zu Fönnen, naͤhrt den Tethargifchen 
Schlummer, in welchen -fie verfunfen find, und untergräbt 
jugleich ihren Wohlftand. Der Jude dagegen, jeder bürs 
gerliben Ehre beraubt, und der verächtlichften Behands 
lung Preis gegeben, hält alles für erlaubt, was ibm Vor 
theil bringt. So leben diefe Taufende orientalifcher Fremds 
linge auf Koften des Landes, faugen an dem Mark def, 
felben, und untergraben die Moralıtdr eines Wolfe, das 
ohnehin noch auf einer fo niedrigen Stufe geiftiger und 
‚moralifher Cultur ſteht. Ihre bäufige Dieberei und 
Diebshelerei, würden felbft der wachſamſten Polizei immer 
genug zu ſchaffen mahen. Die feſte Verbindung, in web 
cher fie unter einander ſtehen) die Hülfe, welche fie bei 
Diebftählen und VBerrügereien einander gegenfeitig leiften, 
ihre Schlauheit und oft vollendete Immoralitaͤt, mürden 
fie zu noch gefährlihern Bürgern machen, wenn nicht eine 
faft unüberwindliche Feigbeit fie auszeichnete. Diefe ift die 
einzige Schranke, die fie verbindert, ihrer verderblichen 
Anduftrie eine gemaltfame Ausdehnung zu geben, und die 
fie nöchige, fih mehr auf diejenigen Zweige unrechtmaͤßigen 
Erwerbs zu legen, die blos durch Schlauheit und Lift 9% 
übe werden fönnen, als auf folde die mehr auf Much und 
Gemalt beruhen. 

Ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Wolf find übrigens diefe Ju— 
den allerdings. Der Einfluß des Climas bat es in einer 
fo. langen Reihe vom Generationen nicht vermogt, ıbre 
eigenthümlichen orientaliihen Phyſiognomien auszuloͤſchen. 
Auch ohne die ausgezeichnete Kleidung, deren fie ſich in 
Pohlen und Lirchauen noch immer bedienen, ohne den lan 
gen Dart und das kleine ſchwarze Kärpcen, würde man 
den Juden, faft ohne Ausnahme, unter Iaufenden ans 
deree Menſchen erkennen. Selbſt ihre Kleidung bat. 
bier den orientalifhen Character beibehalten. Ein langer, 
Enapp anfchließendes, ſchwarzes Untergewand mit filbernen 
Hafen, darüber ein blos umgehängter langer und weiter 
fhwarzer Talar, deffen Aermel los herabhängen, und ber 
vorne gleichfalls durch eine filberne Spange zufammenge 
halten wird, Schuhe oder Pantoffeln, ein langer ſchwar⸗ 
gen oder roͤthlicher Bart, ſchwarzes oder. röchliches Fraufes 
Saar, auf dem Kopfe ein Eleines ſchwarzes Käppchen, und 
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über demfelben ein großer, fehr breiter Hut, oder, in fon _ 
derbaren Contraft mit der orientalifhen Kleidung, eine mit 
Fuchs oder Marder + Fellen gefütterte und verbrämte 
föwarze Sammtmüße, bilden die eigenthämliche Kleidung 
der mohlhabendern, Juden, von welcher fie fih nur felten 
entfernen. Eben fo find auch ihre Weiber ihrer National: 
tracht treu geblieden. Bei den drmern Claſſen ift die 
Kleidung im Ganzen diefelbe, nur von fihlehtern Stoffen, 
und durch Schmuß und Zerlumptheit verunftaltet. Webers 
haupt ift es. nicht möglich, fih von dem Schmuß in wel 
dem die Juden, felbft die wohlhabendern unter ihnen, Ile 
ben, eine Vorftellung zu machen. Ihre Wohnungen bieten 
ein febeusliches Gemälde dar, vor welchem jeder etwas 
ekle Blick zuruͤckſchaudert. So unfauber die Litthauer auch 
ſind, ſo ſind ſie doch, wo ſie nicht gar zu ſehr mit Juden 
vermiſcht, und mit ihnen in einer Wohnung zufammenges 
drängt leben, in Vergleichung mit dieſen wahre Mufter 
der Reinlichkeit. Viele Familien wohnen mit ihren zahl 
reihen Kindern (deren die Juden in der Regel fehr viele 
baden) in einer Stube, in welcher nicht nur jedes Pläßs 
den benußt wird, fondern oft noch Über einen Theil ders 
felben in der Mitte der Höhe ein zweiter Boden errichtet 
ift, der gleichfalls andern. zur Wohnung oder wenigftens 
zur Schlafftätte dient. Diefe zahlreihen Bewohner einer 
einzigen Stube, in welcher oft noch einige Hausthiere Auf 
nahme gefunden haben, erlauben fi ſaͤmmtlich jede Art 
von Unfauberfeit; und Schmuß, Geftanf und Lingeziefer 
foltern den unglädlihen.Reifenden, den die Noth in eine 
ſolche Herberge einzufehren zwingt. Denn von diefer Be 
fhaffenheit find nicht felten die Wirchshäufer in Litthauen. 
Ohngeachtet diefes Schmußes beobachten die Juden die im 
mofaifchen Gefeß verordneten Reinigungsvorfariften, fo wie 
überhaupt: ihr moralifhes Gefeß, mit einer fcheinbar peins 
lihen Genauigkeit. Sie müflen fih zu verfchiedenen Tas 
geszeiten wafchen, und thun es auch wirklich; aher welches 
Material fie dazu brauchen ift ihnen völlig gleichgültig. 
Am feltenften vicheicht nehmen fie reines Waſſer dazu. 
Daher ftarren te und ihre Kleidung von Unfauberfeit und 
Schmutz. Diefes gilt zum Theil felbft von den Wohk 
babendern und Reihen, an deren Kleidung und in deren 
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Wohnung jüdifche Pracht und juͤdiſche Unfauberfeit gewoͤhn⸗ 
lich ſehr nahe aneinander gränzen. 

Dei allem dem find die Sjuden feldft dem Fremden, 
der durch Pohlen und Litthauen reiſt, oder ſich daſelbſt 
aufhalten muß, unentbehrlich. Wenn er die Landesſprache 
nicht kennt, ſo dienen ſie ihm als Dolmetſcher, denn die 
Jude ın Lirthauen ſprechen, faſt ohne Ausnahme, deutſch, 
polniſch, litthauiſch und ruſſiſch. Sie ſind ferner zwar 
ſchlechte, aber doch auf dem Lande faſt die einzigen Gaſt⸗ 
wirthe. In den Staͤdten und auf dem Lande wiſſen ſie 
uͤberall Beſcheid, und ſchaffen einem leicht alles herbei, 
was man bedarf. Der Fremde der ſich in einer polni— 
ſchen oder litthauſchen Stadt aufhalten muß, thut daher 
im Ganzen doch ſehr wohl, wenn er ſich ſogleich einen juͤ⸗ 
diſchen Factor nimmt. Nur ſey er auf ſeiner Hut, daß er 
nicht betrogen oder beſtohlen werde. 

Die ruſſiſche Regierung hat die Nachtheile, die dem 
Lande aus der uͤbermaͤßigen Menge der Juden erwachſen, 
ſehr wohl erkannt, und es iſt daher oͤfter ſchon davon die 
Rede geweſen, fie aus den ruſſiſch-polniſchen Provins 
zen in andere weniger bevölferte Gegenden des Reichs in 
verfeßen, fie dafelbft als Eoloniften anzufiedeln, und haupt 
fächlih zum Landbau zu gewöhnen. Dbgleih man ihnen 
aber füdlihe und fruchtbare Gegenden anmeifen wollte, 
und fie in dieſen neuen Anftedelungen zum Genuß aller 
bürgerlichen Rechte gelangte wären, und aus ihrer tiefen 
Erniedrigung ſich hätten erheben koͤnnen, fo ift ihnen doc, 
wegen ihrer natürlichen Arbeitsfcheu, dieſe Maßregel als 
fo ſchrecklich erſchienen, daß fie alles mögliche angemandt 
haben, um fie zu bintertreiben, welches ihnen denn auch 
bis jeßt noch immer gelungen - iſt. Doch mit einem faft 
gleichen Schmerz haben die Pohlen und Lirthauer gefürchtet 
die Juden aus ihren Lande zu verlieren, und ſich dadurch 
genoͤthigt zu ſehen, eine Menge von Geſchaͤften und Ge 
werben, welche jeßt durch jene beforgt werden, felbft uͤber⸗ 
- nehmen zu muͤſſen. &o groß ift der Einfluß der Indo⸗ 
len; bei einer Nation, der es weder an Körperfraft, noch 
auch urfprünglih an Lebhaftigkeit des Geiſtes fehle, und 
die blos durch üble Gewohnheit in diefen Hang jur Um 
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thätigfeit, und dieſe ſorgloſe Vernachlaͤßigung * wahren 
Wohlfahrt verſunken iſt. | 


Etwas über die gerichtliche Verfaſſung Litthauens. 


Der Verf. kennt die Sprache dieſes Landes zu wenig, 
um eine genaue Characteriſtik der polniſchen und litthau— 
fchen Geſetze und Gerichtsverfaffung geben zu fönnen. Gr 
wird daher nur dasjenige mitzurheilen im &tande ſeyn, 
was er, ohne’ biefe Kenntniß der Sprache, als Bann zu 
beobachten Gelegenheit hatte. 

Die ruffifche Regierung , welche überall die Grund⸗ 
ſaͤtze der Humanitaͤt befolgt, hat auch in Litthauen die alte 
Verfaſſung des Landes, inſofern dieſe nur irgend mit der 
ruſſiſchen Regierungsform vereinbar war, ſo wie die alten 
Landesgeſetze beſtaͤigt. Die Gerichtsverfaſſung und Pros 
ceßordnung iſt daher dieſelbe geblieben, und nur in äwvei⸗ 
felhaften Fällen, wo die alten Geſetze eine Lüde laͤſſen, 
oder mo neue Einrichtungen es nothmendig machen, wird 
nach Ukaſen des Kaifers und Senats entſchieden. Die ches 
maligen Reichstage haben natürlih mit der‘ Theilung des 
Reichs aufhören müffen, aber jede Provinz und jeder Kreis 
hält noch immer Landtage und Kreistage, auf welchen der 
Regierung Vorfchläge zu zweckmaͤfigen, das Wohl des Lans 
des betreffende Einrichtungen gemacht werden fönnen, und 
auf welchen die Stellen bei den obern und niedern Gerichts⸗ 
bebörden durch Wahl befegt werden. ,, Jede Provinz wählt 
einen Adelsmarfchall, und jeder Kreis gleichfalls einen, weis 
cher jenem untergeordnet ift. Alle diefe Adelsmarfchälle has 
ben die Verpflichtung über die Rechte des Adels zu wachen, 
die das Gemeinweſen derfelben betreffenden Gefcbäfte zu 
beforgen, und erforderlichen Falle böhern Orts Borftelluns 
gen zu machen. Diefe Vorfteher des Adels, fo wie alle 
Richter bei den obern und niedern Behörden, werden jedes 
mal auf drei Jahre gewählt; jedoch Eönnen fie, nah Ber 
lauf derfelben, durch eine Wahl in ihren Stellen erhalten 
werden. Bei diefer Einrichtung liegt offenbar die Abdfiche 
zum Grunde, die Richter zu noͤthigen, ſich durch Geredyr 
tigkeit, Treue und Eifer in Ausuͤbung ihren Amtspflichten 
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des allgemeinen Vertrauens würdig zu machen, ba‘ ein 
ſchlechtes Betragen fie der Gefahr ausfeht, nicht nur nad 
Ablauf der drei Jahre ihre Stellen zu verlieren, fondern 
auch, nachdem fie in den Privarftand zuruͤckgekehrt find, 
wegen mancher Handlung ihres Richteramts zur Rechen: 
ſchaft gezogen, oder andern Kränfungen ausgefeßt zu wer: 
den. Dennoch ift die Beſtechlichkeit der Nichter vielleicht 
nirgends fo allgemein, als in Litthauen. Die Entfcheidung 
des klarſten Rechtsftreites wird oft Jahre lang verzögert, 
und der gerechtefte Proceß endlich verloren, wenn der Geg— 
ner nur Geld daran menden kann, oder bedeutende Co: 
nerionen bat. Der Grund diefes Uebels liege hauptſaͤchlich 
in eben diefer Wahlfreiheit des Adels, und in ber kurzen 
Dauer der richterlichen Aemter. 

Die Landtage und Kreistage werden blos vom Adel 
gehalten, und auch nur aus diefem koͤnnen die Richter ge 
wählt werden. Bei diefen Adelsverfammlungen bat jeder 
Edelmann, der ein auch noch fo Fleines Landgut befißt, 
Sitz und Stimme. Da nun, wie wir. oben erzähle haben, 
ſchon unter dem höhern Adel gebildete Perfonen nicht bau: 
fig find, die mittlere Claſſe deffelben fchon faft allgemein 
aller wahren Bildung entbehrt, und niche felten mit der 
letzten Claffe in Rohheit und Gemeinheit wetteifert, fo 
kann man es ſich wirklich kaum denfen, wie gemein und 
ftirmifch es bei diefen Verfammlungen zugeht. Die herr 
ſchende Neigung zum Trunke zeigt fih bier in ihrem gans 
zen Umfange. Die neben den Geſchaͤften einfallenden 
Zwifchenzeiten werden gewoͤhnlich mit Schmaufereien und 
Trinkgelagen ausgefüllt. Mancher kann fogar während der 
Berfammlung des Getränke nicht entbehren und ftellt da 
ber feine Flaſche neben fih. In einer Eleinen Kreisftadt 
wurde bei der Adelsverfammlung, die, in Ermangelung, 
eines großen Saals, in der Kirche gehalten wurde, wie 
glaubwärdige Augenzeugen den Berfaffer verfichere haben, 
bei den Deliberarionen häufig Wein, Bier und Brandwein 
getrunfen und Taback geraucht. Die Candidaten, die fih 
am Nichterftellen bewerben, fönnen ſich nicht beſſer em 
pfehlen, als wenn fie reichlich tractiren. - Man finder das 
ber in ihren Wohnungen gewöhnlich den gröbıen Theil des 
Tages: über Speifen und Getränfe für jeden, der davon 
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Gebrauch machen will, aufgeftellt. - Diefes ift ein ficherer 


Mutel fih Felieb° — machen, und Stimmen für ſich zu 


gewinnen. Meben diefem gelten aber noch andere Mittel, 
Niele Stimmen werden aank eigentlich erfauft; anders 
durch Merfprecungen oder Drohungen gewonnen; mer eis 
nen bedeutenden Procek bat, errichtet wohl gar einen 
Tractat mit dem zu mäblenden Richter. DBismeilen freilich 
geben auch bloße Gunft, Verwandfhaft und Freundfcaft 
den Ausfchlag bei den Wahlen. Am menigften aber wird 
immer auf das Nüdfiht genommen, was eigentlich allein 
berüdfichtigt werden müßte, auf Wuͤrdigkeit der Eubjecte, 
auf ihre befannte Rechtſchaffenheit, Unbeftechlichfeit und 
Thärigfeit. Fa, da jeder fich darauf gefaßt macht, in vors 
fommenden Rectsfachen, Beftebungen zu feinem Vortheil 
anzumenden, fo fcheint man fogar art einem zu wählenden 
Richter nichts fo fehr zu fcheuen, als eine ſtrenge Unbieg— 
famfeit. Daher werden richt felten - Perfonen, die mähs 


* 


rend ihres Richteramts ſich die gewaltſamſten Verdrehuns _ 


‚gen und Biegungen des Rechts haben zu Schulden Eoms 


men laffen, dennoh aufs neue gewählt, wenn etwa die, 


Parthei, die fie fich dadurd verbunden haben, mächtiger 
und größer ift, als die von ihnen gefränfte. So achen 
denn wirflich alle die Vortheile verloren, die aus der freien 
Mahl und aus der periodifhen Erneuerung der Gerichtsbes 
amten entftehen fönnten. Auch find durch diefe Mißbräuche 
die richterlichben Aemter fo fehr in der oͤffentlichrn Wuͤrdi— 
gung gefunfen, daß nicht leicht einer der beffern fih um 
‚ein folhes Amt bewirbt, zu dem er ohnehin nur durch ums 
mwürdige Mittel gelangen Fönnte, und felbft die Großen 
‚ und Reichen lieber von der Beſtechlichkeit der Richter Vortheil 


siehen, als felbft diefe mit fo geringer bürgerlicher Ehre 


verbundenen Aemter befleiden zu wollen. 

Von einer folhen Beſetzung der obrigkeitlichen Aemter 
laſſen ſich nun die Folgen leicht abſehen. Die Richter, de⸗ 
ren Immoralitaͤt und Gemeinheit zum Theil ſchon aus der 
Art, wie ſie zu ihren Richterſtellen gelangen, erhellet, die 
hberdem ſchlecht beſoldet und jedesmal nur auf drei Sabre 
des Befitzes ihrer Aemter gewiß ſind, fuchen von diefem 
Eurzen Zeitraum möglichft zu vortheilen, mozu.die allgemein 
herrſchende Proceßſucht der Pohlen ihnen reichliche Gelegens 


248 


heit darbietet. Wehe dem Fremden, der mit den Sitten 
dDiefes Landes unbefannt, oder zu ſtolz und zu redlihb, um 
fie fih zu Nutze zu machen, ſich genoͤthigt ſieht, in Lit 
thauen eine Nechtsfache zu führen! Dbgleich ein ausdrüdlis 
ches Gefeß den Ausländer und Fremdling begünftigt, fo 
wird er doch fehmwerlich den Ausgang feines Proceffes erle— 
ben. Die Fälle find nicht felten, daß ein Proceß zehn und 
mehrere Jahre gewährt hat, und endlich mit dem Ermuͤ— 
den oder der gänzlichen Erfhöpfung des gefränften Iheils 
aufhören mußte. 

Der Verf. ift weder mit der Landesfprahe genugfam 
befannt, noch hat er eine hinlänglihe Kenntniß der Rechts— 
wiffenfchaft, um über das gerichtliche Verfahren, fo ara 
kteriſtiſch es auch für die Schilderung der Sitten des Volks 
feyn möchte, ausführlicher feyn zu fönnen. Ge waͤre zu 
wuͤnſchen, daß ein Rechtsfundiger, mit. genauer Kenntnif 
der Spradhe und ber poblnifhen Gefeße und Obſervanzen 
eusgeräftet, diefe Luͤcke auszufüllen uͤbernaͤhme. Nur über 
eine Art gerichtliher Verhandlungen, die er zum Theil 
aus eigner Erfahrung kennen gelernt hat‘, fann er nähere 
Auskunft geben: in diefer Art werden nicht unbedeutende 
Momente zur DBeurtheilung. der Gerechtigkeitspflege uͤber⸗ 
haupt enthalten ſeyn. Es iſt dieſes naͤmlich der ſogenannte 
Exdiviſionsproceß, beſonders inſofern er die Epdivifion von 
- Randgütern und liegenden Gründen betrif. Wenn z. DB. 
der Defiger eines Landgutes, auf deffen Gut Schulden 
ruhen, in den beftimmten Terminen die fälligen Zinfen, 
oder auch eingeforderten Capitalien nicht zu zahlen vermag, 
fo fönnen die Freditoren die Schuld einflagen, und es 
wird ihnen, wenn der Schuldner auch in den vom Gericht 
feftgefegten. Terminen nicht zahlungsfähig ift, ein verhält, 
nißmäßiger Antheil feines. andbeſitzes als Pfand für die 
Schuldforderung angemwiefen. Dieſes Verhältniß wird aber, 
nah Gunſt und Willkuͤhr des Gerichts, oft fo beftimmt, 
daß ein Ereditor, für eine Schuldforderung von hundert 
Thalern, den Werth von taufend und mehreren Thalern 
als Pfand erhält. Sobald erft einer der Ereditoren dieſe 
Art von Sicherheit erhalten hat, eilen die übrigen, gleichen 
Vortheil zu erringen, und die Operation wird von dem 
Gerichte fortgefeßt, bis entweder die Befriedigungsmaſſe 2 

ſchoͤp 
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ſchoͤpft ift, ohne daß alle Ereditoren für ihre Forderungen ge⸗ 
ſichert ſind, oder bis der Schuldner ſelbſt erklaͤrt, daß er 
zur Befriedigung ſeiner Creditoren ſein ganzes Vermoͤgen, 
zur Exdiviſion an dieſelben, cedire. Alsdann wird vom 
Gericht eine Commiffton, unter der Benennung eines Ep 
divifionsgerichts , niedergefeßt. Zuvdrderſt muͤſſen nun alle, 
die bereits: ein Pfand zur Sicherheit für ihre Schuldfor, 
derung inne.bhaben, ſolches zuräcdgeben, und es wird ein 
Turator Über die ganze Vermoͤgensmaſſe des Schuldners 
beſtellt. Das Erdivifionsgericht etabliert fich auf dem Gute 
des Schuldners felbft, und lebt dafelbft auf Koften der 
Maffe, oder vielmehr fammtlicher Creditoren. Da laffen 
die Herrn Richter es füch denn recht wohl feyn. Mit einer 
ahlreichen Dienerfchaft, mit. einee Menge von Pferden 
und Kunden verfammeln fie fich, geben, Geſellſchaften, 
Yagdparthien, und Schmaufereien, genießen im Uebermaß 
befenders die für fie herbeigefchaften Getränfe, reifen zwi⸗ 
ſchenein nach Hauſe, und vergeſſen es nicht, manches von 
dem, was zu ihrer Bewirthung beſorgt worden iſt, als 
Wein, Branntwein, Zucker und Caffe, Taback u. dgl. mit 
nach Haufe zu nehmen, und find nur darauf bedacht, die 
Gefchäfte moͤglichſt in die Länge zu ziehen. Die Citationen 
an die Ereditoren, um ihre Sculdforderungen und Ans 
fprüche geltend zu machen, werden daher möglichft fpät ers 
laffen, und unter mancerlei Vorwaͤnden wird bie Ent 
feheidung verzögert. Der Curator ift während diefer Zeie 
verpflichtet, fir die Aufnahme und Dewirthung der Richter 
und der von ihnen gebetenen Geſellſchaften zu forgen, über 
die Ausgabe Rechnung zu führen, und dieſe Rechnungen 
dem Gerichte vorzulegen. und von demfelben vidihfiren zu 
laſſen. Nicht ſelten reichen die Einkuͤnfte des Gutes oder 
der Guͤter des Schuldners zur Beſtreitung dieſer Ausgaben 
bei weitem nicht zu, und das Fehlende muß von ber gan? 
zen Erdivifionsmafle dazu gefchlagen werden, Jeder Cre⸗ 
ditor, der ſich nun mit ſeinen Forderungen melder, muß 
zunaͤchſt beſtimmte Procente von ſeiner ganzen Schuldfor⸗ 
derung, als Honorar der Richter, in baatem Gelde voraus⸗ 
bezahlen, ehe er noch weiß, ob. die Maſſe zu feiner Veftier 
digung binreihen wird, _ Sobald nun die Richter auf die 


fe Art gefichert find, und moͤglichſt lange auf Koſten der 
Erſter Band, agıg,. R 
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Maffe gesehtt haben, fihreiten fie endlich zur Erdivifion. 
Nun wird das Gut nicht etwa verfauft, und aus der Bers 
- auffumme die verhältnißmäßige Befriedigung der Ereditos 
gen vorgenommen, fondern das. Gut: felbft wird jerftädelt, 
‚und nach Mafgabe der Forderungen an die Creditoren vers 
theilt. Wem es gelungen .ift, die Richter zu gewinnen, 
der fährt freilich am beften. er aber diefe nothwendi⸗ 
ge Mafregel verfäumt bat, erhält oft eine Entſchaͤdigung, 
die durchaus unzulänglich, und oft gänzlich unbrauchbar ift. 
Es ift unglaublich, welche Chifanen dabei ftatt finden. Der 
Verf. felbft erhielt bei einem. foldyen Erdivifionsproceß für 
eine Forderung, die er an dem Beſitzer eines großen Gutes 
hatte, drei kleine Grundfiüde, die zufammengenommen 
vielleicht den Werth der Hälfte feiner Schuldforderung 96 
habt hätten; num aber lagen diefe drei Grundſtuͤcke fa weit 
auseinander, und waren fo von andern Beſitzlichkeiten ums 
fchloffen, daß fie faft gar nicht benußt werden fonnten, 
und daß man ihm faum’ ein Zehntheil des Werths, für 
den er fie erhalten hatte, dafür bot, fo daß die Koften, 
die er bei dem Proceß gehabt hatte, die Entſchaͤdigung 
überwogen. Auf einem andern Gute in. der Nachbarfchaft 
des Verf. erhielt, bei der Epdivifion deffelben, das herr; 
ſchaftliche Wohngebäude fünf oder fehs Befiger, und ein 
Heines bewohnbares Nebengebäude ward unter drei Eredis 
toren vertheilt. Diefe Vertheilungen veranlaffen die ſon⸗ 
derbarſten Colliſionen, und find eigentlich als eine reiche 
Ausſaat neuer Proceße unter den auf dieſe Art entſchaͤdig⸗ 
ten Creditoren zu betrachten. Einer der Creditoren auf 
dem erwähnten Güte hatte den Brunnen, der neben dem 
Wohngebäude befindlih war, erhalten, und wollte nun 
das Schöpfen des Waffers aus diefem feinem Eigenthume 
nicht geſtatten. Zwei Creditoren hatten gemeinſchaftlich 
einen Keller, aber nur der Cine ‚hatte das Recht, dem 
Schlüffel zu demſelben zu führen, erhalten. Diefe Züge 
erſcheinen höchft lächerlich; fie find aber charafteriftifch für 
die. Gerichtsverfaffung von Liethauen, oder mwenigftens für 
die Art, wie das Recht ausgeübt, und der Sinn der Ger 
feße verdreht wird. Denn urfpränglid war wohl diefes 
der Zweck des Geſetzes, welches die Erdivijtion der gefamms 
ten. Bermögensmaffe des Schuldners vorſchreibt, daß bie 
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Creditoren unmittelbare Sicherheit und Entſchaͤdigung fuͤr 
ihre Schuldforderung erhalten ſollten. Wo aber einmal 
Verdrehungen des Geſetzes zur Sitte geworden ſind, wo 
verjaͤhrte Mißbraͤuche ſelbſt das Gefuͤhl fuͤr Recht und 
Billigkeit abgeſtumpft haben, und wo die Moralitaͤt des 
Volks nicht die Immoralitaͤt der Gerichtsbehoͤrden in 
Schranken haͤlt, da muͤſſen einen dieſe ſonſt auffallenden 
Erſcheinungen nicht befremden. Uebrigens will dar Verf. 
keinesweges behaupten, daß es nicht auch unter den Rich— 
tern in Lirchauen Männer gebe, welche die Heiligkeit ihres 
Derufs erkennen und ihre Würde zu bewahren fuchen; doch 
möchten diefe fo felten feyn, daß fie immer nur für eine 
ehrenwerthe Ausnahme von der Kegel gelten können. Beſ— 
fer find allerdings die obern Behörden in den Gouvernes 
mentssStädten fhon aus. dem Grunde, weil fie unter 
unmittelbarer Controlle der Regierung ftehen. 

Wir können dieſen Abſchnitt nicht befchließen, ohne 
noch der Advocaten befonders zu erwähnen. Diefe find in 
der Negel nicht eigentlihe Juriſten, wie in audern Ländern, 
fondern größtentheils ehemalige Dfficiere, Landedeleute, Bes 
amte der untern Behörden u. dgl. Wer ſich eine, oft nur 
ſehr oberflaͤchliche, Kenntniß der Landesgefege erworben hat, 
dabei die Fähigkeit beſitzt, ſich geläufig auszudruͤcken, und 
allenfalls Stunden lang ununterbrochen zu fprechen, wen 
es dabei an Lift und Schlauheit, an Ränfen und Dreiftigs 
keit nicht fehle, der har die erforderlihen Eigenfchaften, um 
Advocat zu werden. Diefe Advocaten tragen vor Gericht 
alles mündlich vor, peroriren dabei mit der lauteften Stims 
me und den läcerlichiten Geberden, und fuchen theils 
durch Geſchrei, theils durch eine Menge von Rechtsauss 
flüchten und Ränfen ihre Gegner aus der Faſſung zu brin: 
gen. Die Gerichtsbehörden felbft ftehen nicht in genug— 
famer Achtung, um es verhindern zu können, daß die Ude, 
vocaten verfhiedener Partheien ſich vor Gericht fhimpfen, 
und fih einander von ihren Plägen zu verdrängen fuchen, 
wobei es bisweilen zu wirflihen Thärigfeiren fommt. Se 
gemeiner diefe Ausleger und Vertheidiger des Rechts find, 
defto gieriger faugen fie ihre Clienten aus. Nicht felten 
fieht man fie, die eben vor Gericht ſich einander mit 
Schmähungen uͤberhaͤuft haben, glei darauf in größter 
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Einigkeit und Freundſchaft, auf Koften ihrer Clienten eine 
Flafche leeren. Selbft die Richter verfehmähen gewöhnlich 
die Theilnahme an den von den Advocaten und Parthen 
veranftalteten Bacchanalien nicht, und befprechen bei Wein, 
Dier, und Branntwein die Verhandlung der näcften Ge 
richtsfißung. | 

Dieſe fchlechte und gewißenlofe Handhabung des Rechts 
ift eines der größten Uebel, unter welchen diefes Land 
ſeufzt, und eine fortwähreude Nahrung der Sittenverderbs 
niß und Immoralitaͤt. Es ift der ruffifhen Regierung 
bisher nody nicht gelungen, mit der Beibehaltung der altem 
Geſetze und Gerichtsverfaffung, eine beſſere Aushbung der 
Gerchhtigfeitspflege zu vereinigen. In der That laͤßt ſich 
auch diefe, fo wie die Vertilgung der übrigen von uns dar 
gelegten Uebel, welche diefes Land drüden, und die. Fort 
fohritte einer Beffern Eultur hemmen, nur von einer totas 
fen Umformung und Regeneration des Volfs und der Der 
faffung erwarten. 


Dr. Karl Lhdder, 


nu 


Ser ber Staatdummälzung in Nieder: 
land im J. 1813, 


Nah Herrmann Bosſcha. 
Erſter Abſchnitt. 


Anfang der Umwalzung bis auf die Ankunft des Prinzen von 
Oranien. 


‚  [Fsrtfegung.] 


Rum erfchell die Nachricht von dem übereilten Ruͤckzug 
des franzöfifchen Heers an den Rhein und der Annäherung 
der Bundesgenoffen, als die faft aufgegebne Hoffnung der 
Errettung und der erlofchne Much in den meiften Gemuͤthern 
wieder auflebten: während Andre nicht ohne Grund unfre 
Rage für hoͤchſt bedenklich hielten, denn aller MWahrfcheinlichs 
feie nach mußte Bonaparte einem großen Werth auf die 
Behauptung diefer Länder legen und alles anwenden, um 
fie zu vertheidigen. 

Der Generalgouverneur der holändifchen Departements 
Hatte fon im Anfang des Dctobers, als die öffentlichen 
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Dlätter noch immer Siege ber Franzofen verfündigten, 
auf die Machricht, daß. Czernichef in Weſtphalen und 
felbft bis nach Kaffel vorgedrungen fey, dem Kriegsminifter 
feine Befergniß angezeigt und Uber die geringe Kriegsmadht, 
die in diefen Departements vorhanden war, geklagt. Mau 
ſuchte ihn durch die Verficherung zu beruhigen, daß die 
feindlichen Haufen aus Weſtphalen bereite wieder abgezo⸗ 
gen wären; daß Czernichef gänzlich gefchlagen fey und vom 
König von Weftphalen verfolge werde; daß die Schweizer 
-fhen Truppen, die auf Münfter und Minden zögen, die 
Linien von der Mefer und Ems verftärfen und die nördlis 
hen Departements fihern ſollten; daß nach der Meinung 
des Kaifers, Holland zu meit entfernt vom Kriegsfihauplag 
liege, als daß der Feind, befonders in diefer Jahrszeit, etwas 
dagegen unternehmen fännte. Endlich ward der Gouvers 
neur ernftlih ermahnt, fih vor falſchen und beunruhigenden, 
durch böfen MWilfen verbreiteten Gerächten in Achte zu neh— 
men, und Standhaftigfeit in der Behauptung feines Ans 
ſehns zu bemweifen, befonders in den Departements, die die 
fiebzehnte und die dreifigfte Kriegsabtheilung *) ausmach— 
ten, und unvorzüglich diejenigen zn ftrafen, die auf irgend 
eine Weile wagen würden, die Ruhe zu ftöhren, Ganz 
daflelbe ward zwei Tage fpäter in einem neuen Briefe des 
Minifters wiederholt, mit der nähern Verficherung, daß 
die iu Wefel, Münfter, Osnabruͤck, Minden und an der 
Linie der Weſer zufammengezognen Truppen Holland deden 
würden: daß der Kaifer auf alle Fälle die Mache in den 
erwähnten Departemetits für hinreichend halte, einen jeden 
Angriff auf diefer Seite abzuwehren und durch ein verftäns 
diges und feſtes Betragen die Hebelgefinnten im Innern 
im Zaum zu halten; daß jedoch im Fall dem Gouverneur 
mehrere Truppen für Holland noͤthig ſcheinen ſollten, der 
General Merle, Defeblshaber in Weſel, beauftragt fey, 
entweder längs- dem Rhein oder auf welchem Wege es fonft 
am beften gefchehn koͤnnte, fo viele Truppen als er ohne 
Gefahr für Weſel und Münfter entbehren Fönnte, nah 


— 


H Darunter gehörten das jekige Holland und Utrecht, Ober⸗ 
yſſel, Oröningen und Oſtfriesland. 
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Utrecht abzuſchicken und daß er ficy deswegen mit dem Ge 
neral Molitor vereinbaren möge. In der Machfchrift warb 
der Abfall Bayerns als eines falfchen, von Czernichef aus 
geftreuten Gerüchts erwähnt. Zwei Briefe des Generals 
Merle. vom 25 ften und 27ſten vereitelten die Aufficht auf 
feinen DBeiftand; er gebrauchte feine Macht hoͤchſt nöthig 
um einen ſo wichtigen Plas als Wefel und Münfter, das 
der Feind bereits aus, der Mähe bedrohe, zu fichern, und 
koͤnnte durchaus feiner Truppen entbehren. 

Am zten November berichtete der Kriegsminifter, daß, 
auf Vorftellung des Generals Maurillon, Befehlshabers 
des Kriegsbaumefens. in Holland, ein Entwurf gemacht fey, 
um die Feftungswerfe von Groͤningen zu zerftöhrens daß 
aber. die Schwierigkeit der Sache und die großen dazu er 
forderlihen Koften die Ausführung noch immer verzögert 
hätten, daß man aber bis Erwartung näherer Defehle vom 
Kaifer, den Drt aller Neriheidigungsmittel fo viel als mög 
lich berauben, alfo die Wafferwerfe, Thore und Pallifaden 
zerftöhren und an mehrern Stellen die Feftungsiwerfe in den 
Graben ftürzen muͤſſe. Da eine fo reiche Stadt immer von, 
der Schleifung der Feftungswerfe, die ihren Handel hinder: 
ten und fie einer Belagerung ausfeßten, Bortheil habe, 
fönne es zum Theil durch Ausfchreibung der nöthigen Ars 
beiter geihehn: doch müffe alles mit Vorſicht ausgeführt 
werden, um fein Murren unter den Einwohnern zu erres 
gen. Der Gouverneur ward erfucht, die Sache durch fein 
Anfehn zu unterftüßen und, den Präfecten der nöthigen Der 
fehle und Anmeifungen zu ertheilen. Diefer Entwurf blieb 
jedoch unausgeführt. Am folgenden Tage benachrichtigte 
der Minifter den Gouverneur, daß der Kaifer vornämlid 
wegen des Abfalls der Bayern befchloffen habe, fein Heer 
über den Rhein zurüuͤckzuziehn; daß aber der General ©t. 
Eyr, der ſich zu Osnabrüd befinde, von Dabouft Befehl 
erhalten habe, Holland in Uebereinfiimmung mit den Ges 
neralen Amey und Sauberdiere zu deden und den Feind ab: 
zuwehren, daß eine ftarfe Abtheilung unter Befehl des Ges 
nerals Rigaud aus Weftphalen fih mit der Kriegsmacht uns 
ter St. Eyr, Amey und Lauberdiere bereits vereinigte har 
ben müßte, ferner dab der Minifter einen Vorſchlag des 
Generals Molitor, 1500 Mann mit 6 Stüden zur Ber 
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* theidigung der Yſſel und zur Sicherung bes Landes‘ gegen 
Streifpartheien nach der Seite von Deventer abzuſchicken, 
gebilligt habe, daß dem Willen des Kaiſers gemäß Befehl 
gegeben ſey, um Delfzyl, Koeverden, Deventer, Naarden 
und Gorfum, zugleih auh Weſel, Juͤlich, Venloo und 
Grave in vollkommnen Vertheidigungsſtand zu ſetzen und 
mit allen Beduͤrfniſſen zu verſehn, und faſt alle Maaßre⸗ 
geln um Holland gegen jeden feindlichen Angriff zu ſchuͤtzen, 
genommen waͤren. 

Auf die Nachricht daß General Lauberdiere Bremen 
verlaſſen habe, theilte der Generalgouverneur (29ſten De.) 
dem Kriegsminiſter ſeine Beſorgniß mit und ſtellte ihm vor, 
daß der Feind im Beſitz von Bremen 'in Oſtfriesland ein⸗ 
fallen oder unter Lingen auf Deventer ziehn Einnte: dieſer 
Ort ſey ohne hinreichende Beſatzung um Widerſtand zu leiften. 
Die Antıvort, womit man ihn zu beruhigen fuchte (4. Nov.) 
war nur eine Wiederholung der frühern Verficherungen: 
es ward noch hinzugeſetzt daß der Kaifer beim Ruͤckzuge an 
den Rhein. den Entwurf habe eine Heersmacht auf der 
Seite von Weſel zu verfammeln, . 

Die Vertheidigungsanftalten beſchraͤnkten fich auf bie 
Feſtungen die eiligft mit Lebensmitteln und andern Beduͤrf⸗ 
niffen verfehn wurden: hauptfächlich in der Abſicht um bei 
einer günftigern Wendung des Kriegsgluͤcks dieſe Länder 
deſto leichter unterjochen zu koͤnnen, und inzwiſchen den 
Geiſt des Aufruhrs, der fich je laͤnger deſto mehr zeigte, in 
Zaum zu halten. Zu Groͤningen wurden mehrere Tage die 
bruͤckendſten Forderungen gemacht, um Delfzyl und Koe— 
perden mit feinen Bedärfniffen zu verfehn, und der Praͤ— 
feet des Departements von der Suͤderfee, hatte bereits um 
Maarden und Gorkum zu verforgen, eine Erhöhung der 
Diregten Abgake entworfen, aber ber fchnefle Wechfel der 
Dinge verhinderte die Ausführung. - Die Gränzen wurden 
alſo entbloͤßt gelaffen und die Befatzungen der meiften 
Städte beftanden nur in der Natonalgarde, die nur zu . 
fehr geneigt war, fh denen anzufchließen,‘ in denen fie ihre 
Befreier erblidte, Die Teftungen konnten in der Folge. 
zu einer Seiffet für die Einwohner derfelben und die ums 
liegenden Gegenden werden, die fie durch ihre wiederholten 
Srreifereien und Ausfälle fehr verwüfteten, aber fie ver 
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mochterr nicht. OB der in dem Volk erwachte auszulds 
fen. 

Am ııten Nov. erfuhr man zu Gröningeny daß Au 
eih vor 3 Tagen von den Ruſſen befeßt fey, und daß die 
Koſacken fih auch in Oftfriesland gezeigt hätten. Hierauf 
wurden die Gefchäftsftuben der Duanen *) und am folgens : 
den Tage die allen andern franzöfifhen Behörden geſchloſ⸗ 
fen; die Praͤfecten erhalten Befehl den franzöfifhen Beam⸗ 
ten Päffe, aber nur über die Lemmer und Harlingen zu 9% 
ben. Am: ı4ten berichtete der Oberpraͤfect van Affen, bie 
Ankunft der Kofaden zu Meppel und Hoogeveen: bierauf 
verliehen alle Franzofen, die noch zu Gröningen waren, eis 
ligſt die Stadt: nur durch den Eifer und die Ruhe der bes 
waffneten Bürgerfihaft und das verftändige Betragen ihrer 
Anführer ward allen Ausfchweifungen bei diefer Gelegen 
heit vorgebeugt: und die abziehenden Franzofen kamen nebft 
igren Kabfeligfeiten unbefchädigt davon **). Abends ging - 
der Präfeet, der Divifionsgeneral, die noch übrigen Schweiz 
zerfoldaten, und die Gensd’armes ab. Die bewaffneten Buͤr⸗ 
gerſchaaren erhielten Befehl die franzöfifhen Kofarden abs 
zulegen: die franzöfifchen Wappen waren bereits früher von 
den Einwohnern abgenommen. Nah und nach trafen bes 
trächtliche Kofadenabtheilungen ein und am ı6ten verließ 
ber Baron Rofin, der die ruffifchen Truppen befebligte, 
bereits eine Verfügung, melde die Verwaltung den Pra— 
festurrärhen übertrug, alle übrige Beamte aufforderte in ih⸗ 
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") Um eine verruchte und abſcheuliche Einrichtung zu bezeich⸗ 
nen, feheint es zweckmaͤßig das Wort Duanen zu behalten: uͤber⸗ 
haupt wäre «8 rathfam, für ſchlechte, umfittliche, Lächerliche Dinge 

„bie frangöfifhen Augdrüde und Bezeichnungen in der Sprache zu 
behalten. N. 

») Die Erhaltung der Ruhe iſt allerdings loͤblich, aber es 
wuͤrde unſtreitig die Sache viel ſchneller zur Entſcheldung gebracht 
haben, wenn man den abziehenden Franzoſen, die meiſt uͤberall 
wohlbehalten mit dem Raube davon gingen, einige nachdruͤckliche 
Beweife yon den Gefinnungen des Volks auf den Weg gegeben 
hätte: unverkennbar war es eine geheime Furcht, bie dieſe ſchuͤch 
ternen Maaßvegeln eingab und die am Ende alles verdorben ha⸗ 
ben wuͤrde. R. 
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ren Stellen zu bleiben, und vorläufig die beftehende Ord⸗ 
nung in Kraft ließ und eine Angabe alles der franzöfifchen 
Regierung gehörigen Eigenthums vorfchrieb. Das baare 
Geld aus den Kaffen hatten die Franzofen mitgenommmen, 
und die Ruſſen verfuchten vergebens fie einzuholen und es 
ihnen abzujagen. Neun Sciffsfnechte faßten den Fühnen 
Entſchluß einem Schiff nachzuſetzen, waren 32 meift bewaff—⸗ 
nete Duaniers mit 29 Weibern und Kindern und einer bes 
deutenden Geldfumme, die von einigen auch 80000 Gul⸗ 
den gefeßt ward, abziehn wollten: fie trafen das Schiff 
wirklich bei’'m rothen Hahn, 3 Stunden von Gröningen, 
wagten aber noch feinen; Angriff, fondern gingen bıs Zouts 
kamp, wo fie Kofaden zu finden hofften. In diefer Ermars 
tung getäufcht, befchloffen fie den ungleihen Kampf allein zu 
verſuchen: die Duaniers befanden ſich alle unten im Raum 
des Schiffe: Nolof Schenkel, der Anführer diefer Tapfern, 
fprang mit einer geladnen Piftole in der einen und einem 
Saͤbel im der andern Fand auf das Verdeck, öffnete eine 
Thuͤre und forderte die Franzofen mit: drohenden Ton auf 
fih zu ergeben. Hieruͤber erfchrafen. fie fo ſehr, daß fie 
fämmtlih ihre Waffen und auch das Geld auslieferten und 
fih nach Gröningen zurüdführen ließen: fie boten den Sie⸗ 
gern das Geld an, wenn fie das Schiff und fie felbft frei 


laſſen wollten, allein diefer Antrag ward mit Verachtung 


abgewieſen. 

Appingadam ward zwiſchen den ıöten und igten von 
den Franzofen verlaffen, die nachdem fie große Forderungen 
dafeldft gemacht und faft alle Lebensmittel mitgenommen 
hatten, in Delfzyl Sicherheit fuchten. Sin Friesland reichte 
die Erſcheinung einzelner Kofaden hin, das Land zu ber 
freien: vorläufig blieb auch hier die alte Verfaflung in 
Kraft. - 

Der Vräfect des Departements der Miündungen- der 
Yſſel hatte bereits am 2ten Nov. dem Generalgouverneur 
in einem vertrauten Schreiben feine Unruhe angezeigt: ee 
bemerkte, daß der Feind immer näher fomme und man 
ihm faum 300 Mann entgegenftellen £önne, er äußerte feine 
Furcht vor einheimifchen Bewegungen, Da er ohne Ants 
wort blieb, fo wurden feine Vorftellungen dringender, denn 
die Ankunft der franzöfifchen Beamten aus den vorliegenden 
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Departements, die die Flucht ergriffen hatten, vermehrte 
feine Verlegenheit. Man hätte, zwar angefangen die Bors 
räthshäufer von Deventer zu füllen, aber bei dem Mangel 
an Soldaten fey an feinen Widerftand zu denken, und ob⸗ 
gleich nicht dazu beauftragt habe er die Abfendung der Kafı 
fen nach Amfterdam für gerathen gehalten: feine ee 
wurden gebilligt. 

Schon am zaten Tagerten fih einige Kofaden vor 
Zwoll und bemächtigten fich zweier Thore der Stadt: nad 
und nach erhielten fie Verftärfungen, mußten aber ihren 
Verſuch am i7ten mit Fähren und Booten bei Katerveen 
über die Yſſel zu gehn, aufgeben: fie erneuerten die Unter⸗ 
nehmung 2 Tage ſpaͤter, unterfiügt von 18 IArtilleriften 
aus der Stadt unter. Hrn. C. Janſſen, die 2 Stüde vom 
Schloß die Gelder geholt hatten: fie vertrieben die franzds 
ſiſche Wache jenfeits und bemächtigten fi Hattem's 

Zu Kempen batten fich bereits am ı3ten Kofaden in 
der Stadt gezeigt, die nachdem fie einige Erfrifhung ges 
nommen batten, wieder abgezogen waren: bald folgte eine 
größere Zahl, de fih an der andern Seite der Yſſel feft- 
feßte. Inzwiſchen hatten fi) ungefähr 100 Franzofen aus 
Deventer in die Stadt geworfen, um den Kofaden den 
Einzug zu vermehren: aber nachdem die legtern angefangen 
hatten, die Stadt zu befchiefen, faßte die Bürgerfchaft 
den Entfhluß fi des franzöfifhen Befehlshabers zu bes 
mächtigen. Die Frangofen, die ihm zu entfeßen fuchten, 
wurden entiwaffnet, die Wade am Fifchther überwältige 
und die Brüde niedergelaffen: die Kofaden zogen hierauf 
ein und machten die ganze Beſatzung Eriegegefangen. Auf 
Deventer unternehmen fie bereits am ı2ten einen Anfall, 
allein die Stadt war fhon in einem zu ‚guten Bertheidis- 
gungszuftand, und konnte ohne Fräftigere Belagerungsmits 
tel nicht genommen werden, So waren alfo fchon in-der 
Mitte des Novembers außer Hftfrieeland, Gröningen, 
Friesland, Dberyffel -und Drenthe, bis auf die 3 Feftuns 
gen Delfzyl, Koeverden und Deventer durch die Wafı 
fen der verbündeten Mächte befreit. 

Unterdeffen reifte in einem andern Theile des Waters 
landes der lang gehegte Entwurf, ftatt feidend nad 
fremder Huͤlfe umzuſehn, mit eigner Kraft fo bald als 
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möglich dag Joch der unerträglihen Tyrannei abzumerfen, 
fib in die Würde eines freien und unabhängigen Volks 
berzuftellen und als ein folches den Bundesgenofen zu wei 
terer Befämpfung des gemeinfchaftlichen Feindes die Hand 
zu bieten. Die Theilnehmer diefes ſchwierigen Entwurfs 
hatten bereits öfter, bei Belegenheiten der Volksbewegun— 
gen, die durch fehreiende Uugerechtigfeiten oder gemwaltrhärige 
Handlungen verurfaht wurden, Über die Möglichfeit bes 
rathſchlagt fie zu benußen, aber die Betrachtung des gänzs 
lichen Unvermögens : einer ſolchen bewaffneten Macht ges 
genüber als meift noch immer in den bolländifhen Devars 
tements oder an den Gränzen vorhanden war, gebot eine 
unthätige Geduld. Das Cinzige, was übrig blieb, war 
den Haß gegen Franfreih auf alle möglibe Weife anzu⸗ 
flammen und bie -Widerfeßlichkeit auf jeden Fall fo weit zu 
treiben, daß die Trabanten der Tyranney auch felbf® wider 
ihren Willen genöthigt wurden, die Außerffen Mittel zu ers 
greifen: auf diefe Weiſe fuchte man die Spannung der Ger 
muͤther auf's höchfte und zu einem baldigen Ausbruch zu 
bringen. 

Keine Gelegenheit ſchien günftiger hiezu als der Aufs 
ruf an die Söhne aus den vornehmffen Käufern die Chr 
renwache DBonaparte’s zu Bilden; zu Leiden wurden ver 
fchiedene Studenten aufgefordert: ſie fragten den Profeſ— 
for Kemper um Rath, der fie ermunterte fih durch Wir 
derftand der unerhörten Gewalt zu entziehn: es Fam bald 
dahin, daß die Präfecten entweder alles aufgaben oder das 
angefangene Werf mit Gewalt durcfeßen mußten: das 
letzte gefhah, aber die Erbitterung flieg bis auf's Außerfte. 
Wenn fchon die Abholung der angefehnften jungen Leute 
durch Gensd’armes zu Leiden und an andern Orten aud 
den Kaltblätigften empödrten, fo forgte die‘ Gegenpartei, 
baf durch den Öffentlihen Abfchied, durch das Aufhalten 
ber Gensd’armes bis auf den Mittag und durch ähnliche 
Mittel dies wilde Verfahren deſto auffallender ward; die 
Drohungen des Präfecten im Departement der Miünduns 
gen von der Maaß, dem die Bemühungen des Profeßors 
. nicht unbefannt bleiben Fonnten, gaben dieſem die völlige 

Ueberzeugung, daß er fih in der Berechnung der Mirkuns 
gen nicht getäufcht hatte: aber diefe Drohungen, begleitet 
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von einer Klage Bei dem Minifter der auswärtigen Anger 
legenbeiten und dem Großmeifter der Univerficät, ftellten 
ihn felbft einer großen perfönlihen Gefahr bloß, und nd 
thigten ihn, nachdem der Hauptzweck erreicht war, ſich auf 
eine furze Zeit aus Leiden zu entfernen. 

Die Abfendung der Kaßen und der Abzug der — 
zoͤſiſchen Beamten uud Douaniers, die ſich über Holland 
nach der Seite von Utrecht, wo die Hauptkriegesmacht 
verſammelt ward, in Sicherheit begaben und die ſichtbare 
Angſt und Verlegenheit bei den Mitgliedern der franzöft: 
fen Verwaltung, erneuerte den Muth und die Hofnung 
der Einwohner: zwei Gerüchte die aber beide ungegründer . 
waren, trugen biezu bei. Nach dem erſten hatte Davouſt 
Hamburg verlaßen müßen, und im Hang ward hinzuger 
feßt, daß ein General bereits in Amfterdam angefommen 
fey, um mit dem General: Gouverndr wegen der Webers 
gabe der holländischen Departements zu unterhandeln. Die 
Semüther wurden durch diefe Nachricht fo fehr in Bewe— 
gung gefeßt, daß fih eine große Volksmenge am Abend 
des gten Nov. vor dem Rathhauſe verfammelte und Die | 
oͤffentliche Bekanntmachung der Uebergabe des Landes an 
bie Dundesgenoßen verlangte. Die Wache des Präferten 
brachte jedoch durch ſchmeichelhafte WVerfprechungen die tor 
bende Menge zur Ruhe. Kine zweite. Sage erzählte ron 
einer Revolution zu Paris, Bonaparte’s Verhaftung, der, 
fo wie einige hinzufeßten, bereits „ermordet war: es wur— 
den die geringften Umftände, ſelbſt die Rede der Theilneh— 
mer -ıwie man behauptet, aus dem Monitdr angeführt. 
Bald erfgien jedoch die ganze Erzählung als eine Lüge, die 
vielleicht ausgeſtreut ward, um einen Aufftand zu be 
wirfen, und fo groß anfangs die Freude geweſen war, fo 
groß war die Miedergefchlagenheit, die an ihre Stelle 
trat. ’ 
Zu Amfterdbam hatte man bis dahin Feine Bewegung 
bemerkt. Auffer der bewaffneten Dowaniers lag dafelbft 
auch ein fogenanntes Strafbatallion, das auf oo Mann 
gefhägt ward, nebſt einigen Veteranen fämtlih unter dem 
‚General Molitor in Befigung, Um 14 ten Abends ward 
das Strafbatallion zu Waſſer abgeführt: zugleich erhielten 
auch Douaniers Befehl zum Abzug, der auch. unter großen 
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Zulauf des Volks, doch ohne alle Unordnung gefhah. Ge—⸗ 
neral Molitor verlegte in derfelben Macht fein Hauptquars 
tir nach Utrecht. Der Generalgouverndr, der Präfect, der 
Generalditector der Polizei und die uͤbrigen Mitglieder der 
Berwaltung blieben noch in ihren Stellen: doch ſah man 
ihrem Abzug mit jedem Augendlid entgegen, weil ihre 
Güter bereits vorausgefchictt waren. Die Bürger. waren 
über diefe Verfehrungen erfreut, die, die Abfiche der Frans 
sofen feinen fräftigen Wiederftand zu leiften verriethen und 
erwarteten mit Ruhe die Stunde der Erlöfung: felbft 
der große Haufe erhielt fih zu allgemeiner Verwunderung 
bei dem Abzug der lebten. fremden Soldaten und Douaniers 
aller Thätlichfeiten: aber am Abend des 15 Mon. verfüns 
digte ein wildes Geſchrei dur die Gaflen den Anfang 
eines Aufruhrs. Wolksfhaaren, die jeder Augenblid ver: 
mehrt, mit Drarigebändern verzierte, verbreiteten fich unter 
dem anhaltenden Ruf: Bivat Dranien und Dranien 
oben durch die Stadt. Die erfte Wurh traf die ehemalis 
gen Wachhäufer der verabſcheuten Douaniers, melde obs 
gleich ein Eigenehnm der Stadt den Flammen aufgeopfert 
murden. Hierauf wurden die Schilder mit dem fronzäfis 
fhen Adler herabgeriffen und verbrannt: von vielen Haͤuſern 
hatten die Bewohner fie jedoch bereits früher abgenommen. 
Die Mationalgarde, die jebt die einzige Befakung in der 
Stadt ausmachte und weder mit Pulver noch Blei verfehn 
war, trat zwar fchnell unter Die Waifen, aber unterdefen 
lagen die meiften Wachhäufer, die meift an den Außenſei— 
ten ftanden, in Afhe. Der Anblid der Flamme erfüllte 
die Einwohner von Mordholland mit Angſt und Schreden, 
denn fie glaubten daß ganz Amfterdam in Feuer ftehe. 
Die Mäufer in der Nähe, die wegen eines ziemlich heftigen 
Windes in großer Gefahr waren, blieben zwar nicht ganz 
unbefhädige, wurden aber durch ſchnelle Huͤlfe, die von 
den DBrandftiftern felbft geleiftet ward, gerettet. Der 
übrige Theil der Nacht war beftimmt, um die Kafernen 
und Padbäufer der Douanen und die Gebäude der Tas 
Badsfaberif auf den Inſeln Kartenburg, Wirtenburg und 
Dftenburg zu pländern und zu verbrennen: aber die Aus 
führung diefes Entwurfs ward durh den Muth und den 
Eifer der bewaffneten Buͤrgerſchaft und die Standhaftigr 


— — — — — ⸗ïe ⸗ 


263 


£eit ihres Befehlshabers des Heren A. R. Falck, der 
einen größern Theil an der Leitung der Revolution gehabt 
hat, als bis jeßt bekannt geworden ift, verhindert: auch 
die Einwohner der Inſel felbft unter der verfiändigen Ans 
führung eines angefehenen Kaufmanns des Herrn van 
Boorthuizen wirften Eräftig zu Aufrechterhaltung der Ruhe 
und Drdnung mit: felbft einige zurädgebliebene Douaniers 
wurden von der bewafneten Bürgerfhaft gegen die Rache 
des aufgebrachten Haufens in Schuß genommen. Der Tu— 
mult hörte für die Nacht auf: doch hatten die Sheilnehmer 
den feften Vorſatz ihre Anfhläge am foigenden Tage aus⸗ 
zufuͤhren. 

Der Generalgouvernoͤr, der ſtets — war mit fans 
ſiſchem Leichtfinn alle unangenehme Borftellungen fo viel 
möglich von fich zu entfernen und fih anfangs zu überreden 
fuchte, daß das Ganze nur eine Freudensbezeugung. fey, 
ward gegen Abend unruhiger und berief die vornehmften 
Einwohner, in welche‘ er das größte Vertrauen feßte, zu 
ſich, um ihre Meinung über feine Lage zu vernehmen: um 
ter denfelben befanden fi die Advofaten M. E, van 
Hall und Zac. Wallraven, die ihm beide erklärten, 
daß fein längerer Aufenthalt gefährlich fey, ihn aber durch 
die Verfiherung beruhigten, er babe bei feinen Abzuge 
nichts für füch zu fürchten. Am Morgen verließ er feinen 
Pallaſt, ohne im geringften, auch nur durch Zeichen der 
Freude, beleidigt zu werden. Noh um Mitternacht hatte 
er den Herrn D. W. Elias, dem er mit Recht einen 
großen Einfluß auf das Volk zufchrieb, ſchriftlich erfucht, 
frühmorgens zn ihm zu kommen, und ihm dringend ems 
pfohlen, ja, ihn beſchworen, das Vertrauen, das er .befißt, 
zur MWiederherftellung der Ruhe und Drdnung anzumenden, 
und über die nöthigen Mittel ſich gemeinſchaftlich mit den 
Adjunct Maire zu berathen. Seinem Beifpiel folgten an 
denfelben Morgen der Präfeet des Departements. Ach 
weiß nicht, ob ich’ es der Menfchenliebe,. oder der Furcht 
und Unentfchloffenheit zufchreiben muß, daß diefer, der 
weit mehr Urfachen hatte bei feinem Abzug vor einer uͤblen 
Behandlung beforgt zu feyn, und deswegen auch die Mache 
in beftändiger Angft zugebracht "hatte, öffentlich ganz unger: 
hindert abreifen durfte: auch er hatte einige Augenblicke vor 
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feinem Abzuge den Keren ©. €. E.R.R. van Brienen, 
Befehlshaber der Marionalgarde mündlich beauftragt, alles 
zur Herftellung und Erhaltung der Ruhe anzumenden. 

Am folgenden Morgen brachen die Unruhen auf’s neue 
aus: die Wachhdufer der Oktroyrbeamten und Polizei wurs 
den. verbrannt und man fuhr den ganzen Tag ‘damit fort: 
die Wohnungen der franzöfifhen Beamten wurden geplüns 
dert: wuͤthend fiel ein zahlreicher Haufe über das Haus 
des Einnehmers der perfönlichen Abgaben auf der Prinzen 
gracht her: Papiere, Bücher, Hausgeräth murden theils 
in's Waffer geworfen, theils verbrannt; es geſchehe, hieß 
es, um ſich wegen der vielen Foftbaren englifchen Waaren 
zu rächen, Lie kurz vorher. auf Bonaparte's Befehl den 
Flammen Preis gegeben waren. WBergebens fuchte die be 
waffnete Bürgerfchaft der Wuth durch fanftere Mittel Ein, 
halt zu thun: fie fah ſich endlich gendthige unter den Haufen 
zu Schießen, wodurch er zerfireut ward: auf den alten Torfr 
marft wurden. die Käufer des franzöftfhen Platzkomman⸗ 
danten und der Polizei angefallen, die beweglichen Güter 
berausgeholt und in’s Feuer geworfen und die Wachhäufer 
vor bdenfelben angezündet. Auch das Haus eines Polizei 
Eommiflairs auf dem’ Rofin ward inmendig ganz geplündert 
und würde mwahrfcheinlich ein Raub der Flammen gemors 
den ſeyn, wenn nicht die bewaffnete Bürgerfchaft es ver 
hindert hätte. Das Werkhaus, das fogenannte Verbeſſerungs⸗ 
haus, das damals ein Staatsgefängnig war, und das 
Spinnhaus wurden durch einen Volks: Haufen überwältigt, 
die Gefangnen befreit und einige derfelben auf einem Was 
gen umbergeführt. Ein andrer, Haufe begab fih am Mit 
tag nach dem fogenannten Jan Rodehpoortsthurm und 
feßte nicht nur- die dort eingeferferten Soldaten mit Ges 
walt in Freiheit, fondern plünderte zugleich die Wohnung 
des Kerfermeifters und ftedte fie in Brand. Einige Web 
ber und Buben fletterten nah oben, zogen die Gloden 
und erfüllten die ganze Gegend umher mit Entfeßen, bis 
endlich durch das verftändige Benehmen eines Brandmeir 
fters der Kaufe berabgetrieben und das Gebäude verfchloß 
fen ward, 

Die gänzliche Auflöfung aller Verwaltung machte bie 
Lage der Stade Außerft bedenklich: die vornehmſten Beam . 

ten 
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hatten fie verlaßen: die Polizei wagte nicht mehr ihre 
Macht auszuüben und die Mitglieder derfelben begnügten 
fich, fib in ihren Wohnungen mit Piftolen und 
andern Waffen gegen einen befürchteten Angriff zu 
verfehn: auh mar der Generaldirektor bereits abs 
gegangen. Der Maire war zu Paris, wo er im Namen 
der- dritten Hauptſtadt des Reichs Bonaparte'n neue Ber 
fiherungen und Anerbietungen überbringen follte. Sein 
Etellvertreter Herr P. P. Charle hatte zwar eine Er⸗ 
mahnung an das Volk anſchlagen laffen, die aber gar. feis 
nen Eindruck machte. Die Nothivendigkeit eine fräftige 
Regierung berzuftellen, die im Stande wäre ſich Achtung 
zu verfhaflen und deren Mitglieder das Vertrauen ber 
Bürger befäßen, veranlafte die fämtlichen Dffisiere der Nas 
tionalgarde, aus ihrer Mitte den DOberften van Drienen, 
den Oberftlieutnane Brants, den Kapitain A. R. Fall 
und die Lieutenants V. J. Lu den und J. V. van Vol— 
lenhoven zur Errichtung einer ganz neuen Berwaltung mit 
hinreihender Vollmacht zu verfehn. Die Deauftragten Iur 
den dem zu Folge im Namen der Nationalgarde, Nach: 
mittags gegen 5 Uhr 24 Männer, Die theils früher Mits 
glieder der Verwaltung der Stadt oder des Staats gewe⸗ 
ſen waren, theils andre ein, ſich gegen 5 Uhr Nachmittags 
auf dem Rathhauſe einzufinden. Won allen ließ fih ers 
warten daß fie dem Volk angenehm feyn und durch vers 
ſchiedne Verhaͤltniße Einfluß genug haben wuͤrden, um die 
Gemuͤther zu beruhigen. Zwanzig der aufgeforderten Herrn 
erſchienen und wurden verſucht, die einſtweilige Ver⸗ 
waltung zu uͤbernehmen: die Geſetzmaͤßigkeit dieſer Maaß⸗ 
regel ſchien durch den Auftrag des Generalgouverneurs an 
Herrn Elias und des Praͤfecten an den Herrn van Brienen, 
hinreichend begruͤndet zu ſeyn. Der ſtellvertretende Maire 
Herr Charlé machte jedoch Schwierigkeit ihr beizutreten, 
wenn ihm nicht die Offiziere der Nationalgarde eine ſchrift⸗ 
liche Erklaͤrung ausſtellen wollten, daß ſie ihn ſeines Amtes 
fuͤr entbunden hielten. Der Oberſt von Brienen uͤbernahm 
es, fie ihm zu verſchaffen: von den Anweſenden glaubten vier 
hinreihende Gründe zu haben, um ſich der Theilnahme 
an der neuen Staatsverwaltung zu entziehn; auch Die 


vier ausgebliebenen Mitglieder  weigerten ſich die Er, 
Erſter Band, 1815. 
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nennung anzunehmen: die Übrigen *)' erffärten ſich Bereit, 
doch mit der binzugefügten Erflärung, daß fie ſich dadurd 
nicht für gebunden bielten, um bei einer fünftigen feften 
Ordnung der ftädtifhen WVermaltung irgend einen Theil 
daran zu behalten. Hierauf erklärte der Oberſt van Brier 
nen, daß die Zwifchenverwaltung gegründet fey. 

Nachdem diefe Einrichtung durch eine oͤffentliche Ans 
Eindigung befannt gemacht und das Wolf bei Strafe er 
‚mahnt worden war, fich in Zufunft aller Unregelmäßigfeiten zu 
enthalten, ging. der neue Rath noch an demfelben Abend 
bei Facelfchein in einem feierlihen Aufjuge, von einem 
Theil der beiwafneten Bürgerfchaft und einer großen Volks— 
menge begleitet durch die Stadt: ein lautes SJubelgefhrei 
ſchien die allgemeine Freude über das Creigniß "auszudruks 
fen. Das Bertrauen auf die neue Obrigkeit verdoppelte 
nicht nur den Eifer der NMationalgarde und ihrer Anführer, 
fondern wecte auch den Muth der Abrigen mohlgefinnten 
Dürger: viele erboten fih freimillig, zur MWiederherftellung 
der Ruhe mitzuivirfen: befonders nüßlih bewieß fich zu 
diefem Zweck eine freiwillige Reuterſchaar', die ſich unter 
dem Herren W. WillinE bildete und bald bis auf mehr als 
300 Mann anwuchs: viele andre Bürger und Studirenden 
gingen mehrere Nächte hintereinander dur) die Stadt, um 
die Ordnung zu erhalten. 

Am folgenden Tage zeigte die neue Berwaltumgsbehörbe 
in einem Öffentlichen Anſchlage den Hauptzweck, "den fie be 
abfichtige und die Wahl des Herrn J. C. van der Hoop 
zu ihrem Vorfißer an; in einem zweiten Aufruf wurden 
die Einwohner dringend aufgefordert, die ftädtifchen Abgas 
ben regelmäßig mie bisher zu entrichten, um allen Stok— 
fungen im Gefchäftegang vorzubeugen. Die ftädtifche Pos 
lizei ward wieder hergeftellt, der Aufruhr ward beſaͤnftigt: 
und nur am ızten ward noch ein Anfall auf das Lutheriſche 








Es waren die Herrn J. E. van der Hoop, P. U. var 
Boetzelaar, D. W. Elias, P. V. Charle, MW. Boreel, €. van 
der Ondermeulen, 3. van Loon Jans: D. J van Pennep. H. 
van Glingelond, G. ten Sande, U. Mendes de Leon, 3. 1. 
Willinf, 3. 3. May, P. U. Brugmans, 3. D. Meyer, 3. ©. 
van de Poll, A. A. Deug van Aſſendelft. 


267 


MWaifenhaus unternommen, bag feit einiger Zeit von den 
Franzofen zu einem Spital für Soldaten gebraucht ward, 
allein die Aufwiegler wurden von der bewaffneten Bürgers 
ſchaft auseinander getrieben: feitdem ward die Nube nicht 
wieder geftöhrt. Die Verwaltung bezeigte am ı2ten den 
‘ Bürgern, die zur Kerftellung und Erhaltung derfelben ‘fo 
£räftig beigetragen hatten, ihren Danf und drohte denjes 
nigen, die fih grober Ausfhmeifungen fchuldig mas 
chen würden, mit ernftliher Beftrafung. Es iſt nicht uns 
wabhrfcbeinlich daß diefer Aufruhr zuerft in der Abficht vers 
anftaltet ward, um die Mitglieder der frangöfifchen Ver— 
waltung, die fich noch in der Stadt befanden durch Furcht 
tu einer fchriellen Abreife zu bewegen, und die allgemein 
gewünfhte Ummälzung vorzubereiten: es ift entfchieden, 
daß die Machricht von den Vorfällen zu Amfterdam, fobald 
fie im Haag und anderswo befannt ward, nicht wenig 
beitrug, um den Muth zu erhöhn. 
Die ftädtifhe Verwaltung durfte die Gefahr nice 
überfehn, worin die Stadt ſich in diefem Augenblid, theils 
bei ihrem ganz mehrlofen Zuftand, theils durch die Nähe 
einer bedeutenden Kriegsmacht befand, die Molitor in Uts 
recht und Naarden zu feiner Verfügung hatte; fie hielt es das 
her rachfam fich anfänglich blos auf die Erhaltung der. Ruhe 
und Entſcheidung der täglihen Angelegenheiten zu befchräns 
fen und ſich aller Maafregeln zu enthalten, die dem Feinde 
Beranlafung geben fonnten, Amfterdam auf die fchrecfliche 
Weiſe zu behandeln wie Hamburg. Deswegen murden die 
vielen von andern Orten fliehenden Douaniers, mit ihren 
Weibern und Kindern, unter dem Geleit bewafneter Buͤr⸗ 
Her, felbft ohne daß fie entivafnet wurden, durch die Stadt 
geführt, obgleich viele von ihnen diefe Waffen hernach zum 
Verderben ihrer Erretter angewandt haben, und die Um, 
waͤlzung ward zu Amfterdam erft am z5ften Mov. zu 
Stande gebradt. 
Das Geuͤrcht von dem Aufftande in der KHauptftadt, 
das bereits an demfelben Abend da er. ausbrah im Haag 
verbreitet war, die gewiße Nachricht von dem baldigen 
Abgang des Präfecten, und die freilich zu voreilige Sage 
von dem Webergang der Verbündeten über die Yffel, veran— 
laßten den Herrn Gysbert Karl von Hogendorp 
©2 
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nebft einigen andern Freunden des Vaterlandes, den Zus 
ftand der Ungemwisheit zu endigen und dur die Erneues 
rung der alten vaterländifche Lofung dem Zweck einer ber 
vorftehenden Veränderung auszuſprechen. Die Söhne des 
Herrn von Hogendorp erfchienen zuerft mit der’ orangenfars 
benen Hutſchleife geſchmuͤckt: ihre VBeifpiel wirfte wie ein 
elefrrifher Schlag: des Morgens um 1o Uhr erblidte 
man überall folhe Bänder und Hutfchleifen, "und die 
Straßen hallten von dem Gefchrei wieder Oranien oben. 
Der Maire, Faber van Riemsdyk, ward fihon am Morgen 
von einer unzähligen Volfsmenge, die den frangöftfchen. Ads 
ler abgerißen und fih vor dem Rathbaufe gefhaart hatte, 
beftürmt, die oranifhe Fahne aufjuftedden: er, weigerte fid 
aber, weil der Präfefe und die KAbrige franzöfifche Verwal 
tung noch anweſend waren: doch nahmen nocy drei Glieder 
- der 1795 abgetretnen ftädtifchen Regierung, die Altbürgers 
meiſter Sluher, 't Hoen und Bahman, Männer Die 
die Achtung und das Vertrauen der Bürger befaßen, ©iß 
auf dem Rathhauſe und bildeten eine Zwiſchenverwaltung: 
befonders ift es den Vorftellungen des Erftern zu danken, 
daß das Volk fin aller Gemwaltthätigfeiten enthielt. Durch 
fie ward der Polizeicommiffarius Ambt beauftragt, fort 
dauernd für die Bewahrung der Ruhe und Sicherheit zu 
forgen. Der Präfeft, der nach feiner eignen Aeußerung 
den Holländern eine folhe Ermannung nicht zugetraut hatte, 
er£annte bald die Gefahr eines laͤngern Aufenthalte an 
einem Ort, wo er nicht weniger als fein Amtsgenofe in 
dem benachbarten Departement der Suͤderſee, die Gemuͤ⸗ 
ther aller Bürger bis auf einige verächtlihe Wefen, die in 
feinem Dienft ftanden, wider fich hatte. Man hatte aud 
nicht unterlaßen ihm, unter den Schein eines wohlgemeinten 
Kathes, durdy geheime Abgefandte die Gefahr noch größer 
zu ſchildern: er befihloß daher noch an demfelben Tage abzu- 
gehn. Noch vor feiner Abreife empfahl er verfchiedenen Eins 
mwohnern auf’s dringendfte für die öffentlihe Sicherheit zu 
forgen und alle Maßregeln zu Be die die Umftände 
erfordern würden. 

Der Graf Leopold van Limburg Stirum. trat nach 9% 
fhehner Verabredung mit dem Herrn van Hogendorp, und 
$. van der Duin van Maesdam als Gouverndr im Hang 


* 


269 


auf: er fredte die oranifhe Fahne auf dem Thurm des 
Rathhauſes auf und verfündigte im Namen des Prinzen 
von Dranien, daß bis zu feiner Anfunfe eine vorläufige 
Berwaltung fogleich die Gefchäfte Abernehmen würde; zur 
gleich wurden die guten Bürger aufgefordert für die Ruhe 
und Ordnung zu wachen, allen ward ein fröhlicher Tag 
auf Koften der Stadt verfprohen, und denen, die irgend 
eine Ausfhmeifung verüben würden, die fchwerfte Strafe 
gedroht. Noch färfer wurden die Abfichten und Erwar—⸗ 
tungen derjenigen, die die Leitung der Angelegenheiten übers 
nommen hatten, in einem gedrudten Blatt ausgefprochen, 
das ohne Mamen erfihien und überall in der Stadt anges 
fchlagen ward. *) Die Herrn van der Duin van 
Marsdam, ©. K. van Mogendorp, Revelaar 
van. Driel, 3. F. van Hogendorp, F. D. Chan— 
guion und F. J. de Jonge forderten auch an denſel— 
ben Zage alle Glieder, der Verwaltung von 1794 und 1795 
zu einer Verſammlung am folgenden Mittag auf. 

Dies alles gefhah waͤhrend eine franzöfifhe Beſatzung 
von 600 Mann, die aus der Mache des Präfeften, Gens» 
dD’armes, Douaniers und fogenannten Etrangers beftand, 
mit 2 Feldftäcden ſich noch in der Stadt. befanden, die, 
wenn es ihr nit an Muth .und Kntfchloffenheit gefehlt 
hätte, hinreichend im Stande war, die angefangene Vers 
änderung zu hemmen und im Fall eines Widerftands ein 
blutiges Schickſal über die Stadt zu verhängen; aber 
die Furcht vor einem allgemeinen Aufruhr war fo groß, 
daß die meiften mit fichtbarer Verlegenheit in den Straßen 





”) Oranien oben. — Holland iſt frei. — Die Bundesgenogen 
ziehn auf Utrecht — die Engländer werden gerufen. — Die Frans 
zofen flüchten auf allen Seiten. — Die See iſt offen. — Der 
Handel lebt auf — alle Partheiung hat aufgehört. — Alles Ew 
littene ift vergehen — und vergeben. — Alle Angefehne fommen 
In die Regierung — Die Regierung erflärt den Prinzen — zur 
hoben Obrigkeit. — Wir vereinigen und mit den Bundsge⸗ 
noßen. — Und zwingen den Feind zum Frieden. — Das Volf 
befommt einen fröhlichen Tag. — Auf gemeine Koften. — Ohne 
Plünderung oder Mißhandlung. — Feder danft Gott — die alten 
Beiten fommen wieder. — Oranien oben. 
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umber irrten, und felbft die Soldaten von der Wache des 
Praͤfekten theils fortliefen, theils der Gegenpartei ihre 
Dienfte anboten. Der franzöfifhe Befehlshaber begab fich 
gegen Abend mit den Etrangers, die bei einander geblieben 
waren, nach dem Binnenhof: bier feßte er fih dur Huͤlfe 
feiner beiden Feldftüde in Sicherheit und ermartete, wie er 


fagte, die Befehle des Generals Meolitor, den er von 


feiner Lage unterrichtet hatte. Am folgenden Morgen ließ 
er den Herrn van Diden Barneveld, genannt Witte Quls 
lingh, Oberſt der Mationalgarde, zu fich rufen und zeigte 
ihm an, daß er Befehl erhalten habe, den Haag zu vers 
laßen und auf Krimpen zu ziehn: er wuͤnſchte darüber mit 
den Gouverneur van Stirum zu fprechen. Diefer nahm 
feinen Augenblid Anftand den Ungehinderten Abzug der 


Defasung mit ihren Waffen und Gepäck zu bemilligen, 


den man ohnehin, nicht hindern konnte. Webrigens danfte 
der Kommandant den gedachten Herren für ıhre eifrigen Bes 
mühungen zur Erhaltung der Ruhe; auf fein Verlangen ber 
gleitete der Oberſt, die Kriegesmact bis Ryswik und erhielt 
bei der Trennung eine fehriftliche Anftelung als Kommandant 
vom Haag worin des Grafen van Stirum gar nicht erwähnt 
war, Der Oberft, der fich bereits thärig für die Sache des Bas 
terlands erklärt hatte, befchloß jedoch von diefer Vollmacht 
feinen Gebrauch zu machen und richtete fi % nah dem Be— 
fehl des Gouverneurs. 

Man war zu meit gegangen, um ſich bei einer unets 
warteten Nüdfehr der franzöfifchen Macht, durch das Borger 
ben nur für Erhaltung der Ruhe beforgt geweſen zu feyn, 
rechtfertigen zu koͤnnen: felbft wenn es gelungen wäre, Die 
weiteren vorbereiteten Mittel zu einem gänzlihen Abfall 
' ihrer Nachforfhung zu entziehn: und da alle halbe Maaß— 
regeln von nun an nur zum Verderb führen konnten, fo ward 
die Vollendung. des angefangenen Werk's zur gebieterifchen 


Nothwendigkeit. Man befchloß den Prinzen von Dranien . 


{her das, mas bis jrßt vorgefallen war und die weitern 
Beſchluͤße zu benachrichtigen: die Heren Jacob Fagel und 
de Perponcher reiften nach London ab, von wo man die 
Seßten Nachrichten von ibm erhalten hatte, in der Unge⸗ 
wißheit, ob er nicht vielleicht nach Deutſchland abgegangen 
ſey, ward auch der Dragonerhauptmann G. T. Wauthier 
mit einem Briefe abgeſandt: zugleich ward er beauftragt, 
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in dem erften Hauptquartier der Verbündeten, dag er ans , 


treffen würde, die Vorfälle in Holland bekannt zu machen. 
Die Berfammlung, die am ı8ten berufen war, follte 


die Nevolution im Innern vollenden: aber der Erfolg ents 


fprach der Erwartung nicht: die meiften Aufgeforderten 
ſcheuten eine mögliche Nerdänderung der Dinge und wollten 
fich feiner Verantwortlichkeit ausfeßen, während Andere 
böchftens von der Erhaltung der Ruhe bören wollten. 
Obgleich man bei der Berufung der Regierungs. Mitglieder 
aus den lebten Zeiten der Statthalterſchaft nicht beabſich— 
tigte, Männer von einer andern politifhen Meinung auss 
zufchließen, fondern nur darin ein Mittel- zu finden glaubre, 
um einige unentfchiedene Gemuͤther defto fehneller zu bes 
ruhigen, fo ‚glaubten doh Manche eben hierin eine Wirs 
fung des Parteigeiftes zu fehn, der, fo wie er früher die 
Duelle von allen Unfällen des Landes gewefen mar, jeßt 
für den Erfolg der Umwaͤlzung nicht nur fchädlih, fons 
dern felbft bei'm Gelingen derfelben, verderblih werden 
müfte. Ts war daher nichts fo nothwendig als diefen 
ſchaͤdlichen Mißverftand zu entfernen und es ward ein zwei⸗ 
ter Aufruf erlaßen, aus welchem deutlich hervorging, daß man 
nicht das Intereſſe irgend einer Partei, fondern nur die 
Erhaltung des Vaterlandes vor Augen habe. 

Anfangs folgten die Soldaten ihrem Befehlshaber, 


der fie über Delft und Rotterdam nah der Geite von . 


Sorfum führte, zwar ohne Widerftand, aber bei'm Uebers 


gang uͤber die Maaß erklärten fie Bonapaete’s Fahnen 


nicht länger folgen zu wollen, fondern Fehrten, nachdem. fie 
ihren Befehlshaber verwundet oder in’s Waſſer gemorfen 
hatten zurüf. Etwa 200 von ihnen famen in Haag an 
und waren bereit dem Haufe Dranien zu dienen. Den 
Freunden der Revolution war diefer Antrag ‚willfommen; 
aber in DBonaparte’s Augen mufte die Aufnahme diefer 
Ueberläufer ein neues Verbrechen feyn: die eifrigen Freuns 
de der Revolution entlehnten aus dieſem Umftande einen 
neuen Grund, den entfcheidenden Schlag nicht länger zu 
verfchieben. Unter denfelben befand fich der Profeflor 
Kemper: bis jeßt hatte er fih nur unter der Mitwirfung der 


Heren Heldewier, van Bommel und Kluit mit Vorbereitung- 
der großen Veränderung zu Leiden befchäftige, jetzt befchloß 
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er, fih auf eine Zeitlang allen andern Berhältnißen zu 
entziehn und fih ganz der großen Sache zu weihen, bie 
ihm immer am Herzen gelegen hatte; doch mit der aus: 
druͤcklichen Erflärung, daß er durch diefen Schritt nichts anders 
‚beabfichtige. als feinem Vaterland in der Stunde der Noth nach 
allen feinen Kräften zu dienen ohne daß er für die Zukunft eine 
Beränderung feiner Lage fuche oder begehre. Aber nur die Eleis 
nere Zahl war ven ähnlichen Sefinnungen Befeelt: man 
befchloß indeßen den Ausgang der großen Verfammlung zu 
erivarten, die am 2often zufammen fommen follte, doch 
verbanden fih die Hertn van der Duyn, van Marsdam, van 
Hogendorp, Graf van Limburg Stirum, Kemper und 
Ehanguion, gleih nach der Beendigung jener Berfammlung, 
von der man bereits damals nichts als Werzdgerung und 
Hinderniße vorausfah, den Abfall von Franfreich Hffenelich 
auszuſprechen. Die Verfammlung ward freilich zahlreicher bes 
ſucht als man erwartete, aber die Mitglieder waren ums 
entſchloſſen und mollten fich zu feinen entfeheidenden Schrit⸗ 
ten entſchließen: einige hielten es gerathen noch einige Tage 
zu warten, andre hatten feinen Auftrag, dieſe glaubten 
man müße ſich auf die Erhaltung der Ruhe beſchraͤnken, 
die meiften fanden es bedenflih, den nahen und überleges 
nen Feind ohne Urfah zu reizen: die Stimme der MWenis 
gen, die einen kuͤhnern Schritt empfabhlen, unter denen 
fih au Fannius Scholten auszeichnete, fand Faum 
Gehör, vielmweniger Eingang. | 

Ein Brief des Prafecten Strafart aus Gorkum, der 
einen Weg der Rückkehr und gänzlihen Vergeſſenheit ans 
bot, zugleich aber die firengften Strafen und das Herran⸗ 
ruͤcken einer furchtbaren Kriegesmacht drohte, machten die 
Nothwendigkeit eines entſcheidenden Entſchlußes noch dringen⸗ 
der. Das Schreiben blieb nicht ohne Eindruck und ſelbſt 
der Muth derjenigen, die ſich bereits erklaͤrt hatten, war 
dieſer Pruͤfung nicht gewachſen. Die ſtandhaften Verthei⸗ 
diger kuͤhner Maaßregeln fanden aber eben in dieſem Brief 
eine neue Beſtaͤtigung ihrer Ueberzeugung: denn unverkenn⸗ 
bar verrieth fich die Furcht die dieſes Mittel eingegeben 
‚ hatte. Es entfchloffen fi daher die Herrn van der Duyn 
von Maesdam und ©. K. van Hogendorp ſich im 
Namen des Prinzen von Dranien an die Spike der Ne 
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gierung im Haag zu ftellen: zuerft vereinigte fh mit ihnen 
Herr F. D. EChanguion, als allgemeiner Secretär, ftatt 
des Herrn“ A. R. Falk, der von gleihem Eifer für die 
große Unternehmung befeelt, fich zur Uebernahme dieſer 
Stelle willig erkläre hatte, fih aber damahls in michfigen 
Abfichten zu Amfterdam befand. Die Herrn Kemper und 
Fannius Scholten, übernahmen es, die vornehmften holländis 
fben Städte für die Revolution zu gewinnen: der erfte 
ging deswegen wieder nad) Leiden und der letzte nach Amfter: 
dam. Am 2ıften und 22ften Mov. ward das Volk durch 
Proclamätionen von dieſen Befcblüßen unterrichtet: dem 
Kaifer von Franfreih ward die Treue und der Gehorſam 
aufgefündigr; jeder der noch irgend einen Befehl der franz 
zöfifchen Regierung befolgen würde, für einen Meuterer 
und Berrächer des DWaterlands erflärtz;- endlich wurden 
alle Niedexländer aufgefordert die Waffen zu ergreifen, um 
den Feind, der fich noch auf niederläudifchen Boden befand, 
zu vertreiben. *%) Der Baron Sweerts de Landas ward 
zum Befehlshaber einer Kriegsmacht ernannt, die die feind- 
lihen Scaaren zu Gorfum beobachten füllte: der Herr 
€. 5. de Jonge erhielt den Auftrag mit einer andern Ab; 
theilung, den General Molitor zu Utrecht in’s Auge zu 
faßen: der erftere eilte mit .einem Truppencorp's, das aus 
den Etrangers und Freiwilligen beftand, ſchon am folgens 
den Tage zur Bertheidigung der Maas, während Ar. de 
Jonge ſich nach Leiden begab, begleitet von der ibm unters 
geordneten Mationalgarde, die jekt den Mamen der Dras 
nifchen Garde führte. Zum Oberbefehlshaber der bewaf— 
neten Macht in Holland mard der Graf von Limburg 
Stirum ernannt; dem Polizeicommißarius Ambt, der das 
Bertrauen der franzöfifhen Regierung befaß und daffelbe 
benußt hatte, um verfahiedene gemwaltfame Maafregeln zu 
verhindern, ward die Leitung der polizeilichen Angelegens 
heiten übertragen. Ä 

Zu Leiden hatte bereits in der vorhergehenden Woche 
Maire Heldewier für nöthig gefunden fich mit einigen 
einfichtsvollen und geachteten Männern, namentlih den 
Herrn Joh. Gla el, den Baron U. ©. van Boetfelaar, 
Jr. G. A. M. van Bommel und Herrn W. P. Kluyt 


*) ©. Beilage A. 
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zu einer. Zwifchenregierung : zu vereinigen; es. herrſchte 
bei der Buͤrgerſchaft und der Schüßengefellfihaft unter dem 
Defehl: des Herrn Bruije ein reger Eifer für die gute 
Sache, der die Unentfchloffenheit einiger inzelnen 
gleichgültig machte: .es fand daher die Anerkennung dee 


. 


Prinzen von Dranien und der neuen Verwaltung feine 


Schwierigkeit. Der General de Jonge brach am folgenden 
Tage mit den Haagern, die von einigen Leidenſchen Freimils 
ligen und Studenten verftärft waren, nach Woerden auf, 
um diefen Ort zu befeßen, theils weil man es für leichter 
hielt, .denfelben mit wenigen Truppen ‚gegen einen Uebers 
fall zu deden als Leiden zu vertheidigen, und theils um 
den General Molitor die Verbindung mit dem Haag und 
Amfterdam abzufchneiden. Zu Amfterdam hingegen wirkte 
die Furcht wegen der Nähe des Generals Molitor zu alk 


gemein, und die Bürger zögerten daher fich laut zu erklä 


ren. Unterdeffen machte der Brief des Präfecten und die 
vielleicht zu fehr vervielfältigten Verſuche ausjulaufen und 
die Ankunft der erwarteten Engländer zu befchleunigen einen 
beunrudigenden Eindruck auf die Gemüther, aber eben das 
durch wurden die Haͤupter angefeuert alles anzuwenden, um 
die Unternehmung durchzuführen, die nur durch Kühnbeiet 
und unerfohütterlihe Standhaftigfeit gelingen fonnte. Die 
Heren Kemper und Fannius Scholten wurden daher 
als Generalcommiffarien der allgemeinen Verwaltung bes 
vollmächtigt nah Amfterdam zu gehn, um dort eine Ente 
ſcheidung zu bemwirfen. "Unterwegs ließen fie auf den Dörs 
fern die Ankündigung der allgemeinen Verwaltung und den 
Aufruf zur Bewaffnuug vorlefen: der letztere hatte einen fo 
guten Erfolg, daß ſchon an demfelben Tage ſich Freimillige 
im Haag eifftellten. Zu Amſterdam mar die Lage der 
Dinge nur noch wenig verändert: fie beſchloſſen daher zuerft 
die Gemüther befonders zu erforfhen, und zwar übernahm 
e8 Kemper mit den Kduptern der Kriegsmacht zu unters 
handeln, während fein Gefährte fih an die lieder der 
ftädeifhen Zwifchenregierung wandte. Der Schout by Nacht 
Verdooren, der Genrral Kraaijenhof und der DOberft 
van Drienen erflärten ſich fogleisy bereit dem Prinzen 
und der allgemeinen Verwaltung den Eid der Treue 
abzulegen: und in derfeldben Naht ward über die Verthei⸗ 


Pa 
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digungsmittel berathfchlagt. Aus einem aufgefangenen Brief 
des Kriegsminifters an den General Molitor ging hervor, ° 
das man nicht im Stande fey, aus Franfreih BVerftärs 
fung nah Holland zu ſchicken; der damalige Infpec 
tor beim Waflerftaat, van der Plant, ehemals Gene 
rallieutnant in ruſiſchen Dienften, übernahm es, Ddiefe 
Nachricht fogleich nach dem naͤchſten rufjifchen Pauptquartier 
zu überbringen, um die Anfunft. der Verbuͤndeten zu bes 
fchleunigen. Die ftädtifhe Verwaltung hatte noch feinen 
andern Entfchluß gefaßt, als unerwartet am 24ften Nov. 
früh Morgens 200 Kofaden unter Major Baron von 
Marklay erfchienen. Jetzt muften alle Bedenklichkeiten zu— 
ruͤcktreten. Die Generalfommiffarien und die drei vorhin 
erwähnten Befehlshaber begaben ſich von den beiden von 
ihnen ernannten Secrerären J. N. Warin und R. Tau 
nay und. dem Anführer der Kofaden begleitet, nach dem 
ehemaligen Prinzenhof, wo die ftädtifhe Negierung ſich 
verfammelte. Nachdem der Herr von Marklay erfuche 
war, auf einige Augenblide in ein Mebenzimmer zu treten, 
zeigten fie der Berfamlung ihre Abficht an: da fie ohne 
Schiierigfeit als Bevollmächtigte der allgemeinen Verwal⸗ 
tung anerfannt wurden, fihlugen fie die Erneurung einer 
Eomiffion vor, die fich mit ihnen nach dem Alten Rachhaufe bes 
geben follte, um.dott vor; der Tribune den Befchluß der allges 
meinen Verwaltung zu verfündigen und die holländifche Fahne 
aufzuſtecken. Diefer Borfchlag ward-angenommen und der Zug 
. ging gegen Mittag nach dem Nathhaufe, das als ein Kaiferlis 
her Pallaft bis auf diefen Tag von Soldaten in Bona—⸗ 
partes Dienft befeßt war, doch hatte kurz vorher die Be— 
»fakung:; es durd einen Vertrag den Dberft van Drienen 


übergeben. Unter lautem Jubel von einer unzähligen Mens _. 


ge ward die Anfündigung verlefen: die holländifhe Fahne 
ward aufgepflanzt und bald wehrte fie auch von den Kıbris 
gen Thhrmen. Die Komiffarien hielten nun in dem Gaſt—⸗ 
hof auf dem Krabbenmarft, wo’ fie zuerft abgetreten waren, 
regelmäßige Sißungen, übernahmen alle Zweige der Verwal 
tung, die fich zu Amfterdam befanden, und trafen die noͤ— 
thigen Vertheidigungsanftalten: die Machricht, daß Woerden 
ohne Widerftand befegt war und daß der Befehlshaber des, 
auf den halben Wege nach Harlem angelegten und. ſchwer 
einzunsbmenden Forts, mir dem Kern Rom, ehemals 
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Meuteroffizier, der den Kommiſſarien feine Dienfte angehos 
ten habe, einen Wertrag gefcbloffen hatte, wenn er feinen 
Entfaß befomme am 2gften bis, zu welchem Tage er noch 
mit Lebensmitteln verfehn ſey, die Schanze zu übergeben, 
erhöhte nicht wenig den Muth und den Eifer. Am 25 ften, 
erfchien eine Befanntmacung, worin das vorfichtige Bes 
tragen das die, ftädtıfhe Verwaltung bis dahin beobachtet 
hatte, gebilligt, aber auch das Zweckmaͤßige Fräftigerer 
Maafregelu entwickelt ward: der Buͤrgerſchaft ward die 
Zuſage ertheilt, as für die Sicherheit der Stadt auf die 
beſtmoͤglichſte Weife geforge ſey, fie ward aber ernftlich auf 
gefordert, die Vertheidigung durch freiwillige Beiträge zu 
unterftüßen: es würde hiezu durch die Ausftellung von Kir 
fien an mehrern Stellen der Stadt, wie aub im Haag . 
gefhehn war, eine bequeme Gelegenheit gegeben. 

Der franzöfifhe Admiral und Seepraͤfect Truguet, 
zeigte am 24ften dem jebigen Schout by Nacht und Befehls—⸗ 
baber der Seemacht im Bezirk von Amfterdam,. G. Ber 
dooren, der in der unglüdliben Seeſchlacht bei Kampers 
Duni im J. 1797 das Kriegsſchiff Delft befehligte, an, 
daß er durch den Drang der Umftände genoͤthigt fey Am— 
fterdam zu verlaffen und ſich in das Hauptquartier des Ges 
nerals Molitor zu’ begeben, und ihm daher feine bisherigen 
Geſchaͤfte übergebe: er befahl ihm für alles auf's befte zu 
forgen und mit den Admiral Verhuel auf dem Helder ſich 
in Verbindung zu fegen. Der Schout by Nacht ſchrieb 
aber gleich nach Empfang des Briefs an den Geeminifter, 
daß er mit Freuden die Ereigniffe ſehe/ die feinem. Waters 
- lande die Hoffnung gäben, bald feine Unabhaͤngigkeit wie 
der zu erwerben; daß er daher entfcbloffen fey, den Diem 
ften Bonaparte’s zu entfagen und zur Herſtellung feines 
Paterlandes mitzuwirken. Ihm ward durch die Gene 
ralfommiffarien die Anordnung der Seeſachen im erfien Bes 
zirf von Holland zu Amfterdam übertragen; zwei Tage herr 
nach ernannte ihn die allgemeine Verwaltung zum Admiral 
der Süderfee mit dem Auftrag alle noͤthige Wertheidigungss 
mittel vorzufehren, alle Ausfchreibungen an Waffen, Manns 
fbaft u. f. m. zu machen und darauf Scheine -felbft oder 
durch einen Bevollmächtigten 'auszuftellen, die von der Re 
gierung. eingelößt werden follten. Der bisherige General⸗ 
direktor der Feſtungen Kraijenhoff, der ebenfalls dem Kriegs⸗ 
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miniſter ſeinen Uebertritt in die Dienſte des Prinzen von 
Oranien anzeigte, erhielt unter dem Namen Gouverneur 
von Amſterdam die ganze Leitung der Vertheidigungsanſtalten 
zu Lande; alle Kriegsleute, die in frühern Zeiten dem Staat 
zu Waffer oder zu Lande gedient hatten, wurden aufgefors 
dert, auf’s neue die Waffen zu ergreifen: befonders ward 
geübten Artilferiften fogleich eine nuͤtzliche Beſtimmung vers 
fproben. Acht uud zwanzig Kanonen murden von dem 
Admiral abgegeben und an den Stadtthoren aufgepflanzt: 
ein Artilleriecapitain G. P. Verfteeg, der feinen Abfchied 
erhalten hatte, bot freiwillig feine Dienfte an und leitete 
die Veranftaltungen, die hinreichend fihienen, um die Fram 
zofen von einer Unternehmung abzufchreden. 

Nachdem der Admiral fämmtliche Beamte der Admiras 
lität für die jeßige Verwaltung und den Prinzen von Ora— 
nien vereidigt hatte, ward fogleich eine Werbung von ihnen 
veranftaltet, wodurd-in 16 Sagen 600 Mann zufammens 
famen und zugleich ward zum Schuß der Süderfee „eine 
Anzahl kleiner Fahrzeuge ausgerüftet. Die Nationalgarde zu 
Amjterdam ward mit einem fünften Bataillon vermehrt, 
wozu alle Bürger ohne Unterfihied der Jahre, die im 
Stande waren, die Waffen zu tragen, aufgerufen wurden: 
dir entweder wegen Alter oder förperliher Fehler unfähig 
waren, erhielten Gelegenheit durch einen Stellvertreter für 
die. allgemeine Sicherheit mitzuwirken. — 

Bereits am ızten Nov. gingen viele Wagen durch 
Dortreht nah Brabant: viele Douaniers und Gensd’armen 
und vornehme Beamte, 5. B. der Generalgouverneur , der 
Generaldirektor der Polizei und andre angefehne Leute bes 
gaben fih durch die Stadt nach Gorfum: hierauf verließen 
die Franzofen diefelbe, fo daß am ıgteit fein Sranzofe mehr 
vorhanden war. Jeder ſchmuͤckte fich jeßt mit orangefarb: 
nen Bändern und die aufgelößte franzöfifche Regierung ward 
durch eine Zwiſchenverwaltung erſetzt, doch ward die Freude 
nicht wenig durch die Nachricht geſtoͤhrt, daß die Douaniers und 
Gensd'arme's, deren Zug über Papendracht nad Sorfum 
noch immer fortdauerte, fich dort feftfeßten und daß die 
bewaffnete Macht durch 'die junge Mannſchaft aus der Nas 
tienalgarde von Brabant und beivaffnete Matrofen 'von der 
Flotte zu Antwerpen verftärft werde: man fbloß hieraus 
daß es noch nicht die Abficht des Feindes fey, Holland ganz 
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zur dumen. Man nahm alfo fo viel möglich die nöthige 
Norforge, um nicht ganz unerwartet überfallen zu werden: 
da man erfuhr daß au Krimpen wichtige, für Dortrect 
beftimmte Papiere durch Genedarmen aufgehoben waren, 
wurden fogleich die Fähren und die Schouten nad der 
Stadt geholt, an das Riesdykſche Thor und die Waleveſt 
Machen von der Mationalgarde geftellt, Befehl zur Unter 
fucbung aller vorbeifahrenden Schiffe ertheilt und die Bürs 


gerwache auf dem Rathhauſe erhielt fiharfe Patronen. -Die. 


bslländifhe Flagge, die am folgenden Tage von den Thür 
men, Öffentlihen Gebäuden und Schiffen mehte, fbien 
zwar anzudeuten, daß man vor einer Ruͤckkehr der Fraınzos 
fen nicht fehr beſorgt fey, allen die Nachricht, daß fich von 


‚der Gorfumfhen Defakung, die auf 4000 Mann angege 


ben ward, bereits ein ftarfer Vorpoften zu Hardinfsveld be 
finde und daß noch eine große Anzahl Matrofen aus Ant 
werpen im Anzuge fey, machte die Unruhe je länger defto 
größer. An demfelben Tage ward noch. ein Pulverſchiff, 
das von Hellevoerfluis kam und für Gorfum beftimmt war, 
durch die Dortrechter angehalten: eine Maafregel, die fo 
rathfam fie auch fonft feyn mochte, doch bei der gefürdte 
ten Zurüdfunft des ‚Feindes nur böfe Folgen vorausfehn 
ließ. Schon am 2ıften hatte ſich die Lage der Dinge fehr 
verſchlimmert; früh wurden die holländifchen Flagen einge 
nommen. Der Präfeet Straßart hatte in der Macht dem 
Unterpräfeeten von Dortrecht eine Forderung von 200000 
Franfen zu Lebensmitteln für die Feftung überfchicft, die 
gleichmäßig von der Dürgerfchaft aufgebracht und höchftens 
am z4ften geliefert werden follten. Die Umftände ber 
Stadt, die gar fein Geſchuͤtz und andre Kriegsbedürfnifle 
nur von geringer Menge befaß und überall von feindlihe Be 
fagungen zu ertruidendurg, Willemftad, KHellevoerfluie 
und Briel umringt war, ließen feine Wahl übrig und in 
der Hoffnung den gefürdteten Befuch dadurch zu entfernen, 
entſchloß man fich die Forderung zu, erfüllen.  Diefer 
Entſchluß ward zu Gorkum angezeigt: die Bürger hofften 
dadurch die Gefahr. für den Augenblick entfernt zu haben, 
aber am Morgen des folgenden Tages um 5 Uhr, murden 
ſie durh Kanonen und Haubigen fihredlih aus der Ruhe 
gewect. Vierhundert Douanie:s und Brabanter waren in 
ber Nacht mit einem Mörfer und Sechspfünder zu Papen 


recht angefommen, hatten das Gefbüß auf dem Veerdam 
aufgeführt und ein Boot mit einigen Douaniers hinuͤberge⸗ 
ſchickt, um fich in der Ötille der Fähre zu bemächtigen. 
Als fie entdect und nach ihrer Abficht gefragt waren, vers 
langten fie die Uebergabe der Fähre, die ihnen ehne höhere 
Erlaubniß verweigert ward. Aus dem Boot fiel darauf ein 


Flintenfbuß und ſogleich begann das Gefbüß auf die Stadt 


zu fpielen. Die Gründe, die. am vorigen Tage zur Nach— 
giebigfeit rierhen, befahlen auch heute fih in die Umftän 
de zu ſchicken; der Befehlshaber der NMationalgarde M. 
Deelarts , der grade in der Mähe war, hatte Muth genug 
in einem Boot nach Papendrecht hinüber zu gehn und nad 
feiner Ankunft hörte das Schießen auf. Ihm folgten bald 
einige Glieder der Verwaltung: die Franzoſen erklärten, - 
das ſie nur die Erhaltung der Ruhe und der Reichsgeſetze 
beabftichtigten, docy fam man überein, daß fie erft mit dem 
Tage in die Stadt ziehn follten; *) die Bürger wurden 
bievon benachrichtigt und aufgefordert, die Dranienzeichen 


| abzulegen und fih fill und friedlich zu betras 


gen. Die franzöfifbe Flagge ward wieder aufgeftecft und 
alle Bürger die die Waffen ergriffen hatten, außer der Nas 
tionalgarde erhielten Befehl nach Haufe su gehn. Die Frans 
jofen zogen darauf ruhig hinein und ſchaarten fich mit ih— 
rem Gefhüß auf dem Plaß vor dem Rathhaus: die Ans 
führer gingen in die WVerfammlung der. Regierung. Außer 
der frübern Forderung wurden noch Arzneimittel verlangt, 
die ebenfalls binnen 2 Tagen geliefert werden follten: zus 
gleich fprachen fie auch von einem geheimen Auftrag, der 
eine große Unruhe verurfachte. Unterdeffen verbreitete ſich 
noch an.demfelben Abend das Gerücht von einer nahen Huͤlfe 
aus Rotterdam, das am folgenden Morgen noch mehr vers 





) Es if auffallend, daß eine Stadt von 18000 Einwohnern, 
die auch wenn die Sturmglocden gezogen wären, auf Unterſtuͤtzung 
von der umliegenden Gegend rechnen fonnte, ſich von einen Haus 
fen von 400 elenden Kriegsknechten, die offenbar in der groͤßten 
Furcht waren, fo geduldig hudeln und plündern ließ: der Geift 
des holländischen Volks ericheint überall angefchüchtert , furchtfam , 
unentichloffen. Wie ganz anders handelte die edle Kuͤhnheit ihrer 

R. 


unverzagten Vaͤter! 
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ftärft ward: die Buͤrger ermannten fih und die Franzofen 
wurden von Schrecken ergriffen: fie verfammelten fib ohne 
die Trommel zu rühren in größter Verwirrung : die Anfühs 
rer vergaßen alle ihre Forderungen und geheimnißvollen Bes 
drohungen und verlangten nur einen ungehinderten Abzug 
unter dem Werfprechen, nie die Waffen wider die Stadt 
zu führen: ja fie rühmten das gute Berragen der Verwal 
tung, wodurd die Ruhe erhalten war, und machten nun 
auch fein Geheimniß aus ihrem Auftrage mehr, daß fie 
unter gemwiffen Umftänden mehrere genannte Perfonen aufs 
heben und wegführen follten. Ihr Antrag ward bewilligt, 
doch wurden fie nur mit Mühe ‚gegen die Mifhandlungen 
des erbitterten“. Volks gefihert. Spät am Abend famen 
einige hundert Freimillige, die zum Corps des Generals 
Eweerts de Landas gehörten, aus Rotterdam an. Gin 
Theil beſetzte ſogleich Papendrecht: in der Nacht trafen 
auch 2 Kanonenboote ein, die zwifchen der Stadt und Par 
pendrecht eine Stellung nahmen. 

. Die bolländifhe Flagge ward wieder aufgeſteckt und 
dem franzoͤſiſchen Befehlshaber zu Gießendam ward ange— 
zeigt daß man die Ausſchreibuugen groͤßtentheils am beſtimm⸗ 
ten Tage liefern und die Herbeiſchaffung des Fehlenden 
moͤglichſt beſchleunigen wuͤrde. Aber grade am 24ſten warb 
fruͤhmorgens ein ‚neuer und furchtbarer Anfall auf Dords 
recht unternommen: die Mannfchaft zu Papendrecht war 
nach einigem Widerftande, wobei fte aber nicht zweckmaͤßig 
von den beiden Kanonenböten unterftüßt ward, gezwungen 
fih nad Ablaffendem zuruͤckzuziehn, worauf der Feind fein 
Geſchuͤtz fogleih auf der. Fähre gegen die Stadt aufpflanzte. 
In diefen bedenflichen Augenblid ging ein Boot nah einem 
£urzen Gefecht (es ift ungewiß aus welchen Gründen) ab, 
und fehrte längs der alten Maaß zurüd; das andre nahm 
aber eine Stellung der Fähre grade gegenüber, an den 
Rietiekſchen Haupt; der Feind beſchoß die Stadt ſehr hef— 
tig mit Kanonen ‚und Haubitzen während ganzer2 Stunden; 
das Feuer ward von dem Kanonenbote anhaltend beantwor⸗ 
tet. In der Stade herrfchte ungeachtet alle nöthige Vor— 
forge getroffen war, große Unruhe und Verwirrung, meil 
mehrere Käufer bedeutend beichädige wurden. ‘Das Kar 
nonenboot hatte nur noch einen Schuß — in dieſem Au⸗ 

gen⸗ 
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genblick verlangte Einer, der die Sache beffer als die uͤbri⸗ 
gen / verſtand, die. Erlaubniß, das Stud zu richten. Cs 
ward: zugleich. ein Brecheiſen, bas zufällig vorhanden war, 
bineingeladen, und der Kanonier zielte fo gut,‘ daß 7 
Sranzofen fielen: fie. wurden dadurh fo in Schrecken ges 
feßt , daß fie mit einem Berluft von etwa 30 Xodten und 
Berwundeten bie Flucht ergriffen. Gleich darauf -z0s 
gen einige freiwillige Dodtrechter und Rotterdammer 
unter: Befehl eines: Rotterdammer Lieufnants über den 
Fluß und machten: einige: Gefangne. Man fing an obers 
halb Papendrecht. in dem: Damm: Verhaue zu machen und 
eine Schanze anzulegen; am andern: Tage kehrten die 
Freimilligen mit: etwa 20 Kriegsgefangnen nah Rotterdam 
zuruͤck. Die Dodtrechter,' die: fich jetzt wieder ſelbſt überlafz 
fen waren, unterliefen nicht die beft:'möglichften  Anftalten 
zu treffen, um folder Beſuchen für. die Zukunft‘ vorzubens 
gen. Es bewafneten ſich noch mehrere Bürger: zu Papen» 
beecht und längs dem ganzen Eiland. wurden Wachen: auss 
geftelle und durch Boten zu Pferde ward eine regelmäßige ' 
Benachrichtigung eingeleitet, . wobei die Mitwirfung der 
Bauern von ‚ ausgezeichnetem' Nußen: war. *) Hundert 
‚und zwanzig Freiwillige aus Schiedam vereinigten ſich mit 
den dodtrechtfhen Bürgern: zu Papendrecht, zugleich Fam 

noch ein Kanonenbsot.an. und man bumaͤchtigte fih eimes 
Fahrzeuges mit Gewehren, Kriegsvorrath und Lebensmita 
teln, das nach Gorkum beſtimmt war. In der. Stadt und 
der umliegenden Gegend: wurden mehrere Franzofen, die 
fih verborgen hatten. und andre verdaͤchtige Perfonen vera 
haftet. Der Lieutnant A. Vygh zog am. ag ſpaͤt Abende 
mit. einer: ziemlicy ftarfen Zahl freiwilliger Schuͤtzen aus, 
um .eine feindliche Schauze an der, dußern , Schleufe zu 
überrumpeln:: von den Dörfern Gravendeel und Stryen 





*) Huch die Preußen haben im hollaͤndiſchen Feldzug, befon⸗ 
ders bei den Vorpoſien, die Dienfte der Bauern oͤfters mit Erfolg 
benutzt: es hätte durch eine zweckmaͤßige Benutzung der Landleute, 
die gewiß den beſten Win hatten, viel ausgerichtet werden 
koͤnnen. m 
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ward er mit 60 Freiwilligen. verſtaͤrkt: allein der Poſten 
ivar bereits in derfelben Nacht durch die Bauern von Bei⸗ 
jerfand durch Ueberfall eingenommen, die dabei q0 Franzor 
“fen gefangen und ırz Stuͤck Geſchuͤtz erbeutet hatten. Aber 
noch am letzten dieſes Monats machten die Franzoſen einen 
heftigen und unerwarteten Anfall auf Dodtrecht ; fie. hat⸗ 
ten die Beſatzung von Papendrecht vertrieben, wurden aber 
durch die Kanomenboote und die Schanze. dor dem; Rus 
dickſchen Thor fo gut empfangen, daB fie bald zum Ab⸗ 
zuge genöthige wurden und ſeitdem keinen Verſuch auf die 
Stadt mehr wagten. Für die Dörfer zwiſchen dem Stabi 
und Gorfum Hatten diefe Angriffe traurige: Folgen und; die 
Einwohner von &ieffendem, Sliedrecht und Papendrecht 
haben beim Ans und Abzug der Frangofen durch Plünderey, 
Raub und Mifhandlung, befonders von. den Douaniers 
die der Großmuth ber — ir Ben. — 
ſehr gelitten. 

Sobald man in Woerden die Machriche von Bon 
fällen zu Amfterdam erfuhe und hörte, daß ſelbſt zu: Alphen 
bereits die Dranifce Flagge von den Thuͤrmen wehte, wur ⸗ 
den auch hier alle Gemuͤther bewegt; die Ruhe ward aber 
durch die Verſicherung des Maires erhalten, daß am fol 
genden Tage eine Weränderung: der Verwaltung gefchehn 
follte, die auch unter dem Jubelgeſchrei :Dranien oben! wirk⸗ 
ki zu Stande: kam. Der flanzöftfhe Befehlshaber, der 
nur 6o Mann bei ſich hatte war am: Abend vorher in. der 
Stille nady Utrecht gegangen, um Berftärfungen zu hoh⸗ 
ken: am folgenden Tage mittensim der allgemeinen: Freude 
kehrte er mit 120 Mann zurück: dr begnuͤgte ſich aber die 
hollandiſche Flagge fortnehmen, die Taue an. den‘ Gloden 
verbrennen zu laßen und einige Bebürfniße von den Buͤr⸗ 
gern zu fordern, die fle ohne Widerſtand aufbrachten:. er 
ließ eine Eleine Zahl Soldaten zuruͤck, die nicht verhindern . 
fonnte, daß „Dranien oben’ wieder angeftimme mard, 
und kehrte nach Utrecht zuräd. So war die Lage der 
Dinge als die Dranifche Garde unter dem General Jonge 
gegen die Stadt anruͤckte. Ein ‚Dffigier ber grade von 
Moerben fam, ‚berichtete, daß nur 28 Franzoſen in der 
Stadt waren, die leicht umringt und zu Gefangnen. ge 
macht werden koͤnnten: der General ließ jedoch die Beſat— 


4: 
. 


253 


jung auffordern, die Stade mit ihren Waffen und Gepdd 
iu räumen; bie erfte Aufforderung ward abgefchlagen; als 
aber die Truppen mit ihren‘ beiden Kaypnen gegen dag 
Leydenſche Thor hinruͤckten, verließen die Franzofen in übers 
eilter Flucht die Stadt und: die Holländer rüdten binein, 
Aber kaum hatten die Truppen, die nichts Beforgen zu duͤr⸗ 
fen glaubten, fih der Ruhe überlafen, -als fie durch dag 
Schießen des angreifenden Feindes aufgeweckt wurden: die 
24 Mann, die unter dem Lieutnant Mirandolle mie einem 
Feldſtuͤck das Fort Dranten befeßt hatten, wurden ſchnell 
zur Flucht nach der Stadt genoͤthigt: ihre Heergeſellen *) 
verfammelten ſich in der möglichften Eile und befesten den 
Wall zwiſchen dem Utrechtſchen und Leidenfchen "Thor und 
leifteten einen. tapfern Widerſtand, ‘der eines beßern Auss 
gangs verdient hätte: aber die Stadt war. in gar feinen 
Bertheidigungszuftande, - die Thore konnten wicht ‚gehörig. 
verſchloßen, die Bräden nicht aufgezogen werden: bald 
"drangen die Feinde ein, von 2 Seiten wurden bie muthis 
gen Vertheidiger angegriffen und es Blicb ihnen nichtg 
Abrig, als dur die eiligfte Flucht ihre Rettung zu fuchen: 
viele nourden jedoch gefangen: unter ihnen auch der Oberſt 
Tellingh, der ungeachtet feiner Wunden unter rohen Mi 
handlungen nach Utrecht gefthleppt ward und blutig und 
gebunden vor den Gecretär des Praͤfecten zur Verantwor⸗ 
tung geſtellt ward: er ward hierauf nach Frankreich gefuͤhrt 
und kehrte erſt nach dem Sturz des Tyrannen zuruͤck 
Woerden ſah ſich jetzt allen Greueln ausgeſetzt, wozu die 
franzoͤſiſche Barbarei ſich in einer erftürmten Stade nur 
itgend berechtigte halten Eonnte; 24 Einwohner des Fleinen 
Orts murden auf eine graufame Weife ermordet 'und etıya 
50 ſchwer oder leicht verwundet. Diefe mit fo ‘vielen Gräus 
ein begleitete Rüdfehr der Franzoſen fcheint nur Rache bes 
abſichtigt zu haben: denn ſchon mach drei Tagen jogen fie 
mit ihren blutigen Raube wieder ab. Das Schidfal der ums 
gluͤcklichen Woerdener fand allgemeine Theilnahme; Leiden 
veranftaltete fogleiy eine Sammlung und dieſem Bei⸗ 
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ſpiel folgten bald uber vornchm⸗e Städte, Gemeinen und 
Derfonen. / 
... Die —3— von viſen —— Ereigniß, das 
bald nach allen. Seiten bin erſcholl, erweckte großen Mi 
muth: andre beunruhigende Umſtaͤnde kamen hinzu, und 
Aberall entſtand die. aͤußerſte Beſorgniß. Die allgemeint 
Verwaltung im Haag und die Generalkommißarien zu 
Amſterdam, erkannten die ſchaͤdlichen Folgen dieſer zuneh⸗ 
menden Muthloſigkeit und mußten uͤberdieß ein Mißtrauen 
gegen die Regierung befürchten; ſie unterließen nichts, mas 
bie. verzagten Gemuͤther aufrichten konnte, und ihre Der 
ſchluͤße zeigten deutlich, daß fie ſich trotz ‚den bedenklichen 
Umſtaͤnden nicht ſcheuten das begonnene Werk zu vollenden 
Mit der. größten Eil ward jede, guͤnſtige Zeitung, bald. von 
naher Huͤlfe von außen, bald von -dem Abzuge der Franzofen, 
‚aus ben Teftungen bekannt gemacht, obgleich fie oft. zu vor 
‚eilig waren. Im Haag, wo die Unruhe und das Mißt 
trauen befonders nach der Abreife..einiger Herrn nah Eng 
land mehr und: mehr zunahmen, machte die Exſcheinung 
eines Engländers des. Herrn Eh. Grant, der blos in Hans 
delsangelegenheiten berübergefommen war, am 26ften eine 
gute Wirkung: er brachte nicht. nur die Nachricht von ber 
großen Freude, die.die Ankunft der. Heren Fagel und Pers 
poncher in England verurfacht habe, fondern auch von den 
Borbereitungen. mit, die zur kraͤftigſten Unterftägung der Hol 
länder gemacht wurden. Da er hörte, daß die Erſcheinung 
eines englifhen Dffiziers als ein erwünfchtes und ficherwirs 
fendes Mittel betrachtet . wurde, die, Gemüther zu beruhis 
gen, fo legte er. die Uniform ‚als: Freiwilliger an, die er 
grade bei, fich hatte; mo, er fich zeigte, ‚begrüßte ihm das. 
Zujauchzen , der entzuͤckten Hagner. Auf Verlangen des 
Herrn Hogendorp ging er noch denſelben Tag nach Rotter⸗ 
dam, um einen— Brief an den General de Landas zu über, 
Bringen. Hier erweckte feine Ankunft defto größere ‚Freude, 
da grade an diefem Tage die Verkündigung der ‚allgemeis 
nen Verwaltung , vorlefen war, - wobei der Vijeadmiral 
Kikkent in einer recht altholländifcyen Rede feine Gefühle 
ausgefprochen hafte. 
Zu Amfterdam waren die Douaniers und franzoͤſiſchen 
.. die zwiſchen diefer Stadt und Utrecht an ber 
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Vecht ſich aufgeſtellt hatten / Und dort ‚viele Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten veruͤbten, zur Mache in das Haus des Notarius 
Struik van Bergen, an der Diemerbruͤcke eingedrun⸗ 
gen, um den Beſitzer aufzuheben, der aber abweſend war; 
die Koſacken, die außerhalb des Muiderthors lagen, “tries 
ben die Räuber in die Flucht, die jedoch zwer Reuter, die 
an der Diemerbrübe die Wache hielten, mit ſich fort führs 
sen, fie aber auf General Molitor's Befehl : wieder entlafs 
fen muften. Seit dem Vorfall von Woerden *) nahm bie 
Unruhe immer mehr zu; von Leiden waren die unglinftig 
ſten Nachtichten im! Umlauf: das Gerücht, daß die Franzo⸗ 
fen dort wären und auf den Haag auruͤckten, hatte einen 
ſolchen Schreck verbreitet, daß viele bereits Unterhandlun— 
gen mit" General Molitor vorſchlugen, der, wie Andre 
verfiherten, VBorfehrungen zu’ einem- Anfall auf Amfterdam 
machte. Dierzurkcgebliebenen Franzofen, denen das alles 
nicht unbemerkt. blieb, fingen’ an, die Köpfe empor zu heben 
undNes> war hoͤchſt noͤthig Worfichtsmaaßregein zu ergreifen. 
Die Generalkommißarien verordneten zuerſt, daß in allen 
öffentlichen Verfügungen, im denen ſonſt die Worte ges 
Braucht wurden, im Namen des Kaifers,'in Zukunft 
den Ausdrud. im: Namen’ des Souv eraͤns geſetzt mers 
den: follten: und alle Franzofen, die in der Stade betrofe 
fen wurden ‚ wurden ; jedoch nur Sicherheitshalber, in 
Verhaft genommen, weiß man: verbächtige- Zufammenfünfte 
amter ihnen entdeckt hatte; General Kraizenhoff ward zu⸗ 
gleidy ‘beauftragt, alle Arten von Waffen’ aufzeichnen zu. lafs 
fen um im Nothfall ſie einzufordern. Anerbietungen von allen 
Etiten und: auch befohdersivon den Juden gaben den Ges 
nerallommißatien hierbei hinreihende Sicherheit, daß es ihnen 
im Fall der Gefahr an Händen zur Vertheidigung nicht fehs 
len wuͤrde. Aber: eine fundpebare Haie aus Leiden und 
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wiederholte WBeftätigungen von ben. "feindlichen Abfichten 
Molitor’s, machten den Zuftand zu Amfterdam immer bes 
trübter und die Anfichten der Verzagten, die zu Unterhand: 
lungen riethen, wurden immer allgemeiner. Kemper hatte 
feine Gattin und Kinder zu Leiden zurädgelaffen: die Abs 
reife oder das Bleiben berfelben ward als das ficherfte Zeis 
chen betrachtet, woraus man bie wahre Lage der Dinge 
beurtheilen konnte: jede perſoͤnliche Ruͤckſicht vergeflend, 
forderte er die Geinigen nicht auf, die Stadt zu'verlafs 
fen: fondern ihr fortdauernder Aufenthalt müßte zur Der 
Fräftigung der Ermunterungen dienen, die der — 
der Stadt ertheilt ward. 
Herr Kemper überrrug feinem &efährten auf — 
Tag die alleinige Leitung der Angelegenheiten im Haag: er 
ſtellte dem Major Marklay die Lage der Dinge vor und 
erfuchte ihn, ihm einige Koſacken nach Leiden mitzugeben: 
es fchien aber gefährlih, Kofaden über Alphen nach Leiden 
zu fchifen auf einem Wege, der durch ein Paar Felöftüde 
bequem gegen eine Neuterei ohne Geſchuͤtz gefichert werden ' 
fonnte. Endlich famen fie überein, daß Here. Kemper mit 
50 Kofaden verſuchen follte, über Halbweg⸗Staerlen zu 
zu gehn: follte es aber mißlingen,. vor der Ruͤckkehr der 
nad der Seite von Bodegraven abgefchidten Eilboren nichts 
weiter unternehmen. Der Befehlshaber des Forts auf 
Halbweg weigerte fi aber vor der beftimmten Zeit, Trup⸗ 
pen durchzulaffen, und eine wohlbeſetzte Batterie mit Bier, 
undzwanzigpfündern, die den Weg beftrich, machte es uns 
möglih an Gewalt zu denken. Unterdeſſen brachten die 
Boten die Nachricht, daß. von ber Befakung zu Woerden 
feine Gefahr für Leiden zu fürchten fey und dem Zug über 
Alphen nichts im Wege ſtehe. Herr: Kempers perſoͤnliche 
Anmwefenheit ward jebt weniger nothivendig und Here 
Kam ward daher mit den Kofaden nad Suͤdholland ab⸗ 
geſchickt, wo ihre Ankunft ale ein Zeichen von der na— 
ben Ankunft der Verbündeten Außerft gewuͤnſcht ward. 
Unter den Buͤrgern don Amfterdam herrſchte die größ 
te Niedergeſchlagenheit: befonders zeigte fle fi am Sonna⸗ 
bend, da die Thore verfchloffen blieben und bie Weiber 
trommel gerührt ward: in Utrecht hieß es, wären die 
Pferde fhon an die Kanonen gefpannt und Schilfe in Der 
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fhlag;genommen, um ‚Soldaten nad Amſterdam zn führ 
zen. Einen Hofnungsftrahl warf in diefe allgemeine Ber 
aweiflung ‚ein; eigenhändiger Brief des Prinzen von Dras 
nien an den ‚Herrn Mogendorp, der in der Macht- eingen 
laufen war, worin er feine Freude Über die Ereigniße be 
zeugte, die ergriffnen Maaßregeln billigte, die beftims 
teſte Verſicherung von naher Huͤlfe aus England gab und 
ſeine Abſichten ankuͤndigte, in wenig Tagen ſelbſt heruͤber 
zu kominen. re 
Zu Rotterdam wurden bereits am 13ten Nov. da die 
Gensd’armen, abjogen und die Äbrigen Franzofen ihre Furcht 
deutlich ‚verriethen, ‚Drangenbänder verkauft und getragen: 
der. »franzöfifche : Polizeicommißarius traf jedoch Fräftige 
Maaßregeln dagegen. Der bolländifhe Schauſpieler Ro⸗ 
ſenwald, der mit einem orangefarbnen Bande einen Abend 
auf der Buͤhne erſchien, ward in der Nacht aus ſeinen 
Bett aufgehoben und nach Breda gefuͤhrt: allein die beunru⸗ 
bigenden. Nachrichten von allen Seiten, der immer zuneh⸗ 
mende Durchzug von Wagen mit Frauen und Gütern, yerans 
laßte alle franzöfifche Beamte und Douaniers am folgenden 
Donnerfiag die Stadt zu verlaffen. Nun. flieg die Freude 
des: Volk's auf's höcfte, uͤberall fah man oranſchefarben 
Bänder und Schleifen. und jubelnde Schaaren durchzogen 
die Stadt. Der Maire C. 9. Blankenheim erfuchte ver? 
ſchiedne Buͤrger fi zu bemafnen und dadurd ward Die 
Ruhe erhalten: ‚und--es wurden nur einige  franzöfifche 
Wappenſchilder -abgeriffen, und zwei £leine Zollhäufer zer⸗ 
ſtoͤhrt. Am agten warb eine ordentliche einftweilige Ver⸗ 
waltung unter den Vorſitz des Herrn J. T. van Hogen⸗ 
Dorn niedergeſetzt. Nun wurde auch, die hollaͤndiſche Flagge 
die bexeits-von den Schiffen. ‚wehte, auf dem Dome und 
anderen oͤffentlichen Gebaͤuden aufgepflanzt. Die befoldete 
Wache ‚die-noch im Dienſt Bonapartes fand, ward ents 
daflens; wiele. leiſteten ſogleich den Prinzen von Oranien ih⸗ 
ren ·CQid. re RE 
3 Dee General, Sweerts de Landas befahl gleich, nach 
feiner Ankunft: bie Ausruͤſtung einiger ‚Kanonenboote um 
auf der; Maaß gebraucht zu werden. Der Kauffahrerem 
pitain Hendrikſen erbot: fich „Aber. ‚eins den; Befehl zu fuͤh⸗ 
zen und zugleich die Schleuſe mit verfenkien. Schiffen zu 
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derftopfen, um baburch bie zahlreiche Schiffemacht zu 
Helvoetsſluis zu hindern, durch dieſelbe die Mans oder 
Merve hinaufzufahren und einen Anfall auf Rotterdam⸗ 
Schieden, Vlaardingen, Maasſluis und Dordrecht zu un⸗ 
ternehmen. Der Vorſchlag ward gebilligt. Capitain Hen⸗ 
drikſen fand in einem der Schiffe, die er zur Ausfuͤhrung 
feiner Abſicht in Beſchlag nehmen wollte, einige Kiften, die 
einem Polizeikommiſſaͤr in Leiden gehörten, 'und: bemädys 
tigte ſich deſſelben nach einigem Widerſtande. Das Fahr⸗ 
zeug ward nach der Hovikade gebracht und eine Bürgers 
wache dabei geftellt, damit die Koffer "herausgenommen und 
Dallaft hinein gefüllt wurde. Unterdeſſen wurden’ Vers 
fuche gemacht , die Kiften heimlich fortzuhohlen: die Wathe 
widerſetzte fh diefen Verſuch und gerieth -auf die Vermü⸗ 
thung, das Douaniers in dem Schiffe verborgen wären,‘ um 
die Stadt zu Aberrafhen. Das Gerücht verbreitete‘ ſich 
ſchnell, es ward Lerm geſchlagen, das Volk lief zufammen; 
keine Bemuͤhungen waren im Stande, es zu beruhigen, 
und mehrer Perfonen, bie für Douaniers angefehn wur⸗ 
den, murden thätlich gemißhandel. Man hatte wirklich 
ein Einverftändnig mit den Franzofen entdeckt, und meh⸗ 
rer verdächtige Franzoſen und Hollaͤnder mwmurden- vers 
haftet: man bemächtigte fich verfchtedner frangöftfcher Güter, 
doch wurden noch einige Kiſten mit "Geld , die Capitain 
Hendrikfen angehalten hatte, ohne dag man weiß alıf 
welche Art, den Franzofen zu’ gefchidt: fie fielen jedoch her⸗ 
nach den Kofaden in die Hände. Am 26ften ward: bie 
Ankündigung der allgemeinen "Verwaltung verlefen >" auch 
Rotterdam 'entfagte- nun der Verbindung mit Srankteidyt 
ber Viceadmiral A. Kikkert, dem der Oberbefehl zur Were 
fheidigung der Maas hbertragen war, rat noch denſelben 
Tag mit einem kraͤftigen Aufruf ſeine Stelle an. * 
Andre bedeutende hollaͤndiſche Stadte Hatten. bereits 
fruͤher in’ Hinſicht ihrer Verwaltung: den‘ Zeltumſtanden ge⸗ 
maͤße Veraͤnderungen getroffenz zu Goude waren‘ bereits 
vier Mitglieder des alten Raths in ber lehten Zeit der 
Statthalterſchaft zu einer einftweiligen Verwaltung aufge 
rufen: daffelbe war zu Harlam geſchehn und zu⸗ Edam 
wardl auch die Bekanntmachung des’ Grafen von Limburg 
en mig- vielen Feierlichkeiten verleſen. Nun wehten 
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in ganz Holland von den Thuͤrmen die holländifchen Fah⸗ 
nen und alle Einwohner waren mit orangefarbnen Zeichen 
geſchmuͤckt. | ; 

Die Nachricht, daß ein ruſſiſches mit Geſchuͤtz verſehnes 
Corps unter dem Fuͤrſten Nariſchkin ſich bereits bis Amers⸗ 
fort genaht habe und von dort auf Amſterdam gehn werde, 
veranlaßte die allgemeine Verwaltung, am 2bſten zu der 
Anzeige, daß man von jetzt an den Krieg auch angriffsweiſe 
führen wolle; fie beſchloß ihre Kräfte mit den Bundsgenofs 
fen; die cheils ſchon angefommen waͤren, theils noch ers 
wartet würden, zu vereinigen, und zu Waſſer und zu Lande 
nah Gorkum zu ziehn, um den Feind über die Fluͤſſe zu 
werfen, ihn abzuſchneiden oder gefangen zu nehmen. 

Die ganze franz. Macht beſtand aus ſogenannten Etran- 
gers, d.h. fremden Soldaten, meift Deutſchen, die gefans 
gen gemwefen waren und bei den Franzoſen Dienfte genoms 
men haften, aus Jaͤgern und Pupillen, die aus der Mais 


J ſenhaͤuſern genommen waren, lauter geuͤbten Soldaten, die 


mit Geſchuͤtz verſehn waren: ihre Zahl mochte etwa 3000 
Mann betragen *). Dieſe Truppen ſtanden unter Moli—⸗ 
tor zw Utrecht und von bier wurden von Zeit zu Zeit Abs 
theilungen nach den benachbarten Orten abgefandt. In 
Utrecht furchten die Franzofen die Einwohner durch die Zus 
ruͤckhaltung der öffentlichen Blätter fo viel als moͤglich in Uns 
wiffenheit zu erhalten: allein der Durchzug fo vieler höhern 
und niedern franz. Beamten, bie unverfennbare Fuccht auf 
ihren: Gefihtetn und die hohen Frachtgelder, die fie anbos 
ten, gaben ein: weites Feld zu Vermuthungen und Ges - 
züchten. Am Abten zeigte der Maire auf Befehl des Gens 
rals den Bürgern an, daß die Beſatzung fich vielleicht auf 
eine kurze Zeit ausı der Stadt entfernen würde und ermahnte 
fie für die Erhaltung der Ruhe zu forgen. Es folgten zw 
gleich. ſtrengere Manfregeln: ein: Hutmacher, der orange 
sfarbene "Bänder und: Schleifen. zum "Kauf: ausſtellte, ward 
ſogleich gefaͤnglich abgefüht: es erfchien eine fcharfe Verordnung 
gegen m. Berfammlung von — als 5 — gegen 
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den Verkauf oder das Tragen der orangefarbnen Zeichen; 
gegen jedes aufrührerifhe Gefchrei, das Singen aufrühre 
rifcher Lieder, wie gegen jeden Verſuch, ſich den Befehlen 
des Kaiſers oder feinen Bevollmaͤchtigten zu widerſetzen. 
- Bugleic ward ein -Ausfhuß aus den verftändigften und reich⸗ 
ſten Bürgern ernannt, um gemeinfchaftlih mit bem Kom⸗ 
mandanten der Mationalgarde für die Ruhe zu forgen und 
dafür - verantwortlich zu feyn. Stadt Wachen, bisweilen 
von 30 Mann, durchzogen. die Straßen und trieben mit 
wilder Rohheit jede Fleine Berfammlung auseinander: einer 
der fogengnnten Pupillen glaubt von einem dreizehnjährigen 
Waiſenknaben, der mit feinem Gefährten vor dem Waiſen⸗ 
haufe fpielte, ausgelacht zu werden und ftieß ihn fogleich 
nieder: ein kurzes Gefängnig war die ganze Strafe für 
diefe Schandthat. Unterdeffen wurden große Vorbereitun⸗ 
gen gemacht, um, wie es hieß, die Revolution in Amfters 
dam zu unterdrüden; verſchiedne Tage hintereinander wur⸗ 
den Fahrzeuge und Fähren: zur Ueberfahrt von Soldaten 
in Bereitfchaft gehalten: an allen Fähren über den Rhein, 
der Lek und die Waal, wurde Nachricht eingezogen, wie. viel 
Truppen in einer beſtimmten Zeit: hinuͤbergefuͤhrt werden 
könnten, während man zugleich Berftärfungen zu erwarten 
fhien: die WBorpoften wurden bis nach Loenen ausgefeßt. 
und alles fchien einen Angriff auf Amſterdam zu verkuͤn⸗ 
digen. 

Der Junker R. van der Capellen, der eben in Us 
rech tangefommen war, ward ſogleich ‚aufgehoben und: in ein 
fihres Gefängnig gebradht: man befchuldigte ihn, daß er 
verfucht habe die Soldaten zum Abfall zu bewegen: dieſer 
Vorfall erregte in Utrecht große Sorge: doch das freilich 
ungegründete Gerücht, daß der Seepraͤfect Truguet und ein 
Adjutant Molitor’s zu Amſterdam verhaftet wären, um 
‚als Geifleln zu dienen, ſcheint die Franzofen von den ges 
woͤhnlichen — — zu — Am 
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‚Im alles Seinige fortnahmen: er hat bernach doch durch bie 
Sorge der Polizei nach: Auftrag‘ bes Prinzen von: —— —— 
großen Theil feiner verlohrnen Sachen wieder erhalten. 
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24ften ward befohlen, daß. nah 6 Uhr fich bei Gefängnißs 
firafe Niemand auf der Gaffe follte fehn laffen: nur bie 
Öffentlichen Beamten wurden ausgenommen, denen eine 
Sicherheitskarte ertheilt ward: auch ward den Einwohnern 
verboten ſich im Fall der Feind nahen follte, auf der Straße 
fehn zu laffen und. befohlen fobald Laͤrm gefchlagen würde, 
die Duden zu fihließen und die Käufer zu erleuchten. Diefe 
Verordnung erſchien an dem traurigen Tage der Plündes 
zung Moerdens. Ein Theil der Beſatzung, die am Tage 
vorher duch ein Bataillon Jäger verftärft war, zog in 
der Nacht zwifchen dem 23ften und 2Aften unerwartet nad 
. jener Stade aus: der Ueberreft etwa 2500 Mann ftand 
auf der Noerburg aufgeftellt, um auf den erften Winf den 
Ausgerhdten zu Huͤlfe zu kommen. Meolitor felbft machte 
fih an der Spige von 30 Reutern auf den Meg, kehrte 
aber nachdem. er unmeit von der Stadt Nachricht von dem 
glüklihen Erfolg der Unternehmung erhielt, zuruͤck. Das 
ſchreckliche Loos Woerdens ward bald bekannt, man ſah 
die Kriegsgefangnen einbringen und nicht lange hernach 
kann ein Theil der Soldaten mit der Beute und dem 
Blut der wehrloſen Einwohner beſudelt, zuruͤck: fie wur⸗ 
- den als Sieger mit kriegeriſcher Muſik eingeholt. Der 
Raub ward öffentlih und größtentheils durch Juden aufges 
fauft. Die Utrechter beforgten ein aͤhnliches Schidfal: es 
waren Gerüchte im Umlauf, daß die zurücfgebliebnen Sol—⸗ 
daten, die feinen Theil an der Beute gehabt hatten biers 
über mißvergnägt, die Plünderung der Stadt verlangten: 
der General beruhigte zwar die Anführer der Bürgergarde 
auf ihre Vorftellung bierhber, aber die Gemüther bleiben 
voll Sorge und jeder befchäftigte ſich in der Stille, feine 
befte Habe in Sicherheit zu bringen.- 

Am 24ften fpät Abends wurden die Herrn Ram, 
Siegendonet und van Golſtein durch die Polizeiber 
amten gewaltfam aus ihren Käufern geholt: der. leßte ward 
freilih feiner ſchwaͤchlichen Gefundheit wegen gleich entlafs 
fen, aber ftart feiner, Herr Buddingh fortgefchleppt, der ihm 
zu Huͤlfe geeile war: einige andre wurden gefucht, aber yon 
den ihrigen glüdlich verborgen und fo warb zuleßt Herr de 
Perponcher von Wolphartsdid ergriffen, . um die beftimmte 
Zahl voll zu machen. Die Seiffeln wurden erft nach. Gorr 
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- Yu! gefchidt und in das’ gemeine Gefaͤngniß geworfen, 
hernach aber nach Paris gebracht. Auch hier wurden fie 
hart, glei gemeine Verbrechen behandelt, bis fie im fol 
henden Frühling durch Vermittlung des ehmaligen Könige 
von Holland aus dem Kerfer befreit und nur verpflichtet 
wurden, bie Stadt nicht zu 'verlaffen: erft nach dem Stu; 
de Tyrannei kehrten ſie in ihre Heimath zuruͤck. 

"Mitten in der Furcht, der dieſe Maaßregeln und bie 
rirbeffrengten Gerichte der Franzoſen von anrüdenden 
Verftärfungen beftändig Nahrung gaben, ward man am Mors 

ei des 2Zoften nicht wenig durch die unerwartete und höchfters 
freulihe Entdeckung Überrafht, dag Molitor in der Nacht 
vorher die Ausgeftellten Worpoften von Woerden längs der 
Vecht und nah der Seite von Amersfort eingezogen und 
dieſe Macht mit ber ganzen Beſatzung und Allen, die zur 
franzdſiſchen Verwaltung gehörten, in der Stille Utrecht 
verfaffen habe. Daß dies mit Ordnung und ohne alle Ges 
maltthätigkeiten gefhah, wird dem General: von den Eins 
gebohrnen zum Berdienft angerechnet. Der Maire machte 
darauf bekannt, daß ihm Molitor in einem Schreiben ans 
gezeigt habe, er werde auf eine Zeitlang die Stadt verlafs 
fen und fi in einer furzen Entfernung aufftellen: er dankte‘ 
der bewaffneten Bürgerfchaft für ihren Eifer und ihr ward 
die Erhaltung der öffentlihen Ruhe empfolen. Es verfams 
melten fich fogleich die Ntationalgarden umd verfchiedne am 
dre Bürger, und ein Theil, der zu. Pferde war, duechritt 
die Stadt, um alle Ausfchweifungen zu verhindern: einige 
Züchtlinge, Idie die Verwirrung benutzend, entfprungen was 
ren, wurden bald wieder zur Ordnung zuräcgeführt. Der 
Oberſt der Bürgergarde gab das Beifpiel und alle’ Mitglies 
der riffen die Adler von ihren Müßen und ftedften die orans 
ge Schleife auf; dies gefhah von allen Einwohnern und 
‘ganz Utrecht überjauchzte dieſe unerwartete Erloͤſung. 

Denfelben Morgen gegen 11 Uhr fam ein Bortrab von 
Koſacken, im die Stadt zu befeßen: fe gingen ſogleich nach 
der Vaart, mo ein kleines Scharmuͤtzel vorfiel: am folgen, 
Yen "Tage ruͤckte der Fhrft Nariſchkin an der Spitze von 
2006 — ‚ein: zugleich erſchien der Oberſt van der 
Boſch, Adjutant des’ Generals Krayenhof- mit einigen Sol 
daten aus Mae, der mit Bewilligung‘ desruffifchen 
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Befehlshabers einrücdte und, die Stadt in- Namen des Prin: 
zen von Dranien in Beſitz nahm. Eine neue Verwaltung . 
ſowohl für die Stadt als die Gegend ward angeordent, deren 
Mitglieder im Namen des. Prinzen von dem Oberſten feis 
erlich vereidige wurden. 

Der Graf von Limburg Stirum hatte den ehemaligen 
holländifhen Conſul Hrn. Fr. Schwarzmann. beauftragt, 
die in der Mordfee Freüzende engliſche Flotte aufjufuchen 
und dem Befehlshaber mündlih die Lage der. Dinge und 
befonders den Mangel an Waffen und Kriegsbedürfniffen 
vorzuftellen. Er traf endlih den Admiral Ferrier an den 
Baͤnken von Hollesieybay und bewog ihn durch feine Vors 
ftellungen, einen Theil feiner. Schiffe nach der hollaͤndiſchen 
Kuͤſte zu ſchicken: es wurden am 2gſten eine ziemliche Ans 

zahl engliſcher Seeſoldaten bei Scheveningen an's Land ge⸗ 
ſetzt, die ſogleich nach dem Haag aufbrachen und durch ihre 
Ankunft die allgemeinſte Freude verbreiteten. An demfels 
ben Tage trafen auch if Amfterdam 1300. Kofaden ein, 
denen in den erften Tagen Fußvolf folgen follte. Der Bo 
fehl die zurücgebliebnen Franzofen zu verhaften, ward Bers 
anlaffung zu Unordnungen: viele wurden dur den gerech⸗ 
ten Haß gegen ihre Peiniger angetrieben, nicht nur Die 
wirklichen Franzofen, fondern felbft ihre Landsleute, die In 
Bonaparte's Dienften geftanden hatten, überall aufjufpären 
und unter groben Mißhandlungen in’s Gefängniß zu ſchlep⸗ 
gen: die Öeneralfommiffarien forderten die ftädtifhe Ver⸗ 
waltung auf, Maaßregeln gegen diefe Ausſchweifungen zu 
treffen. Alle in der Stade befindlichen Franzofen wurden 
aufgefordert, binnen 24 Stunden fih auf dem Rathhaufe 
zu melden: und die Einwohner, bei denen fih Franzofon 
aufbielten, eine fchriftliche Anzeige davon zu thun. Jeder 
Franzofe, der fich nicht meldete oder falfche Angaben machte, 
ſollte für verdächtig gehalten und fogleih verhaftet werden. 
Eine befondre Commiflion ward beauftragt, zu beftimmen, 
welche Franzofen verdächtig wären und gegen diefe Sichers 
heitsmaßregeln zu ergreifen, die Übrigen aber mit Sicher, 
heitsfarten zn verfehn: endlih wurden alle Einwohner evs 
ſucht wenn ihnen befannt fey, daß ſich Franzofen gegen 
diefe Verfügungen in der Stadt aufhielten, davon fogleich 
‚eine Anzeige zu machen. Zugleih wurden alle Wachen ber 
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auftragt alle Berfammlungen des Volks unter dem Bon 
ivand Franzofen nachzufpären oder aufzuheben ſogleich aus 
einander zu treiben. a 
Zutphen, das außer der Nationalgarde; die aber nich 
fehnliher wuͤnſchte als einen andern Gebrauh von ihren 
Waffen zu machen, mur eine geringe Beſatzung, meift Dow 
aniers, hatte, war’ bereits feit einigen Tagen von Kofaden 
umringt, und zu wiederholten Mahlen vergebens. aufgefok⸗ 
bert; am zAften Nov. zeigte fih Morgens eine bedeutende 
Kriegsmacht aus preußifher Reuterei und Jaͤgern beftehend 
dor der Stadt, die am Mittag durch andre Truppen mit 
6 Stuͤcken verfiärft ward. Die Stadt ward mit Kugeln 
und Haubigen befhoffen, aber der franzöfifche Befehlshaber 
weigerte noch immer die Uebergabe: die Bürger aufgebracht 
über diefen unnuͤtzen Widerftand, ermannten fih: der Maire 
Dpten Noort, von andern Bürgern begleitet, zwang den 
Befehlshaber die Thore zu Öffnen. Die unerwartete Ues 
bergabe verurfachte freilich im Anfang einige Berwirrung 
und Unruhe, aber die preismärdige Kriegszucht der Steger 
hinderte alle Ausſchweifungen. Die Bürger beeiferten ſich 
die einrädtenden Soldaten, die fih auf etwa 4ooo Mann 
Rueterei und Fußvolk beltefen,-und bie den ganzen Tag 
noch Feine Nahrung befommen hatten, zu erquiden. Die 
$reude war allgemein: die holländifchen Fahnen wehten von 
den Thürmen, dem Anführer der Krieger ward ein Ball | 
gegeben, und Die Haͤuſer wurden von felbft erleuchtet. Die 
Ankündigung der allgemeinen Verwaltung ward öffentlich 
Bekannt gemacht und die Bürger wurden aufgerufen, freis 
willig die Waffen gegen den allgemeinen Feind zu ergreifen, 
Die Nationalgarde, die dem Dienft Bonaparte’s entfagte, 
nannte ſich Dranges Garde. | se 
Die Nachricht, dag die Kofaden Über die Yffel gegans 
gen und fich über die Veluwe verbreitet hatten, jagte. den 
Franzofen in Doesburg und Arnheim einen folhen Schreden . 
ein daß die Beamten ihre Guͤter theils eiligft verfauften, 
theils fortſchickten und ihre Familien nah Nimmegen und 
weiter zuruͤckgehn ließen. Die fehr ſchwache Befagung von 
Arnheim, die nur aus der Wache des Präfecten und der Nas 
tionalgarde, die hier wie Überall geſinnt war, beftand, war 
Furz vorher durch etwa 200 Etrangers verftärft worden: 80 
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Mann wurden nach Doesburg geſchickt. Aber kaum zeigten 
fih in der Nacht zwifchen dem ıöten und ıgten einige leichte 
Reuter vor der legten Stadt, als die Befabung zu ihnen 
überlief und Doesburg fiel in die Hände der Bundsgenofs 
fen; General Amey ward hiedurch veranlaft, fogleich die 
Fremden, die fih unter der Beſatzung von Arnheim befans 
den und meift Preußen waren, zu entwaffnen und nach Ute 
vecht zu ſchicken. Zugleich traf er Maafregeln Doesburg zu 
entfeßen: er war unterdeffen mit einigen Gensdarmen und 
einem Bataillon Douaniers , die von Wefel über Nimmwe 
gen von den Kofaden ununterbrochen verfolge angefommen 
waren, verftärft worden: am Abend des z2ften ſchickte er 
diefe Mannfchaft nah Doesburg ab. Die Preußen zogen 
fi nad Doelichfen zurück und überliegen den Ort den Frans 
zofen: allein durch eine beträchtliche Zahl Teichter Reuter 
verftärkt, kamen fie noch denfelben Tag zurüd: überfielen 
unerwartet die Feinde, die fich forglos der Freude und dem 
Trunk überlaffen hatten und jagten fie eilig in die Flucht. 
Da der Uebergang Über die Brüde verhindert war, glückte 
es nur 20 Douaniers fih durch Schwimmen zu retten: ‘die 
übrigen und unter ihnen der Befehlshaber felbft, fielen und 
ertranfen oder wurden verwundet und gefangen genommen. 
General Amey, der eine neue Berftärfung von 2 DBatails 
lons Fußvol£ erhalten hatte, befchloß abermals einen Vers 
ſuch zu machen, Doesburg wieder zu nehmen, allein die 
Mannfchaft, die am 23ften Abend dahin geſchickt ward, 
ſtieß am andern Morgen hinter dem Dorf Velp auf einen 
Haufen preußifher Jäger und Reuter, die 2 Feldftäcden 
und einen Mörfer mit fih führten, und ward fo gut ems 
Pfangen, daß fie fich eiligft über Klarenbenf mit einem bes 
deutenden Verluſt bis nach der Stadt und din Schanzen 
außerhalb des Rheinthors zurücziehen muſte. Diefe Flucht 
und einige Granaten, die nicht ohne Schaden in die Stadt 
fielen, erregten ‘große DBeforgniß und Verwirrung, aber 
durch den Eifer der Nationalgarde ward die Ruhe erhal, 
ten „Die Brüde vor dem Velper⸗S. Johanns und Sabel—⸗ 
thor wurden zerftöhre und die Unterhändlee unverrichteter 
Sache zurädgefhict. Die beiden folgende Tage blieb alles 
auf die alte Weife: doch zeigten fich die Preußen immer in 
der Nähe und ihre Jaͤger fchoßen bisweilen auf die fran- 
zöfifchen Poften auf den Mällen. 
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Am often Abends hieß. es, daß Macdonald mit fdl 
hem Gefolge und 2 Reuterabtheilungen von Nimmegen fein 
Hauptautartier nach Arnim verlegen würde. Det Marſchall traf 
am folgenden Morgen ein, ging aber, nachdem er die Vers 
theidigungsanftalten unterſucht ‚hatte, noch denfelben Tag 
zuruͤck: man ſchloß daraus, ‚daß er Arnheim, deffen Feſtungs⸗ 
werke zum Theil auf Befehl des Königs von: Holland ge⸗ 
fehleift worden waren, nicht für ficher genug Biele: doch erhielt Die 
Beſatzung einige Verſtaͤrkungen, wodurch ſie uͤberhaupt bis 
auf 3400 Mann gebracht werden mochte: uͤberdies ſtanden 
noch einige Bataillons zwifhen "Arnheim und Nimwegen, 
deren Stärke man aber nicht angeben konnte. Noch am 
Abend des Tags: ging General Bülow über den Rhein und 
die Preußen befegten dds Dorf Defterlek und die Drilſche 
und Lefsfche Fahre: nun. erhielten die noch. Abrigen franzd⸗ 
fifhen Beamten‘ Erlaubnig nah Grave abzugehn. Um 
Mittag machten die Franzofen aus dem Lager vor: dem 
Rheinthor einen Ausfall, um. die Stellung ihrer Feinde zu 
erkundfchaften, wurde aber mit betraͤchtlichem Verluſt zu 
ruckgeworfen. Es blieb ruhig auf den folgenden Tag, den. 
letzten November. Während die. Bürger ſich noch immer 
mie einer Webereinkunft ſchmeichelten, erfuhr, man gegen 
Mittag, daß ein zahlreiches Meer der -Berbündeten von al⸗ 
lin Seiten anrhdte, um die Stadt und. die Berfhanzums 
gen vor dem Rheinthor zu erſtuͤrmen: der Donner. des Ge 
fhüßes fam immer näher und Jeder fuchte ſich und die 
Selnigen fo gut ale moͤglich in den Kellern, zu: fihern: bald 
mar das Feuern aus den Kanonen: Und: dem Eleinen Ger 
wehr in der Mähe der Stadt und auf. ben Waͤllen erſchreck⸗ 
lich. An einigen Stellen zündeten die Granaten, doch ward. 
der Brand. bald gelöfht. Anderthalb Stunden wirthete ein 
entfeßliher Kampf: endlich wurden die Thore  überwältige z 
de Mauern auf Leitern erftiegen. Die. Frangofen, unter 
dem Flehen um. Gnade von Straße zu Straße verfolgt, 
verfuchten durch das Rheinthor zw entfommen, wurden 
aber meift niedergemacht oder gefangen. _ u 

Die Bürger famen jetzt aus ihren Schlupfwinkeln her⸗ 
vor und eilten -die Sieger als Freunde.zu begrüßen; durdy 
die Vorſorge des Generals Bülow und feiner Befehls⸗ 
haber, ward die Ordnung bald wieder hergeftellt und die 
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Einwohner wurden vor Pluͤnderung gefchäßt. Nur zwei 
Bürger famen um: der eine war der . Altingenieurmajor 
van Hoof: ein Soldat fiel ihn auf: der Straße an und vers 
langte feine Uhr: er ergriff die Flucht nach einem Haufe; 
- fhon war er hinein, als eine Kugel, die hineingefhoffen 
ward, ihn niederftreddte: mehrere Käufer waren beträchtlich 
beſchaͤdigt. Die Mationalgarde warb zwar anfangs ent 
waffnes und Friegsgefangen gemacht ,. erhielt aber bald ihre 
Freiheit, und bezog darauf als ein Theil der Buͤrgerſchaft 
die Wache, um die Ruhe in der Stadt zu erhalten. 

Die Franzofen hatten die Rheinbräde von unten mit 
brennbaren Stoffen verfehn, um fie anzuzuͤnden und dadurch 
ihren Abzug im Nothfall zu decken. Diefer Entwurf ward 
auch zum Theil ausgeführt, aber durch den Eifer der Preu⸗ 
Ben und bie Huͤlfe der Bruͤckenknechte ward dies foftbare 
Eigenthum der Stadt noch zu rechter Zeit erhalten. Die 
Reuterei- verfolgte die fliehenden Franzofen: noch viele wur⸗ 
ben getddtet oder gefangen. Diejenigen, denen es gluͤckte 
hber die Waal zu fommen ließen die Gierbräde vor Nims 
wegen fogleih nieder. In dem eroberten Lager vor dem 
Rheinthor und auf dem’ Deich von Nimwegen fand man 
am andern Tage eine Menge Todter und Verwundeter: 
und die Käufer an dem alten Kraan waren mit Leihen, 
Gterbenden und. Verwundeten, die nicht. hatten verbunden. 
werden fönnen, angefüllt. Die: Kriegsgefangnen wurden 
bald hernach nach Deutſchland geſchickt. 

Das ganze Heer des Generals Buͤlow BERN nal 
der Berftärfung, die am Zoſten von Münfter her hinzuges 
ftoßen war, auf 18000 oder 20000 Mann gefhäßt: in der 
Stadt felbft blieben in der folgenden Nacht ungefähr 12000 . 
Mann. Der größte Theil derfelben mit dem Feldheren 
felbft, ging am folgenden Tage nad Utrecht. Machdem die 
Dürger zuerft für die Bedürfniffe ihrer Befreier geforgt 
hatten, unterließen fie nicht die Pflichten -der chriftlichen 
Menfchenliebe gegen die franzöfifhen Bermundeten und Ge 
fangnen auszuüben. Dem bisherigen Maire, Herrn van 
Ed, wurde vorläufig unter dem Namen eines Burgemeifters 
die Verwaltung der ftädtifchen Angelegenheiten aufgetras 
gen. 


Eniſcheidend fuͤr di evolution mar der Werbegang 
Kıfler Baud. adis. U 
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des Generals Bülow, über die Hffel: dadurch. ward die Raͤu⸗ 
mung von Utrecht zunaͤchſt veranlaßt. Nach der. Schlacht 
bei Leipzig war die Lage Hollands noch immer. fehr gefaͤhr⸗ 
lich: Härten micht „die fehlechten Wege einen ilboten aufges 
halten, fo. würde ein Theil von Bonaparte's Heersmacht 
über Kaffel an den Rhein und Davouft Befehl erhalten 
haben, ſich nach Holland zu werfen: wäre Dies gefhehn, 
fo konnte Holland Fuß für Fuß den Bundsgenoffen freitig 

macht werden, und der Untergang des Landes mar. ge 
wiß. Als der Aufftand zu Amfterdam ausbrach, war die 
Lage noch fo bedenflih, daß Gen, Bülow feinen Befehl 
hatte, über die Yffel zu gehn. Die Franzoſen gaben vor, 
diefen Fluß vertheidigen zu wollen, "und das Heer unter 
Macdonald. fey dazu beftimme. Zum Gihef fiel den Urhes 
bern der holländifchen Revolution ein Brief des Präfesten 
von Colberg an den Präfectem der Sübderfee, de. Celles, in 
die. Hände, der ben. Elarfien Beweis von. dem. traurigen 
Zuftand des franzöfifchen Heers am Rhein enthielt. Diefer 
Brief ward eiligft dem General Buͤlow zugefandt, der, von 
dem fchlechten Zuftand der franzoͤſiſchen Kriegsmacht übers 
zeugt, den Entfchluß faßte, weiter zu gehn, als fein Aufs 
 grag ihm eigentlich vorfchrieb *). . 





A. Proclamation der vorläufigen oraniſchen Me 
| gierung. | | 


Der Augenblick ift gefommen, in dem wir wieder in 
die Reihe der Völker eintreten: der Triumph der Bundss 
genoffen hat. den Hochmuth unfers Unterdrüders erniedrigt 
und feine Rieſenmacht zertrümmert. 

Muͤde das Joch zu ziehn, worunter man uns fo ſchaͤnd⸗ 
fich gebeugt hat, fühlt jeder Niederländer in diefem feierlis 


5: %) &o weit geht der bis jetzt erſchienene erſte Theil. des Ori⸗ 
ginals : die Fortfegung liefern wir, fobald der zweite Theil in uns 
fern Hände feyn wird. j R. 
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hen Augenblid feinen Much emtflammen. Volksfreiheit 
und Unabhaͤngigkeit iſt die Loſung eines Jeden: Oranien — 
der allgemeine Punkt der Vereinigung für alle, die auf, den 
Namen Niederlaͤnder ftolz find. Wir genügten dem Wunſche 
aller unfrer Bundsgenoffen, als wir in Erwartung der Ans 
tunft ©. H. des Herrn Prinzen von Dranien uns heute 
an die Spiße der Regierung‘ ftellten: wir uͤbernahmen diefe 
Buͤrde im Vertrauen auf die Hilfe der göttlichen Vorſe⸗ 
hung, "deren Hand die jetzige Erlöfung unſres verſpotteten 
Vaterlandes fo ſichtbar leitet: aber wit thaten es auch im 
Vertrauen auf den Beiſtand, auf die Hilfe aller Nieder⸗ 
laͤnder, die ohne Erinnerung an alles Vergangene, ohne Uns 
terfchied des Ranges und Standes, ohne Unferfchied der religids 
fen Ueberzeugung mit uns das Beduͤrfniß fühlen, noch einmal dag 
Vaterland zu erneuern, das den Elementen, den Philpp’s, der 
Alba’s abgeiwonnen, ſo herstich von dem Much unſrer Vorvaͤter 
zeugte, aber mit Schmäch und Schande zu lange befudelt ward. ' 

Bon diefem Augenbli find unfre Ketten abgeworfen/ 
keine Fremdlinge ſollen uns laͤnger beherrſchen: alle Ver⸗ 
bindung des Zwanges und ſtlaviſcher Unterwuͤrfigkeit mie 
dem gemeinen Feinde: Europa’s, dem Zerftöhrer der Ruhe, 
der Wohlfarth und der Unabhängigkeit der Völker entſagen 
wir unwiderruflich und auf immer.:. au 

Im Namen &; He des Herrn Prinzen: von Dranien, 
der bie. hohe Regierung der Niederlande anteitt, enlaſſen 
wir alle unfere Landesgenoffen, in weicher Beziehung es ſey⸗ 
in dem ganzen ehemaligen Gebiet der vereinigten: Landfchafs 
‚fen des Eides der Treue und des Gehorfams, den fie dem 
Kaifer der: Franzofen ‚geleiftet haben und von dem Augen: 
blick diefer Defanntmachung erklären wir alle diejenigen die 
wegen ihrer Verbindung mit der franzöftfehent Regierung 
oder aus Unterwuͤrſigkeit gegen die Verwaltung, irgend einen 
Defehl derfelben erfüllen oder der Regierung ihrer Beamten 
oder Bevollmächtigten Gehorfam bemweifen oder Correspon, 
den; "mit ihnen unterhalten für Rebellen ‚gegen die geſetz⸗ 
mäßige VBolfsregierung und Berräther -des Waterlandeg. 
Alle Beziehungen mit‘ unfern Unterdrätfern, deren Hohn 
und Verachtung jedes Angeſicht undjedes Herz in Glut feßt, 
find von heute an vernichtet: aber Dies iſt nicht. genug. 

Miederländer! wir rufen such auf, um auch einträchtig 
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um bie Fahnen zu reihen, die wir aufgepflanzt haben; mir 
zufen euch auf als Männer zu den Waffen zu greifen, und 
den Feind, der uns noch auf unferm Boden zu trogen fiheint, 
aber bereits vor unfrer Bereinigung zittert, von unſern Graͤn⸗ 
zen zu vertreiben. 

Jeder von uns gedenke an die Thaten unſrer Vaͤter, 
als. der unſterbliche Wilhelm der Erſte Hollands Much zu 
lichten Flammen entjündere und möge das Beiſpiel der 
Völker Spaniens, die nach dem bedenklichften Streit mit 
der Aufopferung von Gut und Blut das verhafte Joch zer⸗ 
brochen haben und jest die herrlichſte Morgentöthe der Er⸗ 
loͤſung und des Segens anbrechen fehen, möge dies Beiſpiel 

uns lehren, daß der Ausgang nicht fehlen ann. | 

Wir haben: Überall Männer von. erprobter Kriegsers 
fahrung mit’ der Sorge für: eure: Bewaffnung beauftragt: 
ſie follen euch in der Gefahr vorangehn', die :bei der Annaͤ⸗ 
herung der Bundsgenoſſen zu unſrer — nicht lange 
dauern kam. 

Ordnung und Kriegszucht möffen unfer Here bezeich⸗ 
nen, fie find unzertrennlich vom wahren Muth. 

Wir ſwerden forgen, daß es unfern Streitern an 
nichts gebredye:. daß ihr Vertrauen‘. nicht mwanfe; ber Gott 
Niederlands ftreitet für uns... ° 

Aber follen wir unſre Rüftungen. zur Bewaffnung und 
Vertheidigung unfres freien Bodens ruhig fortſetzen, follen 
Die täglichen Ausgaben der einheimifhen Werwaltung im 
Gange bleiben, fo müffen audy die Abgaben regelmäßig ent 
richtet werden. Wir brauchen die Miederländer nie an 
ihre theure Verpflichtung zu erinnern: ihnen fagen,. daß 
wir die Schäße des Landes zum Beſten des Landes fordern, 
ift genug, um uns des Wohlwollens Aller in diefem entfchei 
denden "Augenblick zu verfihern. Ein jeder beeifre ſich alfo 
von heute an, feine Schuld abzjutragen und den öffentlichen 
Schatz zu unterftäßen. 

Alle Auflagen. müffen vorläufig und Bis daß durch bie 
hohe Regierung gefeglich darüber verfügt wird, auf demfek 
ben Fuße wie, bis jeßt erhoben: werden. Jeder, der die Er 
. hebung der Abgaben zu hindern oder fie zu verkürzen ſucht, 
jadet die Schande auf fih ein Feind des Waterlandes zu 
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feyn, und: wie werden ein ſolches Wetragen gewiß nicht ums 
geftraft dulden. | | 


Wir.befehlen, daß alle holländifchen Beamte auf ihren 


Stellen bleiben ſollen und wir ftellen fte in. der Aushbung 
ihrer Amtsverrichtungen . unter den Schuß aller rechtſchaff⸗ 
nen Miederländer., 

Wir gebieten. und Bevollmächtigen ſolche Beamte, die 
durch die Abreife ihrer Vorgefeßten die Sachen ihrer Vers 
waltung in diefen Augenblid ohne gehörige Leitung fehn, 
den Erften im Range in ihrem Departement, Arrondiffes 
ment oder Aufenthaltsort als ihr‘ Oberhaupt. zu gehorchen 
und wir machen zugleich den legtern fuͤr alle Nachteile vers 
antwortlih, die durch. fein Zögern oder Saͤumen Bei’m 
Mangel an Vorkehrungen dus einem längern Stillſtand der 
‚Berwaltung und Aufſchub der Einnahme entftehn fönnen. 

Wir vertrauen ferner auf den Geift der Drönung, der 
bie Miederländer bezeichnet :: wie rechnen darauf, daß in als 
len Fächern der Verwaltung, befonders auch in dem der 
Gerechtigkeitspflege, jeder. in deu treuen und ununterbroch⸗ 
nen. Erfüllung feiner Pflichten, übereinftimmend mit den 
Geſetzen, die jegt- in Kraft find, fortfahren werde, 

Wir gebieten und beauftragen alle Departements, ftäds 
tiſche und. örtliche Obrigfeiten, diefe Verordnung Aberall, wo 


es gebräuchlich iſt, abkündigen und anfchlagen zu laffen. 1 " 


—— — —— 


Beilagen. 


2, Note des Herrn Schimmelpennink auf dem Eongreß zu Amlens. 


(Aus dem Sranzöfifchen. ) 


Drer ibte Artikel des Vertrags vom Haag enthält, dag 
‚beim allgemeinen Frieden die franzöfifhe Republik, der 
Republik der vereinigten Staaten von den eroberten und 
bei Frankreich gebliebnen Ländern, Gebiete abtreten wird, 


1 


* Ian. . 


deren Oberfläche den durch den z2ten Artikel vorbehaltnen 


gleichkommt; diefe Gebiete follen in der für die Abrundung 
der gegenfeitigen Graͤnzen vortheilhafteften Lage gemähle 
werden. . .. Ä .\ ERS ra ’ 
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Der Wunſch die AIntereffen der beiden Republifen. zu 
vereinigen und foviel von ihr abhängt, das Ende biefer 
Unterbandlung zu beſchleunigen, veranlaßt die Batavifche 
Regierung zum Theil den glänzenden Hofnungen zu entfas 
gen, wozu diefer Artikel fie berechtigen koͤnnte; fie glaubt 
einen auffallenden Beweis von ihrer Mäßigung abzulegen, 
indem fie fich auf folgende Forderuhgen befchränft: 1) Die 
Herftellung des ehmaligen holländifchen Flanderns; 2) einen 
Theil Gelderns und Kleve’s, der begränzt wird durch eins 
von SKranendonf, das der batavifhen Republik gehoͤrt, 
über Drdingen bis an ud über den Rhein gezogene Linie; 
Z)daf die Gränze der batavifhen Republik von Dften durch 
die Ems gebildet werde von ihrer Mündung bis an den 
Rhein und die jeßigen Graͤnzen der Republik über die 
Landftraße, die vom Rhein über Gildehuis nah Delden. 
gebt, 4) daß die Verhandlung zwifchen den beiden Repu⸗ 
blifen vom 5 San. 1800, beten fämmtliche Verpflichtungen 
die batavifhe Republik von ihrer Seite bereits erfüllt hat, 
nach der Unterzeichnung des Vertrags völlig in Kraft trete 
und daß folglich das ganze, in die batavifhe Republik 
eingefchloffene Land Sevenaar, das’gemeinlich unter. dem 
Namen Liemers bekannt ift, fogleich mit: ihr vereinigt wers 
de, fo wie die Stadt Huſſen und ihr Gebiet, mit Ei 
fhluß von Malburgen, Hulhuiſen und: einigen im Sande 
Kuik belegnen Dörfern. 5) Daß diefer Verhandlung zus 
folge alle Fürften des Reichs, die chmals Lehne oder ir⸗ 
gend einige Rechte auf batavifhen Gebiet hatten, nament 
kih der Kurfürft von der Pfalz, die Käufer Suljbach und 
Salm, ihren Anfprüden beſtimmt und ohne Einfchränfung 
entfagen, 6) daß Kraft des erften Artikels des Vertrags 
vom Haag, England verpflichtet werde, feierlich von der 
Verbürgung der Statthalterfchaft abzuftehn, die es In den 
Vertrage mit Preußen äbernommen hat. 7) Daß zur Ers 
füllung des 21 ften Artikels. des Haager Tractats Frankreich 
feine guten Dienfte bei den Höfen von Wien und London 
anwende, um den. batapifchen Bürgern zu den Summen zu 
verhelfen, die fie ihnen ſchuldig find. 8) Endlich daß die bar 
tavifche Republik, fo wie die franzöfifhe, die freie Rheins 
Hiffahrtnhalte. Bas 
Die franzoͤſiſche Regierung wird ohne Zweifel bemer⸗ 
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Zen, daß alle diefe Forderungen natürlich und nothwendig 
aus den ſchon beftehbenden Veränderungen zwifchen den bei 
ben Staaten hervorgehn: fie wird ohne Zweifel auch eins 
fehn, daß Gründe der Convenienz, gegründet auf Gleich 
heit der Sitten, der Gebräuche und Gewohnheiten dei Ber 
wohner des ehmaligen Flanderns, und ihre außerordentliche 
Meigung für ihr altes Baterland, mehr als politifche oder 
merfantilifche Küdfichten, die Zurücforderung diefes fleinen - 
Gebiets veranlaßt haben, das für die franzdſiſche Repu⸗ 
blik, die durch ihre Siege fo herrlich aus gefiazret — ohne⸗ 
hin nur ein geringes Intereſſe hat. 

Die bataviſche Regierung wuͤrde keine andre Münfche 
zu außern haben, wenn nicht eine weiſe Vorſicht und "das 
Gefühl ihrer eignen Wuͤrde, ihr nicht gebieterifch die 
Pflicht auflegten vom erften Eonful die Aufhebung der Ars 
tifel 4, 13, und 14 des Vertrags vom Haag zu fordern. 
Diefe Artikel find nur das gezwungene Reſultat aufßeror? 
dentlicher und vorübergehender Umſtaͤnde, und- müffen in 
dem Augenblick aufhören, mo der Bewegungsgrund "der 
ie 'eingab, nicht mehr vorhanden ift: der eine diefer 

rtifel beeinträchtigt: offenbar die Ruhe Hollands, die ans 
dern zerftöhren feine Unabhängigkeit, verwunden den Stolz 
des Volfs und feßen die Holländer beftändigen Streitigfeis 
ten aus. Der vierte Artikel lautet folgendermaaßen: das 
Angriffss und Vertheidigungsbändniß. zwifchen den Beiden 
. Staaten foll gegen England immer Statt finden, fobald 
wie eine der beiden Rare mit — in Krieg ſeyn 
wird: 

Die batavifche Regierung muß 7 ih mit Freimüthigfeie 
über diefen Artikel erklären. Zu lange vermwidelten ein uns 
jeitiger Ehrgeiz und eine falfche Politik die Holländer im 
die Kriege der großen Mächte: der Ruhm einer vorzuͤglich 
hanbelnden Republik: befteht in der Treue, womit fie ihre 
Berbindlichfeiten erfüllt, in der Erweiterung und Behaups 
tung ihres Credits, -wie ihrer Redlichkeit und der Sittlichkeit 
des Privatlebens. Wohlwollend gegen alle Völker, zeigt fie 
ſich eiferfüchtig auf die Freundfchaft und die Achtung. Aller: 
und wenn der Krieg einige Gegenden der Erde verheert, 
müffen ihre Schiffe furchtlos die Meere durchſchneiden und 
den durch diefe Geißel verheerten Ländern nur als wohl 
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thätige und tröftende Genien erfheinen *); ein rechtſchafnes 
Syſtem der Neutralität ift alfo das einzige, das die batar 
vifhe Republik jeßt annehmen- kann. | 
Geſchaffen durd den Handel #*) kann fie nur durch 
ihn erhalten werden: auch knuͤpft fie an ihn Die einzige 
Hofnung, die ihr bleibt. Mur durch die betriebfame und 
täglihe Wirkſamkeit ihrer Bewohner ift diefes auf der 
Charte freilich Eleine, aber in den Augen der Philofophen 
befonders wichtige Sand, vielleicht dem Abgrunde entriffen, 
wohin es fein Boden, fein Kimmelsftrih und alle Ela 
mente unaufhoͤrlich zuruͤckſtuͤrzen wollen. ‚Gendthige täglich 
gegen fo furchtbare Feinde zu kaͤmpfen, kann Holland fi 
ohne die ‚größte Gefahr duch. Angriffsbändn neuen 
Kämpfen ausfegen, die es nicht veranlaßt hat? die Klugheit 
ſchreibt ihm gebieterifh vor, fich nicht in: die Streitigkeiten 
zu mifchen, die Europa. erfohättern. Die Weisheit verbiv 
tet ihm durch politifche Verträge an Kriegen Theil zu neh 
men, deren Bewegungsgruͤnde ihm fremd feyn Fönnen. 
Seine geographifche Lage, fein geringer Umfang,. feine 
unbedeutende Bevdlferung, feine unzureichenden Huͤlfsquellen, 
- alles endlich legt ihm noch beftimmter als anderen Staate$ 
die Pflihe und die Nothwendigkeit auf, mit allen Maͤch⸗ 
ten in Frieden zu leben und zu allen Zeiten gegen jede dei 
felben die firengfte Neutralität zu —2* Sind feine 
wahren Feinde, nicht blos Diejenigen, Die es verhindern 
wollen, die Wohlthaten diefer Neutralitaͤt friedlich zu ges 
nießen?. Muß es in irgend einer Lage und unter. irgend 
einem Vorwande die Waffen ergreifen, ohne gradeu be⸗ 
broht oder angegriffen zu feyn? . Ohne Zweifel: haben die 
*Unglädsfälle diefes Kriegs ihm das Recht erworben, nad 
einem guten Syſtem der Meutralitde zu fireben und ſich 
unerſchuͤtterlich feft daran zu halten. Holland kann nicht die 
Anmaßung haben, eine Rolle in den größten Angelegenheit 
ten Europa’s zu fpielen, es kann ſich auf irgend, eines Dris 





") NB,. gegen gute und gentgende Bezahlung. F 
Diefen ſchreclichen Ausdruck Habe ich in dem — 
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ten Koften weder bereichern noch vergrößern tollen. *) 
Die Arbeit macht feine ganze Stärfe und Macht; wem 
kann es bei ſolchen Grundfäßen verdächtig feyn?, Sind 
diefe Grundſaͤtze nicht im Gegentheil die Bürge feiner 
Ruhe? Müffen fie ihm nicht die Achtung und Gunft aller 
Völker verfhaffen? Aberdies mas fann die franzöfifhe Res 
publik für militärifhe Vortheile aus ihrem Schuß, und 
Trutzbuͤndniß mit der batavifchen Republik, ableiten? Frank 
reich, durch feine Matur berufen auf dem Dean, wenn die 
Umftände es dazu nöthigen, alle die Wunder zu erneuern, 
bie es auf dem feften Lande gehäuft hat, wird es. jemahls 
die Seefräfte Hollands wirklich nöthig haben? koͤnnten eis 
nige bataviſche Schiffe die Kräfte der franzöfifhen See⸗ 
macht fehr vermehren ?_ Können die Bortheile, die man von _ 
dieſen Schiffen ziehn koͤnnte, mit denen verglichen werden, 
die Frankreich durch die Meutralitäe der batavifhen Repus 
bliE erhalten wird? Merden nicht die neuen Departements 
von Frankreich durch diefe Meutralität vertheidige ‚werden ? 
wird nicht diefe Neutralitaͤt Frankreih unerfchöpfliche 
Huͤlfsmittel aller Art fihern? Werden nicht alsdann feine 
Haͤfen vorzugsmweife und mit allem (Eifer ber 
Greundfchaft. beftändig durch die Holländer verforgt werben? 
Zeigen nicht Unterftüßungen diefer Art, die für eine Eriegs 
führende Macht. fo wefentlih find, einen unmittelbarern 
und gemiffern Nutzen als die Vereinigung eines Hollaͤndi⸗ 
fhen Gefchwaders mit den Flotten Franfreihs? Beweiſt 
niche die Erfahrung unfree Tage, daß ehe Holland in dies 
fen Krieg verwickelt war, feine Kaufleute alle Seeftädte 
Franfreiche mit ihren Bedürfnißen verfahn? Sind nice 
ſeit dem Augenblid, wo die Holländer einen thätigen Ans 
theil an diefem Krieg genommen: haben, ihre perfönlichen 
Huͤlfsquellen erfchöpft worden? Würde Frankreich fo viele 
Entbehrungen erfahren, fo läftige Ankaͤufe gefchloffen has 
ben, wenn die Flagge feiner Bundesgenoffen frei gewefen 
wäre?. Aus dem Geſichtspunkt der commerciellen Huͤlfs⸗ 











9— Pur * doch dem armen Deutſhland etwas abge 
zwackt werden, ei, 
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quellen muß die franzoͤſiſche Regierung den Nutzen ihrer 
Verbindung mit Holland betrachten. *) Mahrlih, wenn 
die Mäßigung, der Heroismus, die Weisheit und das Genie 
immer die Reiche beberrfchten, wenn fo viele Tugenden eben 
fo lange die Erde ehrten, als fie in der Gefchichte: leben 
werden, würde die batavifhe Nepublif Feine Urſache haben 
über den Artikel unruhig zu feyn, gegen den fie Einwens 
dungen macht: aber die großen Männer fterben, man be 
wundert ihr Beifpiel, aber es wird nicht immer befolgt. 
Der erfte Conful weiß mehr als irgend ein Andrer im Staate 
‚bie Richtigkeit diefer Bemerkungen zu würdigen; feine Pos 
litik iſt zu aufgeklärt, um nicht die unermeßlichen Bor 
theile vorberzufehn, die‘ Franfreih in ſchwierigen Zeiten 
aus Holland ziehn kann. Das wohl verſtandne Intereſſe 
beider Republifen erfordert alfo die Unterdruͤckung des Aten 
Artifels des Haager Vertrags. Der Unterjeichnete iſt bes 
auftragt, fie auf’s dringendfte zu fordern. 

Die Artikel 13 und 14 des Vertrags vom Haag, ges 
gen welche der — Geſandte ebenfalls reclamiren 
ſoll, lauten: 

Art. 13. In der Stadt und dem Hafen Wliefingen 
foll ſowohl im Kriege als Frieden ausſchließend franzöftfche 
Beſatzung ſeyn, bis daruͤber zwiſchen den beiden — 
eine Vereinbarung getroffen iſt. 

Art. 14. Der Hafen Vließingen ſoll den beiden Bl, 
fern mit aller Freiheit gemeinfhaftlih feyn; der Gebrauch 
beffelben foll einer WBorfchrift unterworfen merden, nach 
Uebereinkunft zwifchen den unterhandelnden Theilen und bie 
als Supplement dem gegenwärtigen Vertrage angehängt 
wird. 

Der Unterzeichnete hält es für unndthig, hier die zahle 
reihen Unannehmlichkeiten, die peinlichen Streitigkeiten, 
felbft die Unglüdsfälle aufzuzählen, wozu dieſer gemeinfchafts 
lihe Gebrauch, fo lange e er befteht, sig: ——— ift; 








*) Aber kann man: es ben Engländern verbenfen, wenn fie 
in einem Kriege mit Frankreich eine ſolche Neutralität, die 
nach biefer Schilderung feinen Feinden nüglicher war, als eine un« 
mittelbare Theilnahme, nicht anerkannten? N: 
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fie find die unvermeidliche Wirkung eines Zuftande der Dinge 
der nicht natuͤrlich iſt, und der mit den Grundfäßen 
einer weiſen, freien und aufgeklärten Verwaltung nicht 
hbereinftimmt. Die Verfaffer des "Vertrags hatten felbft 
vorausgefehn, daß diefer gemeinfchaftliche Gebrauch, der in 
der Ausführung fo viele Schwierigkeiten und Unbequemlidy 
feiten zeigte, unfehlbar die Beranlaffung und der- Grund 
ju den ernfihafteften Streitigkeiten werben würde und hatten 
hernach durch den fünften Grundartifel feftgefegt, daß fie 
durch Schiedsrichter gefchlichtet werben follten. Die Erfahs 
rung bat ihre Furcht nur zu fehr beftätige: die bataviſche 
Regierung hat, nachdem fie in mehreren Noten bintereins 
ander alle Gründe, die ihr das Recht und die Billigkeit 
barboten, erfchöpft. hatte, um zu beweifen, daß diefe Ord⸗ 
nung der Dinge mit der Ruhe des Volks und dem wah— 
zen Intereſſe der beiden Voͤlker unverträglich fey, nachdem 
fie fich vergebens an die Gerechtigkeit der franzöfifhen Re⸗ 
gierung gewandt hatte, fi genoͤthigt gefehn, felbft den 
fhiedsrichterlichen Anſpruch zu verlangen. Aber diefe For 
derung, obgleih nad den DBeftimmungen des Vertrags, 
hatte feine Folgen: aber felbft diefer Umftand beftätigte 
die Hofnungen, die die batavifche Regierung über die Abs 
- fihten des erften Conſuls in diefer Hinſicht faffen mußte: 
fie glaubte in feinem Schweigen den Wunfch zu erkennen, 
fih für die Epoche des Friedens den Genuß einer großmuͤ⸗ 
thigen und erhabnen Handlung aufjufparen, die durdy das 
doppelte Band des Intereſſes und der Erkenntlichkeit das 
bolländifche Volk ihm ewig verpflichten wird. 
&o überwiegende Betrachtungen koͤnnen dem erften 
Eonful nicht gleichgältig feyn; alles Große, Erhabene und 
dele ift in feiner. Seele; auch die Holländer ſchmeicheln 
ich, daß er einigen Werth darauf legen wird, ihre Unruhe 
zu fiillen, und daß er durch Abfchaffung dee Artikel 13 und 
ı4.im Bertrag vom Haag ganz Europa bemeifen wird, 
daß Frankreich nicht vergebens ihre Freiheit und Unabhäns 
gigkeit verbürgt hat. 


Bei der Feftfegung des dritten vorläufigen Artikels ha⸗ 


ben Frankreich und England gewiß nicht die Abſicht gehabt, 


ſich das Recht vorzubehalten am Vorgebirge der guten Hof⸗ 
nung anzulegen ohne zu ben Unterhaltungskoften, die diefer 
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Hafen erfordert, Beizutragen: es wird alfo zweckmaͤßig feyn, 
daß die unterhandelnden Theile unter fih einen gleihförmts 
gen Zariff feftfegen, der die Auss und Eingangsrechte feftfegt, 
die die Schiffe der beiden Völker am Cap bejahlen follen. 
Nachdem der Unterzeichnete die Wünfhe und Hoffnung 
gen feines Landes anseinandergefeßt bat, glaubt er. die 
Aufmerkfamkfeit des Franzoͤſ. Minifters auf die allgemein ges 
fühlte Nothwendigfeit Ienfen zu müffen, durch einen den 
beiden Völkern gleich vortheilhaften Handelsvertrag die 
“ Bande ihrer Vereinigung fefter zu ziehn. Der Kandel. 
aber von aflen Zwange befreit,. muß die Wunden des Krie⸗ 
ges heilen: man fann alfo nicht genug eilen, um zwifchen 


den .Franzofen und KHolländern jene innigen Verhaͤltniſſe 


ju gründen, die, indem ſie zur Entwidelung ihrer Betrieb⸗ 
fam£eit beitragen, den Wohlftand und das a) bei — 
befeſtigen . 





2 — fuͤr die Abgeordneten, entworfen in der großen Be⸗ 
ſogen gehalten auf dem Hauſe im Buſch d. 10 April 1806. 


| Art. 1. Zu folge des Protocolls der Verhandlungen in der 
- Großbefogen auf dem Haufe im Bufd); am ro April 1806 wird 
der gedachten Commiffton der doppelte Auftrag ertheilt: 
Erftlih, den Kaifer auf eine gemäßigte und paffende 
Weiſe mit dem. überredenden Ton der Wahrheit und dem 
wahren Gefühl, das dem Freunde feines Vaterlandes eigen 
ift, den Eindruck vorzuftellen, den der bloße Gedanke an 
die Beränderung in unfrer Verwaltung beabſichtigt, auf 
das bataviſche Volk gemacht hat; das tiefe Gefühl, das es 
Bei ihre erwedt hat, das fo natuͤrlich und achtbar bei einem | 
Volk if, das nachdruͤckliche Beweiſe gegeben hat, wie 
theuer ihm die Fortdauer feiner bürgerlichen und religiöfen 
Rechte und Freiheiten, feiner Volksgewohnheiten und Sit⸗ 
ten ift; das Vertrauen, daß ein fo großer Fürft. als der 
mächtige Napoleon, dieß Gefühl bei einem Volk nicht miß⸗ 
fennen fann, das fein größtes Glüd in diefen ihren Vor⸗ 
rechten findet und darin Die einzige Quelle feines. fünftigen 
Wohlftandes fieht, daß er das Volk felbft deswegen dann 
noch hochſchaͤtzen muß, wenn auch die Vorausfeßung unges 
gründet und die Vorſtellungen vergebens wären; — und 
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ferner auf die überzeugendfte Weife dem Kaifer vorzuftel 
len, daß feine Abſicht durch eine WBeränderung der Regie; 
rungsform in Holland die Identltaͤt unfres politifhen Sy 
ſtems mit dem bes franzöfifchen Reiche auf immer zu vers 
ſichern, auf die vollfommenfte und Fräftigfte Weiſe durch 
andre Mittel, die mit dem Charakter des Volks völlig in 
Uebereinftimmung gebracht merden fann, fih bewirken 
läßt, zu deren Anmwendung die Regierung in allen Hinſich⸗ 
ten fich bereit und geneigt finden laffen wird; mie durch 
eine Bermittelungsacte oder durd Verträge von aller Art, 
Die die Identitaͤt der Politik auf unerſchuͤttterlichen Gruͤnden 
befeſtigen koͤnnen. 

Und zum andern, wenn bei allen dem dieſer nähere Ver⸗ 
ſuch bei dem Kaiſer keinen Eingang finden, ſondern er ſei⸗ 
nen. Willen durchſetzen ſollte, die Herrſchaft Aber die batas 
vifhe Republif in erblicher Würde dem Prinzen Ludwig 
aufjutragen, alsdann entweder von ihm felbft oder feinem 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten auf. die vorſich⸗ 
tigfte und delifatefte *) Art, nach der Entwidelung feir 
ner been Aber die Buͤrgſchaft zu forfchen, bei welcher. das 
batavifche Volk zu Folge der Gefinnung, die der Kaifer dem 
Bicendmiral und. Staatsfecretair wiederholt zu erkennen ges 
geben Hat, auch bei einer folchen Veränderung der Regie 
rungsform aller der Vorrechte verſichert ſeyn kann, worauf 
es einen-fo hohen Werth feßt, und die zugleih den Grund 
barbieten muß für die Ausfichten der Wohlfahre und des 
Gedeihens, wozu er nach feiner Erklärung Holland erheben 
will; und daß bei diefer Entwickelung eigentlich die Geles 
genheit gefunden werben muß, um dem Kaifer die großen 
Gegenftände, vor Augen zu ftellen, die mit der felkftändigen 
Fortdauer des Batavifchen Volks in fo genauer Verbindung 
ſtehn, und auf deren unbegrängte Verficherung einftimmig 
der höchfte Preis gefeßt wird, naͤmlich: Verbuͤrgung der 
Volkseigenthuͤmlichkeit, die Ganzheit des Gebiets, Erhaltung 
ber Landesfprache, beftändige Freiheit des Gottssdienftes, 
unabhängige Verwaltung der Gerechtigkeit, die Beibehal⸗ 
"tung der alten bürgerlichen Rechte und Freiheiten, eine uns 

| Hai 
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gehinderte innere Verwaltung, Die ausſchließend durch Ban 
deseinfaffen ausgehbe wird; Werficherung der Nationalfchuld, 
die Ausfchließung fremden Kriegsvolfs: Erleichterung in den 
Finanzen, Ausfühten auf eine billige Gleichftellung in den 
verſchiednen Handelsbeziehungen mit dem franzöfifhen Reich; - 
. and ferner alles was in einer unmittelbaren Verbindung mit 
unferer inneren Unabhängigfeie fteht:oder dazu beitragen kann, 
den 'ungünftigen Eindruck auszulöfchen, denn der Beſchluß 
des Kaifers auf das Volk gemacht hat; — um hernach das 
Reſultat diefer Entwickelung und die Angabe der Bedingum 
gen, die der Kaifer vorfchlagen wird, dem Rathpenfionde 
zur Mittheilung an die Großbefogen zu Aberbringen, und 
zu erwägen, ob das Nefultat von fo guͤnſtiger "Art ift, daß 
es ein Gegenftand der Volkswahl werden kann, oder ob die 
Regierung beſchließen muß, es lieber bei den gefchehenen 
Borftellungen beruhen zu laffen, als die Hand. zu. einer Vers 
anderung in der Verfaflung zu bieten, : voraus ſe viele Ue⸗ 
bel wuͤrden hervorgehn koͤnnen. 

| Art. 2. Die Commiffion foll fih Bei ER wichtigen 
Gegenftände ganz an dasjenige halten, was der vorige Ars 
tikel daruͤber vorfchreibt und im Allgemeinen folchen Regeln 
folgen, als aufricheige Vaterlandsliebe, verbunden mit det 
Borfiht, die aus der Kenntnif der Umſtaͤnde Europa's im 
Allgemeinen und ihres Waterlandes im Beſondern entftehn 
muß, und die bei der Commiffion nicht fehlen kann, ihre in 
einer für ihre Landsgenoſſen fo wichtigen Angelegenheit zum 
Nußen derfelben an die Hand geben wird. Art. 3. In 
Hinſicht des erften Theils ihres doppelten Auftrags ſoll di 
Eommiffion beftimme im Auge haben. 

ı) Daß die nähern, ihrer Sorge amvertrauten Vor⸗ 
ſtellungen durch fie perſoͤnlich oder wenn fie gegen Vermu⸗ 
then dazu feine Gelegenheit haben ſollte, fehriftlich dem 
Kaifer gemacht werden ſollen. Sie foll deswegen durch den 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten um- eine befondre 
Audienz‘ anhalten und biefem Minifter allein eröffnen, daß 
fie durch die batavifche Regierung ausdrädlich beauftragt fey, 
um die Gefühle der Motabeln des Volks über die Begierde 
des Kaifers zur Veränderung in der Negierungsform der Rus 
publik, dem Kaifer felbft vorzulegen. 

2) Daß die nähern Borftellungen dem Kaifer mit dem 
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Stolz (Fierheid) gemacht. werben, ber dem Charakter des _ 
bolländifhen Volks eigen und das Kennzeichen der Wahr 
beit ift, aber zugleich mit der Mäßigung in Ton und Aus 
drüden, die aus der Erinnerung an die Macht des franzds 
fifhen. Kaifers, den .thätigen Einfluß, den er auf unfer Loos 
ausüben kann, und die Unmöglichkeit, worin unfer Volk ſich 
befindet, feinem Willen, wenn er einmahl entſchieden ift, zu 
widerftreben, fließen muß. — Die Commiflion muß ſich daher 
zur Regel dabei machen, ihre Vorftellungen ſo einzurichten, 
daß weit entfernt den Kaifer dadurch im Geringſten zur 
Unjufriedenheit zu reizen, fie ihm defto größere Hochachtung 
gegen ein Volk einflögen müffen, das obgleih an Ausdehr 
nung £lein und an Kräften: ſchwach, doch groß ift an Tur 
gend und Freiherzigkeit *). 

3) Daß die nähern Vorftellungen größtentheils aus Fo 
Gründen und Motiven entlehnt werden koͤnnen, die aus 
führli in der Inſtruction, die der Rathpenfiondr am 15ten 
Febr. den Biceadmiral und Staatsfecretair für das Seewe⸗ 
fen über diefen Gegenftand ertheilt hat und auf welche, da 
fie in den Händen des gedachten Gliedes der Commiffion 
iſt, hiedurch verwieſen wird, daß fie diefen noch andre hir 
jufügen fann, die fie für die zweckmaͤßigſten halten mag 
und die hinreichend in der Anbänglichfeit des Volks an feine 
gottesdienftlichen und . bürgerlihen Freiheiten, an feine 
Sprache, Gewohnheiten, Sittens Geſetze ud Sitten ge 
funden werden. -- - - 

4) Daß am Schluß. der nähern Borftellungen an ei 
Raifer die Mittel, mit Kraft und Deutlichkeie entwickelt 
werden muͤſſen, wodurch fein Verlangen, die Identitaͤt der 
politifhen Verhaͤltniſſe zwifchen feinem Reih und unferm 
Lande für auf immer zu verfichern auf eine Weife, die mit dem 
Charafter des  bolländifhen Vols uͤbereinſtimmt, erreiche 
werden Fann und die vollftändig und deutlich dem Kaifer 
vorgeftellt werden muß, daß diefe Mittel dem Verlangen 
nach mehr. entfprechend werden befunden werben, als eine 
neue Regierungsform, und daß. die holländifhe Nation für 
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Frankreich daburch viel nüßltcher feyn wird, als fie unter 
der Dberherrfchaft eines fremden Fürften für daffelbe feyn 
fönnte.- Die Commiffion muß Bei der Entwidelung der 
Mittel befonders auf die unläugbare Sicherheit eines 
wirflihen Cinfluffes auf’ die Politif der hollaͤndiſchen Res 
publik beftehen, die ber franzöfifche Kaifer in dem feierlis 
chen Beitritt diefes Gemeinmefens als fouveraines Mitglied 
in den großen Bund von Mächten, den er gründen zu wol 
len fcheint, und in feiner feierlichen Anerfennung als Ober⸗ 
berrns diefes Bundes finden wird. 

5) Daß wenn die näheren Vorftellungen bie gewuͤnſchte 
Wirkung haben follten, und der Kaiſer einwilligt, die 
Erreichung feiner  Abfihten in andern Mitteln zu fw 
chen, die Commiflion bevollmächtige if, um mit der Perfon 
oder den Perfonen, die der Kaifer ernennen wird, zu unters 
handeln und unter näherer Beftätigung eine foldye Arte 
oder ſolchen Vertrag zu ſchließen, als ihr dazu nuͤtzlich er 
fheinen, und mit der innern Unabhängigkeit des Staats 
fih in Uebereinſtimmung bringen laffen wird. 

6) Das wenn die nähern Borftellungen Leine Veraͤn, 
derung in der Abſicht des franz. Kaifers auf unfer Land 
bewirken fönnen, die Commiſſion befonders Sorge tragen 
fol, feinen Willen in dieſer Hinſicht auf alle mögliche Weife 
fo conftatiren zu laffen, daß darüber weder bei dem gegens 
wärtigen Geſchlecht noch bei der Nachkommenſchaft irgend 
ein Zweifel Abrig bleiben fann, und daß die Commiffion 
alfo nicht: zur Ausführung des zweiten Theils des ihnen ans 
vertrauten Auftrags übergehn muß, als nachdem vollfommen 
Deutlich ift, daß fie nur gejwungen fi dazu entfchloffen 


bat, 

Urt. 4. In Beziehung auf den zweiten heil des 
doppelten Auftrags muß die Commiſſion entſchieden im Auge 
behalten: 

1) Daß ſie, da fie ſich nie befugt halten darf noch 
kann, in Hinſicht auf die Einführung einer neuen Re 
gierungsform in Holland, Hbereinftimmend mit der Abficht 
des Kaifers, mit ihm oder feinen Miniftern in irgend eine 
Unterhandlung zu treten, fienur zur Erfüllung ihres zweiten Auf 
trags uͤbergehend ſich Darauf befchränfen muß, ſich in den Stand 
zu feßen, daß fle der holländifchen Regierung -eine ganze 

und 
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und vollftändige Entwidelung von der Abficht der Kaifers 
überbriugen kann, fo daß die Regierung nach der Zuruͤck⸗ 
funft der Commiffion,im Stande ift, fie in ihrem ganzen 
Umfange zu betrachten und zu beurtheilen: und daß dars 
über nicht der mindefte Zweifel oder die geringfte Zmeideus 
tigkeit übrig bleibt. 

2. Daß die Commiffion die franzöjtfhe Regierung 
felbft, durch die darüber zu haltenden Conferenzen fühlen 
laffen muß, daß die legte Entfcheidung über die Ideen deg 
Kaifers, wonach fie zu fragen beauftragt ift, immer nur von 
dem bolländifhen Volk abhängt. 

Art. 5. Die Commiffion foll während ihres Aufents 
Halts in Paris regelmäßig und unmittelbar mit dem Rats 
penfiondr correspondiren, um ihn in ununterbrochner Kennts 
niß von allen ifren Verrichtungen und dem Zuftand der Ans 
gelegenheiten zu erhalteit. 

Art. 6. Die Commiffion foll nad vollbrachtem Auf: 
trage fo früh als möglich die Rüdreife nach dem Haag ans 
treten und dem Rathpenſionaͤr einen vollflommenen und 
ſchriftlichen Bericht von ihren Verrichtungen und der Befund» 

„nen Lage der Dinge abftatten. 
So gefchehn und verabfchiedet d. gten April 1806. 


Durch mid 


N. Schimmelpennink 
Rarchpenfiondr, 


Erfier Band. 91%, X 
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IV. 
. Ueber die Forderungen Hamburgs an 
| Frankreich, | 


Ein Nachtrag zu der Abhandlung über ben deutſchen 
Handel, im November und Dezemberheft 1814. 





| J. ber angedeuteten Abhandlung iſt auf die Nothwen— 
digkeit aufmerffam gemacht worden, die banfifchen Städte 
als Gemeinftädte des deutſchen Baterlandes zu betrachten, 
denen bdaffelbe eine befondre Ruͤckſicht und Unterſtuͤtzung 
ſchuldig ift: es ift auch ferner verfuicht worden, das mahre 
Verhaͤltniß zu zeigen, worin fie zu ganz Deutfchland ftehn. 
Hamburg ift für uns Alle ein Dpfer geworden, aber Jeider! 
bat das ſchreckliche Schickſal des erften deutſchen Handels 
orts nur eine fehr laue Theilnahme erregt; Niemand bat 
fi feiner angenommmmen und fchon fieht man wiederum, 
daß jede kleine Mache es nach Belieben behandeln kann. 
Mir wollen die Gräuel nicht wiederholen, die hier von den 
Franzofen verübt find und Diejenigen nicht anflagen, die 
das Verderben diefer Stadt verfchulder haben: die Geſchichte 
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hat gerichtet. Die Franzofen find gleih Bei der Hand 
für alles, was fie gemeinfchaftlich gethan haben, irgend eis 
nen Suͤndenbock Preis zu geben: Damit, meinen fie, fey 
es abgerhan, die Uebrigen wären rein gewaſchen und koͤnn⸗ 
ten die alte Laufbahn von neuem fortfeßen. Alles was in 
Hamburg Schaͤndliches und Verruchtes gefhah, ift dem 
Marfhall Davouft aufgebürdet, der durchaus feine Pfliche 
gegen’ feinen Heren erfüllt, nur im Geift deffelben gehan⸗ 
delt und alfo Urfache hat, Aber die Zuruͤckſetzungen zu Elas 
gen, die er erdulden muß, Was hat er gethban? Er hat 
auf Die weiße Fahne gefchoffen, die Fonds der Kamburger 
Banf genommen, und den franzdfifhben Namen von 
haft gemacht! Gegen alle dieſe Anklagen hat er ſich voll 
fändig gerechtfertigt; und infonderheit ift Die letzte durchs 
aus leer, abgefihmast und lächerlich, Denn Der Abſcheu ge⸗ 

gen ben franzoͤſiſchen Namen mar überall nicht blos in 
Hamburg oder Deutfchland, auch in Portugal, Spanien, 
Holland, Rußland derfelbe; einige Handlungen der Wuth 
und Grauſamkeit mehr oder weniger machte bei der uner⸗ 
meßlichen Summe keinen Unterſchied. Nur Deutſchland, 
und zunaͤchſt Hamburg, hat ein Recht ihn anzuklagen, und 
da er der unmittelbaren Rache entgangen iſt, fein Anden; 
fen dem Fluch der Nachwelt zu übergeben, nad einer 
alten loͤblichen Bitte jn Deutfchland *), bei einem jährlichen 
Buß + und Danffeft die Gefhichte der Drangfale und der 
Dränger aufzufrifchen und allenfalls auf irgend einer Stelle, 
wo eine ausgezeichnete Greuelthat gefchehn ift, ein Denk 
-mal der. Schande und des Abſcheu's aufzuführen. Es giebt 
Dinge, moröber man nicht nachſichtig und fchonend ſeyn 
muß; in der neueften Schrift über die hamburgifchen Ans 
gelegenheiten #*) has uns Daher der feierliche Gerichtsſtu⸗ 
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Es giebt wohl keine Stadt in Deutſchland, wo nicht zum. 

Andenken an befondre Ereigniffe und Nöthen kirchliche Feſte ge 

feiert werden, Die ald ein Hauptmittel auf die Gemüther zu wir⸗ 

fen und fie an die Führungen Gottes Icbhaft zu erinnern, einer 

befondern Aufmerffamfeit werth find. | | 
) Antwort auf das Memoire des Herrn Marſchalls Davpufl, - 

feine Verwaltung und Vertheidigung Hamburgs betreffend. Mit 

4ı Beilagen. Deutſchland 1815. 
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benton, ber weder kalt noch warm iſt, hoͤchlich mißfallen, 
und fie fann wegen der nüchternen Darftellung gar feinen 
Eindrud mahen. Dem Herrn Marfall wird gar noch die 
Schonung gegen die Waifen angerechnet, für die er fo 
menfchlich forgte: vermuthlich damit alle Alten das Loos 
derſelben beneiden und ihre Kinder gluͤcklich preifen follten, 
wenn fie ſich erft dieſer franzoͤſiſchen Vorſorge zu. erfreuen 
hätten: fo wie es dem zurüdbehaltnen Hamburgern als ein 
Gluͤck angekündigt wird, wenn fie in den abſcheulichen 
KHospitälern angeftellt wurden, weil fie doch zur Sättigung 
fchwarzes Brot erhielten!! Oder mollte er vielleicht einem 
fünftigen Operndichter, der les triomphes de Davoust ber 
arbeiten wollte, Gelegenheit geben,. eine recht rührende 
Scene auf dem Theater darzuftellen? uns Flingen ſchon die 
Souplets in den Ohren, wo die Unfchuld Kraͤmze der Dank, 
barkeit in dem Lorbeer des Siegs flicht! In Fallen diefer 
Art iſt Maͤßigung fehr Übel angebracht: wie Deutfchen ſoll⸗ 
“ten doch bedenken, daß, wenn es auf die: zierlichen Redens, 
arten anfommt, wir mit unfern Erbfeinden nimmermehr 
ausfommen; fle werden uns- daran. ;beftändig uͤbertreffen 
und ſich noch obendrein hoͤchlich verwundern, daß wir nicht 
damit zufrieden find. Die Hamburger haben die Erfahrung 
gemacht, und wiffen nun, mas fie von der Großmuth und 
Gerechtigkeit der. Edniglichen Regierung, die fie in Anſpruch 
genommen, erwarten dürfen. 

Der Graf Jaucourt hat den Deputirten der Hambur— 
ger Banks pntereffenten ſchon am 24ften Det. v. 3. eine 
Antwort ertheilt, die aͤußerſt merkwuͤrdig ift und man kann 
zweifeln, ob ſich größerer Hohn für die Deutſchen erdenfen 
läßt, als fie enthält: die Banf ward weggenommen, um 
die der Stadt von Bonaparte aufgelegte Contribu⸗ 
tion zu decken. Es verfteht fih, daß diefe bezahlt merden 
muß: wie Schade, daß Sr. Majeftät der Kaifer vergeffen 
hat uͤber das ganze rebellifche Deutſchland eine Eontribution 
von 1000 Millionen auszufchreiben: man wuͤrbe denn ja 
die ſchoͤnſten Nachrechnungen haben machen Finnen! Die 
franz. Regierung wird ſich auf die Bezahlung nicht einlaf 
fen, aber fie will aus befondrer Gnade, um den. Grund 
faß der Unverleglichkeit eines dem gefammten Handel Eu 
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ropens *) fo nÜßlichen Inſtituts zu ſchuͤtzen in eine Liquidas 
tion einwilligen, infofern die zu der Ergänzung der Contri— 
bution der Stadt Hamburg wesggenommenen Fonds derfels 
ben, diefe Contribution: überfteigen follten. Dies ift in der 
That ein herrlicher Troft: denn an baarem Gelde hat 
die Stadt jene 48 Millionen nicht bezahlt. Franfreich ers 
» fcheint alfo noch fehr großmäthig, wenn es nur das Fehlens . 
de nicht noch einfordert. Mit fhönen Redensarten ift man 
übrigens nicht fparfam: den Leuten, die um ihr Geld 9% 
fommen find, wird der Zroft des UWeberftandnen 
und die Bürgfchaft der Zufunft angemwiefen: übers 
dies find alle Entfhädigungsforderungen gegenfeitig aufges 
Hoden und in Hinfiche der Hamburger Bank kann feine Auss 
nahme gemacht werden: Die Hamburger fönnen diefen 
Beſcheid mit goldnen Buchftaben auf eine Tafel graben und 
an der Dank anbringen, damit die Beeinträchtigten, die 
fhönen Tiraden täglich vor Augen haben und fich -daran 
erholen mögen. Da fih Niemand der Hamburger annimmt 
und alle hochfliegende Hofnungen von deutſcher Einheit, von 
fräftiger Bertretung der Schwachen phansaftifche- Träume 
find, fo werden jene Forderungen wohl geftrichen werden 
müffen, denn es ift nicht zu erwarten, daß Hamburg. freis 
willig auf allen Verkehr mit Frankreich Verzicht leiften und 
fich felbft fein Recht zu ſchaffen fuchen wird. Frankreich hat 
die Banfintereffenten an Hamburg vermwiefen; und: ftelfe alfo 
den ſchoͤnen Rechtsgrundſatz auf: A iſt mir ſchuldig und 
kann oder will nicht bezahlen: B hat Geld und iſt ſchwaͤ⸗ 
cher als wir: wir nehmen ihm das ſeinige, und er mag 
ſehn, wie er es von A wiedererhaͤlt. Dies war Überhaupt 
die alte Maxime des bonapartifchen Staatsvechts: um Eng— 
land zur fchaden, plünderte er Holland, fing er Kriege mit 
Deutſchland und der ganzen übrigen. Welt an. Unglädlis 
ches Deutfchland: wann wirft Du aus Deinem Schlums 
mer erıwwacen? Jene der Bank geraubte Summe ift bes 
fonders nach Abzug deffen was in Dännemarf an verſchied⸗ 
ne Communen , und andre Sheilnehmer gezahlt ft, an 
und für füh von Feiner großen Bedeutung, am wenigften 





D. t. Frankrelchs. 
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für Frankreich, daß fih ja felbft feiner herrlichen Finanzen 
triumphirend ruͤhmt. Wir find auch überzeugt, daß der 
König nad) feinem perfönlichen Edelmuth gern eine Schuld 
erftatten wuͤrde, deren Rechtmäßigkeit fo anerkannt ift: 
aber wir glauben in der Weigerung einen Beweis zu fin 
den, daß der alte Geift, der zundchft durch den von der 
Revolution ausgegangnen Uebermuth gebohten ward, auch) 
die neue Regierung noch nicht verlaffen hat und fie abhält, 
eine Forderung der klarſten Gerechtigkeit zu erfüllen. Es 
ift bekannt, wie man fich Auf die Bezahlung diefer heili⸗ 
gen Schuld verlieh! und die Anfprüche der Bankintereſſen⸗ 
ten hatten fogar im Verkehr noch einen Preis, 

Jetzt nach der neuen Umaͤnderung der Dinge in Frank 
teich erhält die Sache eine andre Geſtalt: die Franzofen 
haben unmittelbar ihre Billigung der bonapartifhen Ge 
waltherrſchaft erklärt, Bonaparte der, wie es mehr als 
wahrſcheinlich ift, ſich nur auf eine kurze Zeit mit der Vera 
fiherung feiner Getreuen entfernte, ihn unverzüglich zuruͤck⸗ 
jutufen, fteht wieder an der Spitze, und Davouft ift zu 
verdienten Ehren gekommen. Die Franzoſen ftehn alſo zu 
‚ ber Abrigen Welt ganz und gar wieder in demfelben Vers 
haͤltniß wie vor dem Parifer Frieden: alle alte Forderungen 
und Anfprüche treten alſo wieder in Kraft. Es ift kein 
Zweifel, daß in allen Gemüthern nur der Wunſch und die 
. Hoffnung lebt, daß die Rache jeßt diejenigen ergreifen wird, 
die das Unheil verfchuldet und fei: fo vielen Fahren den 
Fluch und bie Seufjer der Erde auf fi geladen haben: die 
Eigenthünter der Hamburger Bank mögen alſo mit Recht 
erwarten, daß die Erftattung des Raubes mit dem Schwerte 
beigetrieben werden werde: und wenn dieſer Gegenftand an 
und für fih von Feiner Wichtigkeit ift, fo muß man ihr 
doch auch nicht vergeifen und ihn in das Schuldenregiſter 
gehoͤrigen Orts aufnehmen. Auch der Troſt des Ueberſtand⸗ 
nen und die Buͤrgſchaft der Zukunft find zu Waſſer gewor⸗ 
den und die armen Bankintereſſenten duͤrfen ſich jetzt ai 
eines reelleren Troſtes erfreuen. 

Sr. Ruͤhs. 





v. 


Canada. *) 
Nah Hugh Gray und John Lambert. 





 Elima und Witterung. / 


E. giebt in Canada nur zwei Jahreszeiten; kaum hat 
die Erde ihren Wintermantel "abgelegt, fo fängt man an 
die Sonnenhjge zu fühlen: und obgleich das Wetter im 





*) Diefer Aufſatz iſt eine zweckmaͤßige Bearbeitung ber Letters 
from Canada written duringa -residehice there in the years 1806, 
1807 and 1808: shewing the present state of Canada its pro- 
« ductions, trade, commercial importance and political relations, 
illustrative of the laws, the manners of the people and the 
peculiarities of the country and climate; exhibiting also the 
commercial importance of nova Scotia, New Brunswick and 
Cape Breton and their increasing ability, in conjunction with 
Canada to’ furnish the necessary supplies of lumber and provi- 
'sions to our Westindia islands. By Hugh Gray. London 1809, 
406. ©. gr. 8. mit einer Charte. Der Verf. theilt allerdings 
vi le intereffante Beobachtungen und Nachrichten, nur auf eine 
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September mild und angenehm ift, fo ift es doch fommerhafs 
ter als in mildern Himmelsſtrichen. Die Wachsthumszeit der 
Pflanzen fcheint fehr verlängert zu feyn, Bis fie mit einem 
Mahl durch die Ruͤckkehr der Winters Überrafcht ‘werden, 
ohne daß man viel vom Merbftwetter empfindet. Es friert 
im SDctober, aber die Sonne bleibt während des Tades 
leidlih warm. Im November wird die Kälte täglich firens 
ger: der Schnee beginnt zu fallen: Vorkehrungen für den 
Winter werden getroffen, Defen -gefeßt, die Fenfter. dichte 
gemacht und Pelze und MWinterkleider hervorgefuht. Nun 
folgt ein Schneegeftöder auf dag andre, bis das ganze 
Land mit Schnee bedeckt if. Weil der Schnee ſich in 
Haufen anfammelt, mo er. das geringfte Hinderniß findet, 
fo nehmen die Canadier bei'm Anfang des Winters alle 
ihre Zäune weg: es bleiben nur. die Pfoften ftehn und der 
Schnee kann ſich alfo gleihmäßiger nach allen Seiten verbreiten ; 
ohne diefe Vorſicht würden die Landftraßen ofJ'ganz unwegſam 
ſeyn. Der Wind jagt den Schnee mit einer unglaublichen Ge⸗ 
ſchwindigkeit, beſonders wenn er aus Nordoſten weht. 
Dies dauert bis gegen die Mitte des Dezembers, dann 
verfhmwinden die Wolfen; auf die rauhen, furdtbaren 
Schneeftüärme folge eine fchöne, belle, kalte Luft. Der 
Himmel wird heiter und nimmt eine belle Azurfarbe an, 
die mit geringer Veränderung bis zum März fortdauert, 
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aͤußerſt weitlaͤuftige und ermuͤdende Welſe mit. Er hat nach der 
jetzt beliebten Buchmacherei feiner Landsleute, um, elnen dicken 
Band herauszubringen, ganze Seiten mit den alltaͤglichſten Ber 
trachtungen und Wiederholungen angefuͤllt: überdies herrſcht durch⸗ 
aus keine Ordnung in dem Werke. Ich habe daher alle dieſe 
unnuͤtzen allgemeinen Betrachtungen ausgeſchieden und das Ganze 
In einem gewiſſen Zuſammenhang gebracht. Zugleich habe ich John 
Lamberts Reiſe, Travels through Canada and the unised States 
of North America in the years 1806, 1807 and 1808 in two- 
volumes. Second edition 1814. m. K. gr. 8. genau verglichen. 
Auch dieſer Reiſende hat eine fehr flache Manter: da er und Gray 
zu gleicher Zeit in Canada waren, flimmen ihre Nachrichten oft 
wörtlich mit einander überein: für die ARTE beider iſt diefe 
ER ein guiıh Zeichen. 

N. 
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- Während des Sommers wimmeln bie eanabifihen Wälder 
von Rebhuͤhnern, Waldhuͤhnern und unzaͤhligen Singvoͤgeln: 
die Seen und Fluͤſſe von Enten, Gaͤnſen, Schnepfen u. ſ. w. 
‚ einige ſieht man den ganzen Sommer, andre ziehn nur 
durch auf ihren Reiſen nach noͤrdlichern Gegenden; aber ſo⸗ 
Bald der Winter eintrit find alle Vögel wie verfhwunden; 
ſelbſt die Krähe entferne fi. Das Fichtenrebhuhn, fo ges 
nannt weil es von gewiſſen Theilen der Fichte lebt, mos 
nach das Fleifh ſehr ftarf fchmedt, bleibt zwar, wird 
aber felten gefehn. Kin und wieder findet man. einen Has 
fen, aber man erfennt ihm nicht ‚oft, weil er fo weiß. ift 
wie der Schnee: mande andre Thiere fiheinen, wie der 
Dir, während des Winters zu fchlafen. 

Der Canadier legt den Hut und bie rothe Muͤtze ab: 
fucht eine Pelzmüße, einen Pelzmantel und Peljhandfchuhe 
hervor und trägt wollne Strümpfe über und unter den 
Stiefeln. Fuhrwerke mit Rädern fönnen bei dem tiefen 
Schnee nicht länger gebraucht werden; man bedient fich 
einer Art Schlitten, die in Canada eine Cariole heißt, und 
über den Schnee fährt ohne tief einzufinfen: er fteht auf 
zwei fogenannten Zäufern, wie man bier. fagt, oder Schlits 
tenbäumen die an Geftalt einem Paar eiferner Schlittſchuhe 
gleihen und ſich auf diefelbe Weife und zu demfelben Zweck 
nach vorn erheben, Die Cariole fthet gemeiniglich.g bis 12 
Zoll uͤber dem Schnee, einige, die, Hoch« Läufer heißen, etwa 
18 Zoll, Die Bildung des Kaftens ift nach der Laune des 
Eigners verfhieden: bisweilen gleicht er einem Phaeton, 
Bisweilen einem Vis a Bis, und bisweilen einer Familiens 
furfche oder Kaleſche: Fur; mie dem Wort Cariole bezeich— 
net man alle im Winter üblihen Wagen von dem Marfts 
farren bis zur Staatscaroffe: die meiften find leichte, offne 
Fuhrwerke, die von einem Pferde gezogen werden. Der 
Schnee wird wenn er einige. Zeit getreten ift, feft genug, 
das Pferd zu tragen und leiftet dem Schlitten fehr gerins 
gen MWiderftand. Kinige lieben. das Earivienfahren fehr: 
aber die Lnebenheiten, die durch Fuhrwerke in dem Schnee 
gebildet find, machen es fehr unangenehm; die Franzoſen 
nennen diefe Löcher fehr treffend Cahots (von cahoter) 
denn man empfindet Diefelbe Erfchätterung als wenn man 
: über ein Feld mit tiefen Furdhen und hohen fchmalen Rübs 
fen fährt: es iſt faft dieſelbe ee als wenn man 
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in einem Boot gegen- eine große Welle rudert. Der Fuhr⸗ 
mann fteht gemeinhin vorn, obgleich ein Sig für ihn am 
gebracht iſt; zwifchen ihm und dem Pferde ift eine hohe 
Scheidewand, die ihm bis an die Bruft reicht und zugleich _ 
verhindert, daß Fein Schnee oder Schmuß in die Cariole 
fprige. Die Pferde find mit Schellen verfehn. Es giebt 
auch bedeckte Eariolen, an der Seite mit Thüren und vorn 
mit Glasfenftern: man bedient ſich ihrer aber nur um in 
Abendgefellfhaften oder auf Bälle zu fahren, denn das 
Hauptvergnägen des Schlittenfahrens befteht darin, zu fehn 
und gefehn zu werden. — In Canada fowohl als in einigen 
Landfchaften von Morbamerifa ift es Gebrauch auf ber 
rechten Seite des Weges zu fahren, mas einem Engländer 
mwunderlih vorfommt; warum, weiß ich nicht; aber im 
Winter ſpringt der Kutfcher oft von der rechteir Seite ab, 
um die Cariole an Stellen, wo ber Weg eng und ber 
Schnee uneben ift, vor dem Umfallen zu ſchuͤtzen: jeßt. find 
foͤrmliche Verordnungen vorhanden, wodurch es befohlen 
wird, .auf der rechten Seite des Weges zu fahren. 

Die Sanadier wiffen ſich uͤbrigens recht gut gegen bie 
Strenge des Winters zu ſchuͤtzen. Sie Eleiden ſich fehr 
warm: die Luft ift im Winter gemeiniglich troden, da 
durch den ſcharfen Froft die wäßrichten Theile als Reif abs 
gefeßt werden und die Einwirkung der Kälte nicht fo 
furchtbar ift als fie es in einem feuchteren Clima bei gleichem 
, Stande. des Wärmemeffers feyn würde. Erwaͤrmt in den 
Simmern ift der Einfluß der trocknen Rufe fo groß, daß bie 
Felder in den Thüren fich zufammenziehen und aus den Rah⸗ 
men fallen und der Rahmen ſelbſt fich fo zufammenziebt, dag 
der Riegel feine Haltung verliert. Die Wirfungen diefer trock⸗ 
nen Luft find denen des Siroeco nicht unaͤhnlich, der den⸗ 
felben Einfluß auf das Geräch hat. Man fühle in heißen 
Zimmern auch eben die unangenehme Empfindung auf der 
Haut, bie trocken und gefpannt wird, man darf aber nur 
die Thhre oͤfnen, und frifche Luft einlaffen, um ſich davon 
zu befreien. Das Fältefte Wetter ift gemeiniglih im as 
nuar, die Mitteltemperatur im Dez. und Jan. 20° Fahrenh. 
unter dem Gefrierpunft: Mehrere Tage ftand das Thermomer 
ter auf 60 ® unter demſelben. Die Einwohner behaupten, daß 
die Winter milder find und jeßt weniger Schnee fällt als . 
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ehemals, und daß der Sommer heißer iſt. Dieß ließe fich 
aus dem verbefferten Zuftand des, Landes, den gelichteten 
Waldungen , dem allgemeinen Anbau, der vermehrten Des 
völferung und dem großen Zuwachs an Vieh erklären: al 
fein wenn man meteorologifche Beobachtungen vergleicht, fo 
fheint wenigftens in den leßten bo Jahren feine fo große 
Veränderung Statt gefunden zu haben, als man nach den 
obigen LUmftänden erwarten follte. *) Es fcheint allerdings, 
daß durch den erweiterten Anbau das Elima ſich zwar einis 
germaßen verändert, aber nicht verbeffert bat: daß die 
Winter noch eben fo kalt, und die Sommer eben fo heiß 
find, als vor der Colonifation: daß aber das Wetter vers 
änderlicyer und unbeftändiger geworben iſt: indeffen ift das 
Land noch neu und der angebaute Theil ſteht in einem 
Berhältniß zu den unermeßlichen Wildniffen, die noch vors 
handen find. Gegen den Anfang des Dejembers find alle 
Eleinen Fluͤſſe völlig zugefroren: alle Wege und Felder bit, 
den eine gleihmäßige Schneeebene, Die Landleute, die die 
Bahn machen, nehmen den gradeften Weg nach dem Ort, 
‚wohin fie wollen; an jeder Seite werden zur Bezeichnung 
Zweige geftedt, die man balises nennt. Am liebften folgen 
fie dem Lauf eines Stroms, weil die Oberfläche ebner ift 
als die der Felder: es liege auch weniger Schnee auf den 
Fluͤſſen, denn fie frieren nicht eher als bis eine beträchts 
liche Menge Schnee die Erde bededi. Auch der Kauf des 
großen St. Lorenzfiroms wird durch den Winter gefeſſelt. 
Er friert einige Meilen oberhalb Quebec völlig zu und 
dient bisweilen als Weg nah Montreal: felten friert er 
Quebec gegenüber oder in den Becken ziwifchen der Stadt 
und der Inſel Orleans. Da der Fluß fih bier verenge, 
nimmt det Strom zu und die Ebbe und Flut find fo heftig, 
daß die ſchwimmenden Eismaſſen gemeinigli in Bewegung 
erhalten werden. Friert der Fluß Quebec gegenüber, fo 
entfteht nach der Landesfpradhe ein Pont iveil er für die 





*) Sambert hat 1, ©. 115. eine Verglelchung einer Reihe 
von MWitterbevbachtungen von 1745 und 1806 angefkelit, woraus 
hervorgeht, daß der Winter von 1806 viel firenger war, als der 
von * 
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Einwohner unterhalb Quebec - eine Art Bruͤcke bildet, die 
dann Lebensmittel und Holz in großer Menge zur Stadt 
bringen, wodurch diefe Bedürfniffe ‚fehr im Preiſe fallen. 
Es müffen viele Umftände zufammen fommen, wenn ein 
Pont entfiehn foll: gerathen viele große Eismaſſen in Ber 
rührung und füllen fie den ganzen Raum zwifchen den beis 
den Ufern aus, fo werden fie ftehend. Ereignet es fih zur 
Ehbezeit und bei ftillem Wetter, fo füge der Froft das 
Ganze zufammen und es wird feft, ehe die Fluch es zer⸗ 
ſtoͤhrt; nad). einigen Tagen ift das Eis gemeiniglich ftarf 
genug, um jedem Eindruck, den es erhalten mag, zu mis 
derftehn, bis es von der Sonnenwaͤrme im April aufgelöft, 
wird. Es gefchiehe fehr felten, daß der Fluß bei Quebec 
fi feßt und dann entfteht immer eine Art Freude in der 
Stadt. Die unermeßliche fpiegelglart- Eisflaͤche wimmelt 
von Menfhen zu deren Bequemlichkeit Buden aufgeriche 
tet werden. Dort erblidt man eine Menge von Schlitt, 
ſchuhlaͤufern, hier Eariolen, die nach allen Selten eilan: bie 
wellen werden Mettfahrten mit diefen Fuhrmerfen ange 
ftellt, die über das Eis zu fliegen fiheinen. Die Bewoh⸗ 
ner unterhalb Quebec mäffen fonft in Knoos Aber ben 
Fluß Schiffen, was koſtbar und befchmerlich ift: diefe Fahr⸗ 
zeuge beſtehn aus groffen ausgehöhlten Stämmen von Ulm⸗ 
bäumen die von Auffen einige Achnlichkeit mit einem Boot 
haben: einige find fehr groß und tragen leiht 15 bis ao 
Menfchen nebft großen Borräthen an Lebensmitteln, dig 
größera Arten find aus 2 Bäumen, verfertigt, die ge 
hörig geftaltet,; ausgehohle und in der Mitte jufammenges 
füge find: Die Fuge wird Falfatert und getheert, der Bo⸗ 
den und bie Seiten werden nod mit Querhöhern (thwarts) 
ftärfer gemacht. Um mitten im Winter mit diefen Kähnen 
herüber zu fommen, wird die Zeit gemähle wo das Waſſer 
hoch ift, *) weil dann die großen Eismaſſen Beinahe feft 
find, das Boot wird in’s Waffer gezogen, wo eine Def 
nung ift: die Leute find mit Tauen, Bootshafen, und Rus 
bern verfehn. Kommen fie zu einer Eisfläche fo fpringen 
fie hinauf, ziehn den Kahn nach ſich ſchleppen ihn nach der 








Lambert fagt das Gegentheil: facktide, 
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. andern Geite des Fisfeldes und machen es wie vorher ger 

fagt, bis fie das Ufer erreichen. Man fteht zu gleicher. Zeit 
oft 2o bis 30 die diefe Verfuche machen und kann nicht 
umbin für fie zu zittern, wenn man die Boote zwifchen zwei 
ungeheueren Eismaffen ſchweben fieht, die gegeneinander an« 
fen. Allein die Canadier wiſſen fih mit ‚vieler Geſchick— 
lichfeit aus dee augenfcheinlichen Gefahr heraus zu winden: 
fie fpringen auf die erfte Eisfcholle, mit der: fie in Beräb: 
rung fommmen und ziehn den Kahn nach fih. Die frans 
zöfifhen Kanadier bedienen fich Feiner andern als diefe 
hölzernen Kanots. 

Um einen Canadifhen Winter in feiner ganzen Majer 
ftät zu fehn und in all feiner Strenge zu fühlen, muß 
man nothwendig eine Reife in die verfchiednen Theile des 
Landes machen. Ich Bin über den See Champlain, der 
120 Engl. Meilen lang ift, auf dem Eiſe gereifl. Nach—⸗ 
dem ich mich mit einem guten Pferde und Cariol, einem 
Vorrath von Lebensmitteln und gebranntem Waffer. verfehn 
und überdies die nöthigen Vorfichtsmaaßregeln gegen. die 
‚Strenge des Klimas genommen hatte, verließ ich "Quebec 
an einem der Fälteften Morgen, die ich erlebt habe. Der 
. Wind wehte frifh aus Nordweften: die Sonne fhien hell, 
und glänzte auf dem trodnen, durchfichtigen Schnee, den 
der Wind in die Luft wirbelte und der in Fleinen Kroftals 
len, mir einen Regen von Mabelfpigen in’s Geſicht trieb. 
Die ftechende Empfindung, die daraus entfprang, ließ mich 
die Schärfe der Kälte empfinden. Ich hatte über meine 
Kleidung einen fehr großen doppelten Mantel, eine Müße 
und Halstuch von Pelz und einen fehr großen Muff, worin - 
ich oft mein Geſicht verbergen mußte, wenn der Wind 
ſcharf wehte. Trotz aller diefer Einhällung, kann man ſich 
doch kaum warm erhalten. 

Auf einer Reife von einigen Umfang muß man eine 
Cariole gebrauchen: will man aber aus Noth oder zum 
Vergnügen den gebahnten Weg verlaffen, oder in die Wäls 
der oder über die Heer fahren, fo bedient man fich foges 
nannter Schneeſchuhe; fe beftehn aus einer Art von Neps 
werk, das in einen Rahmen befeftige ift und find faft mie 
ein papierner Drache geftaltet; fie find etwa = Fuß lang 
und ı2 Zoll breit und nehmen daher fo viel von der Obers 
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fläche des Schnees ein, daß man nur einige Zoll tief eins 
finft. Die Soldaten find alle mit Schneefhuhen verfehn 
und marfchiren mit denfelben aus, um fih für den Fall 
eines Winserfeldzugs daran zu gewöhnen. Aus bdemfelben 
Grunde lagern fie bisweilen zwifhen dem Schnee. *) 

Ein gutes sanadifhes Pferd zieht mit unglaublicher 
Eile eine Cariole über das Eis. Man hat Beifpiele, daß 
» 2 Perfonen in 12 Etunden mit einem Pferde nicht weni 
ger als go (englifhe) Meilen zurädgelege haben: doch muß 
der Weg glatt und hart feyn, was gewöhnlich der ne ift, 
wenn ftrenger Froft auf Thauwetter folgt, 

Das ‚canadifhe Pferd ift Außerft abgehirtet: am beften 
geht es im Trott: es ift am fchlechte Behandlung und ſchwere 
Arbeit gewöhnt, und das willigfte Geſchoͤpf yon ber 
Welt, wie die Jockey's fagen, denn es iſt immer zum Ziehn 
fertig. Die Pferde kommen im Fälteften Wetter vom Lande nach 
Quebec und man laͤßt fie ohne Deden Stunden lang in 
fröier Luft ſtehn, während die Eigenthümer ihre. Geſchaͤfte 
abmachen oder im Wirthshaufe trinfen: und es fcheing ih—⸗ 
ven nicht zu fchaden. Im Winter erhält das canadifche 
Pferd, mie alle andre vierfüßigen Thiere des Landes, eis. 
nen Zuwachs an Haar, wodurch es vor der Kälte geſchuͤtzt 
wird, Die Kanadier. brauchen nie eine Striegel. Sind. 
die Pferde an einem Falten Tage durh ftarfes Fahren ers 
bist, fo ſcheint fih an jedes Haar eine Art Eiszapfen am 
zufeßen, und von der Mafe hängen Eiszapfen yon = bis 3 
Zoll Länge herab. 

Bor meiner Reife mar einige Tage hindurch viel Schnee 
gefallen, fo daß die Wege für fchnelle Reifen Tchlecht geeigs 
net waren, Ich. machte felten mehr als 30 bis‘ 4o-Meilen 
des. Tages. Das ganze Land war jeßt ein nnunterbrochnes 
Schneefeld, deſſen Einfdrmigkeit durch Fein belebtes Weſen, 





®) Ganz Abnlic find die Sklder Deren man fih in hoͤhern 
Norwegen und Lappland und anderswo im gurepäifhen Norden 
bedient. Das Bedärfnig, aus Ähnlichen klimatiſchen und Artlichen 
Bedingungen hervorgegangen, führt fo die perſchiedenſten Voͤlker 
34 denſelben ——— und Erfindungen. 
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feine Schiffe oder andre Gegenftände, ale hoͤchſtens durch 
einen eingehällten Reifenden, der vorübereilte um möglichft 
ſchnell einen Schugort zu finden, unterbrochen wurde. Weil 
der St. Lorenjftrom fo voll unebner Eismaflen war, nahmen 
wir den Sommerweg bis zum Fluß bu Loup, wo wir vers 
fhiedne Meilen eine angenehme Bahn frei von Cahots hats 
ten. Vom du Loup bis zum Masfinonga ift eine kurze 
Entfernung, und wir folgten eine ziemliche Strecke den 
Lauf des lebtern bis an den St. Lorenz, auf welchem wir 
einen guten Weg bis nach Berthier fanden, eine der am 
beften angebauten und fchönften Niederlaffungen in Canada. 
Am ©. Lorenz, Berthier gegenüber, find verſchiedne Ans 
feln von beträchtlicher Größe, die an -fehr gutem Hol; Ues 
berfluß haben und eine reiche Viehweide gewähren. 

Die Landleute bringen ihre Zeit im Winter ſehr md 
fig zu. Ihre einzige Sorge feheint auf die Ermärmung- 
gerichtet, und ihre vornehmfte Befchäftigung ift Holz zu 
fällen und nach Haufe zu: bringen. Bisweilen machen fie 
eine Reife nah Montreal oder Quebec um einige Aberfläß 
fige Lebensmittel, die fie haben mögen“, abzufeßen, und eis 
nige DBequemlichfeiten des Lebens dafuͤr einzutaufchen, d. h. 
ihre Rumflaſchen anzufüllen und ihren Vorrath an Schnupf: 
und Rauchtaback und Pfeifen zu ergänzen, Die Anwohner 
des St. Lorenzfluffes befchäftigen ſich Bisweilen mit dem 
Fifhfang: es fteigt im Winter eine Art Eleiner Stodfifhe, 
die bei den: Canadern petite Morue ımıd bei den Engläns 
dern Tommy Cod heißen, in großer Menge den Fluß ber: 
auf. Um ſie zu fangen-mwerden Löcher in das Eis gehauen 
und Mebe oder Angeln hinabgebaffen. Dan fängt deren 
zwifhen Quebef und den Dreifläffen eine unermeßliche 
Menge. Man fieht fie in großen Kaufen aufgethuͤrmt und 
durch den Froft vor dem Verderben bewahrt, Die sanadi,. 
fhen Pferde freffen fie: auch wird in vielen Gegenden, wo 
fein hinreichender Abfag iſt, andres Vieh damit gefüttert, 
Bei Quehek fängt man fie mit Angeln. Es wird ein Loch 
in das Eis gemacht und ein Häuschen darüber aufgeführt, - . 
das groß genug ift ein Dutzend Menfchen und. einen Dfen 
iu faffen. Die Aermeren ſuchen ſich durch große Eisſtuͤcke 
einen Schuß gegen die Kälte zu ſchaffen. Mitternacht ift 
die befte Zeit zum Fiſchen: weil Die Fiſche alsdann beffer als 
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am Tage anbeißen. Ein ftarfes Lie wird nahe zu dem 
Loche gefeßt, das die Fifche bald in großen Schaaren um 
daffelbe verfammelt; fie werden daher fo ſchnell gefangen 
als man fie heraufziehn kann. Auf dem Fluß ©t. Char: 
les find viele ſolche Käufer errichtet; fie haben in. einer 
dunfeln Nacht ein fonderbares Anfehn, befonders die aus 
Eis erbauten, da die Durchfichtigfeit deffelben ihnen das 
Anfehn von Laternen giebt. Werden die Fifche nicht befchäs 
digt fo leben fie, wenn man fie nad mehrern Tagen in 
kaltes Waffer jeßt, wieder auf: zur Fangzeit werden fie in 
einen Korb gemorfen und find in 2 oder 3 Minuten - fteif 
gefroren: wie lange fte in diefem Zuftand verharren koͤnnen, 
- ann ich nicht beftimmen: wenn fie 8 Tage in dem gefrors 
nen Zuftand gewefen waren, ift es mir nie gelungen fe 
wieder in’s Leben zu bringen. 

Zwifchen den vereinigten Staaten und Canada findet 
ein beftändiger Verkehr Statt; die Amerifanerr fommen be 
fonders oft nah Montreal und bringen Lebensmittel - und 
verfchiedne Arten frifher Waaren, gemeiniglih in Schlitten, 
die der canadifchen Cariole gleichen, nur mit dem Unters 

ſchiede, daß fie auf Hochläufern ftehn, und größer und bes 
quemer find. Die Hocläufer haben den großen Vorzug, 
daß fie feine Cahots bilden. - 

Ich ſchaffte mir einen -fogenannten Janki⸗(amerika⸗ 
niſchen) Schlitten an und verließ Montreal an einem fehr 
falten, trüben Morgen. Unfere erfte Raſt war von Monts 
real quer über den St. Lorenz bis Laprairie, etwa g Meis 
len weit. Auf dem Fluß waren eine Menge von Bahnen, 
da von allen Gegenden Schlitten mit Holz u. f. mw. nad 
Montreal fommen; ich zählte blos auf diefer Seite des 
Fluffes 200 bis 30oo Schlitten. Unter diefen Umſtaͤnden 
war es bei dem trüben Wetter Fein Wunder, daß unfer 
Kutfiher ſich verirrte: ſtatt hinäber zu fahren, waren wir 
hinauf gefahren, und nahe bei den Fällen, etwas unter: 
halb der Gegend, die von einem indianifhen Stamm den 
Caghuawagha, bewohnte wird, in beträchtlicher Entfernung 
von Montreal. Wir mußten umkehren; in etwa noch 2 
Stunden famen wir zu Laprairie an, Jenſeits diefes Orts 
gelangten wir bald in einen dichten Wald, durch welchen 
ein Weg bis an dis. amerifanifche Gränze ausgehauen ift: 

and 
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und der ſich Bis dicht an den Champlainfee ausdehnt. Dies 
iſt die. vornehmfte Verbindung auf diefer Seite zwiſchen 
Canada und den vereinigten Staaten. Das Land iſt auf 
viele Meilen eben und ganz mit großen Baumen, vornehm⸗ 
lich Fichten, bedeckt: da ſich keine Kreuzwege zeigen, iſt 
es alſo eine Art von Paß, der mit ſehr wenigen Leuten 
vertheidigt werden kann. Die Nähe Montreals bei den 
vereinigten Staaten veranlaßt die Soldaten bisweilen aus⸗ 
zureißen: um dies zu verhindern, find einige Invaliden in 
dem Walde aufgeftelk, die in Blockhaͤuſern eben nicht ſehr 
behaglich leben. Es giebt noch einen andern Meg über Se. 
Sohn, den bie Ausreißer aber wegen ber Beſatzung des 
Forts vermeiden. Als wir uns der Graͤnze näberren ſahn 
wir einige Niederlaſſungen von der Art, die die Amerifas 
ner einen Pitfch *) nennen. Sie fällen einige Bäume, 
machen ein. Balkenhaus, und fäen etwas Korn: in den 
folgenden Jahren fahren fie fort bis eine Arc Meieret ents 
ſteht. Start die Baͤume zu fällen, beringen die Ame 
rikaner fie oft nur, wie fie fagen: fie machen nämlich eis 
nen Einfchnitt rings in die Rinde und bald bernach vergeht 
der Baum. In der Nähe des Sees fahn mir verfahtedne 
Pottafhmanufafturen: an demfelben fanden mir ein Wirths⸗ 
haus, wo wir während der Nacht anhielten. Am folgens 
den Tage wehte und 'fchneite es bis gegen Mittag: da jede 
Spur dadurch verwiſcht und unfer Führer nicht ganz ges 
nay mit den Landzeichen und den Gegenden befannt war ; 
durften wir nicht magen, abjugehn. Der See ift r2o 
Meilen land, aber felten über 10 bis 15 Meilen breit: der 
Shiffer, wie im Winter der Fuhrmann, richtet fih nach 
den vielen Eilanden und Landfpisen. Sobald das Wetter 
beffer geworden war, gingen wir ab und nahmen einen 
Wegweiſer, bis wir entweder einen Begleiter oder eine fichre 
Bahn finden würden. Das Reifen auf dem Champlain ift 
immer ſehr gefährlich: man kann aber Diefen eg 
vermeiden, wenn man einen Umweg nimmt. Es ift ſehr 
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gewöhnlich, daß die Pferde und Menfhen mit dem Schlit⸗ 
ten an Stellen einbrechen, mo das Waſſer einige 100 Fuß 
tief iſt; man entdedt die Gefahr nicht eher, als bis bie 
Pferde einbrehen und den Shlitten nah fih ziehn: zum 
Gluͤck find die ſchwachen Stellen nicht fehr groß. Der Rei— 
fende fucht fo ſchnell als möglich aus dem Schlitten zu foms 
men, und das Eis ift gewöhnlich ftarf genug um einen 
Menſchen zu tragen; man ſucht fogleich die Pferde zu ret⸗ 
ten, denn von felbft koͤnnen fie nicht herausfommen: durch 
ihre Bemuͤhungen und Anftrengungen befhädigen fte fi 
nur und finfen immer tiefer ein. Die Pferde, die man 
zu einer ſolchen Reife auf dem See gebraucht, haben im, 
mer einen Strick mit einer Schlinge um den Hals. So 
bald das Eis bricht und bie Pferde in’s Waſſer finfen, 
fpringen der Kutſcher und die Reifenden aus dem Schlitten 
ergreifen die Stricke, ziehn mit aller Gewalt, und 
wuͤrgen in wenigen Secunden die Pferde; ſobald dieß ge 
ſchehn iſt, erheben ſie ſich im Waſſer, treiben auf eine 
Seite und werden auf das feſte Eis gezogen; die Schlinge 
wird gelößt, die Thiere erhohlen ſich und in einigen Minuten 
ſtehn fie wieder auf ihren Füßen. Man hat diefe Opera 
tion an einem Tage oft 2 oder 3 Mal an bdenfelben Pfers 
den vorgenommen, denn wenn der Frühling naht, werden 
die ſchwachen Stellen auf dem Ber fehr jahlreih, und 
Leuten, die gendthigt find, ihn oft zu befahrren,, begegnet 
häufig ein Ungluͤck: doc gelingt der Berfuch nicht immer; 
Bisweilen finfen Schlitten und Pferde ein, und bisweilen 
auch die Leute, wenn fie fi nicht zeitig genug losmachen 
kdunen. Diefe verrätherifhen Stellen find fpäter gefroren 
als das Abrige Eis. Er 

Eine andre Quelle der Gefahr entfpringt aus den gros 
fen Riffen und den Deffnungen, die von einer Seite des 
Geis bis zur andern laufen: einige find wenigftens 6 Fuß 
breit: wir waren noch nicht lange gefahren, als wir zu eis 
ner folhen Stelle kamen; das Eis erhob ſich mehrere Fuß 
und hieraus ‚ließ fih auf das Dafeyn einer Deffnung in der 
Entfernung fehliegen. Etwa 8 oder 10 Meilen von diefem 
Ort trieb der Kutſcher die Pferde zur größten Eile an: ich 
wußte nicht warum, aber in einigen Minuten fah ich die 


Deffimuung etwa 5 Fuß breit; in einem Augenblid waren 
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wir an bderfelben; es war unmöglich die. Pferde aufzuhalten: 
der Fuhemann batte ohne uns zu fragen feinen Entfchluß 
gefaßt: die Pferde machten einen Sprung, feßten hinüber 
und zogen den Schlitten mit fih. Die Erſchuͤtterung war 
jedoch fo groß, daß die Läufer am Schlitten zerbrachen 
und wir waren in Gefahr aus der Cariole in den Schlund 
gefchleudert zu werden: ich war jedoch gluͤcklich genug, meis 
nen Siß zu behaupten. Durch Külfe einiger Stride mach» 
ten wir unfern Schaden wieder gut und feßten unfre Reife 
fort. Wir famen noch zu verfhiebnen andern Gpalten, 
da fie aber nicht über einen oder zwei Fuß breit waren, fo 
feßten wir ohne Gefahr oder Unfall hinüber. Wo das Gig 
von Schnee frei war, (ein fehr häufiger Fall) konnte ich 
fehn, daß die Die etwa einen Fuß betrug; es machte aber 
:ein knarrendes Gerdufh und fihien dem Gewicht des 
Sclittens und der Pferde nachjugeben, was eben nich 
fehr angenehme Empfindungen verurſachte. Es giebt viele 
Inſeln auf dem See, wo man Wirthshänfer, Lebensmittel 
und alle Bedürfniffe findet. 

Der Winter ift oft fo firenge, daß der Stand des 
Waͤrmemeſſers 40 Grad unter o ift, fällt und das Queck— 
filber gefriert. Der Landmann muß dann all fein Vieh im 
Stall ausfüttern: daher werden die Rinder, Schaafe, ſelbſt 
das Federvieh, das zur Verzehrung beftimme ift, gleich 
bei'm Eintritt des Froſtes gefchlachtet: daß Fleifch wird eine 
furze Zeit der Luft ausgeſetzt und friert fo hart wie Eis: 
padt man es in diefen Zuftand in Gefäßen unter Schnee, 
fo ift es noch nah 4 oder 5 Monaten vollfommen gut und 
frifh. Um aufjuthauen wird das gefrorne Fleifh etwa r2 
Stunden in faltes Waſſer gelegt, welches das Eis auszieht; 
warmes Waſſer würde es verderben, Auf diefe Weife wur 
den. auch Fifhe bewahrt. Der Fiſchmarkt iſt im Winter 
wohl verfehn: die Norbamerifaner fommen aus Entfernuns 
gen von 420 Meilen, felbft von Bofton, nah Montreal. 
Lebensmittel: aller Art find im Winter wohlfeiler als im 
Sommer! die Zufuhr Fommt aus einem weiteren Bezirk; 
da die Einwohner nichts zu thun haben, und Fihffe und 
See gefrören find, fo bringen fie alle Arten von Fleifh und 
‚Geflügel zu Markte, das, weil es hart gefroren iſt, von 
ber langen Reife nicht leidet, Gutes Ochſen und Hammel—⸗ 
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fleifch Eoftet das Pfund 3 bis 4 Pence, das Paar guter 
fetter Hühner zo P. bis 2 Sch., Truter 2 Sch., bis 2 
Sch. 6P. das Stuͤck:? Gaͤnſe und Enten nad Verhältniß; 
im Winter find die Koften der Haushaltung in Hinſicht auf 
diefe Gegenftände nicht groß. Im Sommer kann 
man das Fleiſch in den Städten nur von den Schlächtern 
erhalten und der Preis ſteigt beträchtlich: doch ift es auch 
in der Megel beffer als dasjenige, was vom Lande gebracht 
wird; wegen der großen Hige iſt es unmdglid es aus ir 
gend einer weiten Entfernung herbeizubringen. Dagegen 
ift das Brennholz fehr theuer: in Quebec Eoftee der Ber 
darf einer Familie eben fo viel als in London: es ift vor⸗ 
auszuſehen, daß je mehr die Waldungen abnehmen, der 
Preis deſto hoͤher ſteigen wird. Im Sommer wird eine 
unermeßliche Menge Brennholz auf Floͤßen nad Quebec 
und Montreal hinabgebracht. Das Hol; wird in Kloben 
gefpalten und auf einem Floß aufgefeßt, das in gewiſſe Faͤ⸗ 
cher von beftimmter Größe abgetheilt ift, die von denen jes 
des eine Klafter enthält. Im Winter wird es vom Lande 
in Schlitten gebracht und entweder Klafters oder Fächer, 
meife verfauft. Kohlen hat man in Canada noch nicht ges 
funden, obgleich fie in der Nähe von Quebec vorhanden 
feyn ſollen: auf Cap Breton finden fie fih in großer Menge. 
Gegenwärtig Fauft man fie zu Quebec fehr wohlfeil, dem 
viele Schiffe aus Schottland und Mordenland bringen fie 
als Ballaft mit. Das Maag (Chaldron—=2000 Pf.) for 
ftet oft niche mehr als 17 Sh. Selbſt die befte Art (Ken- 
nel Coal) die man felbft in vielen Gegenden. von England 
nur mit Mühe befommt, wird für 36 Sch. (9 Rthl.) das 
Maaß verkauft, was nicht über die Hälfte des Preifes iſt, 
wofür im Winter Nermcaftlefhe Kohlen in der Nähe von 
London verkauft werden. Dies rührt zum heil von dem 
Borurtheil gegen die Kohlen ber; man behauptet, daß ſie 
en riechen und im Dfen nicht fo gut find als 
ol;. 

Wenn das Wetter fehr kalt ift und befonders wenn 
ein fchneidender Wind hinzu fommt, ift es fehe gewöhnlich, 
daß den Leuten die Glieder erfrieren und fein Winter vers - 
gebt, mo niche einige Schildwachen dies Unglüd haben: 
dieß geſchieht befonders in: der Nacht, da Andre den An⸗ 
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fang des Uebels nicht fehn, und ber Leidende ſelbſt ihn 
nicht fühle. Merkt Jemand an. einem Voruͤbergehenden 
die Zeichen des. Froftes, fo nimmt er ohne Weiteres eine 
Hand vol Schnee und reibt die angegriffne Stelle: geſchieht 
dies zu rechter Zeit, fo wird der Umlauf des Bluts wieder 
bergeftellt. | | 
Während der ftrengften Kälte im Januar, findet faft 
ale Jahre eine große und plößliche Veränderung Statt 
die einen oder: zwei Tage dauert. Bon dem firengften Froft, 
wo der Wärmemefler 60 Grad unter dem Gefrierpunft 
jeigte, ward es plößlich fo warm, daß er auf 3° über dens 
felben: flieg. Ein fo großer und plößlicher Wechfel verurs 
facht fehr. unangenehme Empfindungen. Die Defen und 
Winterfleider werden hoͤchſt läftig, und doch darf man es 
nicht wagen fie abzulegen, weil man jeden Augenblid die 
Ruͤckkehr der falten Witterung erwarten muß: bisweilen dau⸗ 
ert das Thauwetter zum großen Machtheil der Geſundheit 
10 — 14 Rage fort: die Straßen ftehn unter‘ Waffer und 
das Reiſen wird Beinahe unmöglih: die Wintervorraͤthe 
thauen auf und verderben entweder gänzlich oder leiden 
doch fehr. Es wäre leicht diefem lebten Uebel vorzubeugen, 
aber ungeachtet die Einwohner jährlih die unangenehme 
Erfahrung machen, denken fie nicht daran, durch einen 
beffern Berwahrungsort ihre Lebenmittel zu fichern. 
Bismweilen werden während diefer Zeit die Bäume vom 
Stamm bis zu dem Fleinften Ziveige ganz mit reinem Eife 
Überzogen, was die Eanadier verglas nennen. Die: 
Zweige merden zulegt fo mit Eis beladen, daß fie nur mie. 
Schwierigkeit das Gewicht derfelben tragen können; wenn 
ein Sturm kommt brecyen-fie ab und der Schaden den das 
durch die, Bäume aller Art leiden ift unermeßlich. 
Die Canadier halten ihre Zimmer fehr warm und ges 
ben felbft, wenn biefelben Außerft erhist find, unmittelbar 
in die Falte Luft, ohne irgend einen Nachtheil davon zu 
empfinden. Die Wände der Häufer find auf der Auffens 
feite gewöhnlich uͤbertuͤnrcht, um die Steine ver der Näffe 
und dem zerfiöbrenden Finfluffe des Froftes zu bewahren: 
indeffen ift es ſchwer einen Anftrich zu finden, der auss 
hält, befonders wenn er. dem öftlichen Winde ausgeſetzt iſt, 
der in einem Winter faft jede Tuͤnche zerftöhrt. Kürzlich hat 
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man jedoch eine fehr Harte und dauerhafte Mifchung rer 
funden: indem man. einige Pfund Muskovadzuder „zu 
einem Scheffel Kalk fügt; fie ift ſehr gut zum erften Ans 
wurf. 

Die Canadier bedienen ſich, um leichte Laſten zu ziehn, 
ſehr der Hunde: man ſieht oft einen einzigen Hund 
einen Karren oder einen Schlitten ziehn, der mit mehr als 
200° Pfund beladen if. Im Winter fteht uͤberdies noch 
der Kutſcher auf dem Schlitten, und wird, wenn ein fanfs 
ter Abhang vorhanden ift, mit großer Eile herabgezogen. 
Die Hunde‘ find weder fehr groß noch von irgend einer bes 
fondern Art; die Fleifher gebrauchen fie, um ihren Kunden 
Fleifh zu bringen: auch müffen fie Waffer vom Fluß holen: 
kurz man gebraudt fie zu allen häuslichen Verrichtungen, 
mo eine mäßige Laft fortgefcbaft werden fol, Sie 
find mit einem: volffiändigen Geſchirr verfehn und biswei⸗ 
len werden zwei oder drei an denfelben Schlitten oder 
Karren gefpannt, die zum Theil von Kindern gelenft wor⸗ 
den *). 

Der canabiſche Winter laßt ſich in drei Theile abfons 
bern; zwei Monathe im Anfang fälle der Schnee und der 
Froft wird tägtich ftrenger: in den beiden folgenden Mona⸗ 
then berrfcht der Winter mit ganzer Strenge: in den beis 
den lebten Monathen verſchwindet allmählig der Schnee 
und der Strom bricht das Eis, Im Februar wird 
‚ der Einfluß’der Sonne wenig gefühle: im März empfindet 
man ihre Kraft: während diefes Monats iſt das Wetter 
im Ganzen ſehr ſchoͤn: der Froft ift ftarf genug, um die 
Wege hart und gut zu erhalten: der Himmel if rein: Die 
Sonne fcheint heil und es ift angenehm, eine Feine Luſt⸗ 
reife von einigen Meilen zu machen. Im April wird der 
Einfluß der Sonne immer fühlbarer; in der erften Woche 
des May’s ift der Schnee faft verfchmunden: das Eis in 
den Seen und Strömen geht auf, durch die Vermehrung 
des Waflers und durch den geſchmolznen Schnee, und fließt 
in den großen St. Lorenzſtrom hinab, wo es in ungeheu⸗ 





* Lambert bemerkt, * die Hunde * nicht mehr ſehr im 
Gebrauch ſind. 
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ren Maſſen fich anhäuft und mit der Fluch auf und abges 
trieben wird. Don Ufer zu Ufer ift diefer Fluß ganz von 
unermeßlichen Cismaffen und Feldern verftopft: einige has 
ben 4 bis 500 Ellen.im Durchmeffer. Die Fluch fchiebt 
fie übereinander, zerbricht fie in Eleinere Stuͤcke und ers 
hebt fie in abfchäffigen und. wunderbaren Geitalten berrächts 
lih über die Dberfläche. Diefe Maſſe beweglihen Eifes 
erfüllt das ganze Beden und den Fluß fo weit das Auge 
reiht. Die Ankunft des erfien Schiffes wird als ein 
gluͤckliche Ereignig begrüßt: alle Elaffen der Einwohner nehs 
men daran Theil. Es ift indeß mähfam und gefährs 
lich, fih einen Weg durch das Treibeis zu fuchen: zum 
Gluͤck ift dieß aber durch die Kraft der Sonne bereits fo 
weich und durchwaͤrmt, daf die Wirkung nicht fo groß iſt ⸗ 
wenn es an das Schiff ftößt. 

Gegen das Ende des Jahrs wird bie Gefahr an ber 
Küfte zu fcheitern durch die herrfchenden Stürme mit Schnee 
geftöber fehr vermehrt; fie verhindern die Motrofen die 
Küfte und Landzeichen zu erkennen: die Kälte ift fo ftrenge, 
daß die Leute fie nicht ertragen koͤnnen; das Thauwerk 
wird mit Eis überzogen, fo daß es nicht durch die Rollen 
laufen fann und die Segel frieren fo feft, daß man’ das 
Schiff nicht zu regieren im Stande ift; überdies fest fich 
fo viel Eis um das Steuer, daß es unbemweglih wird, 
Biele Schiffe gehn durch diefe Umftände verlohren. Es ift auch 
ſehr gefährlich noch ſpaͤt von Quebec auszulaufen, denn bag 
Eis vermehrt ſich ſo ſchnell in einer Nacht, daß die Schif⸗ 
fahrt auf dem Fluß, die am Tage frei iſt, am naͤchſten 
Morgen unmoͤglich wird. 

‚Kaum fühlt. man den Einfluß des Aprils als die Bir 
gel zuruͤckkehren; etwa gegen den ıoten May iſt bie Vege⸗ 
tation ſchon ſehr ſtark; der Schnee iſt faſt geſchmolzen, der 
Froſt hinreichend aus ber Erde, und die Arbeiten des Lande 
mauns nehmen ihren Anfang; dieß geſchieht unerwartet, 
denn der Froſt dringt nicht ſo tief in den Boden als man 
nach der Strenge und der langen Dauer der Kaͤlte vermu⸗ 
then ſollte. 

Die Monate März und April find im Allgemeinen 
fehr heiß und die Macht der Sonne, wird durd bie Re⸗ 
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flerion des Schnees und Eiſes betraͤchtlich erhoͤht: die Eins 
wohner werden eben dadurch in dieſen Monathen gelber 
als in irgend einer andern Jahrszeit durch die Sonne. 


Es iſt ebenfalls den Augen ſo ſchaͤdlich, daß die Canadier 
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genoͤthigt find an ihren Huͤten grüne Florſchirme zu tras 
gen. Die Bäume erhalten ihre grünen Blätter in weniger 
als 3 Wochen, 

Die Monathe May und Junius find oft naß, und 
dieß oft zu großen Schaden der Sandwirthfchaft: denn dieſe 
Witterung dauert bisweilen bis zu der Mitte des Junius, 
eh die Saat beſtellt iſt, fort, obgleich in der Regel aller 
Weizen gegen den zoften May in der Erde iſt: einige Leute 
behaupten, daß es dem Elima von Canada am angemeffens 
ften fey, foät zu ſaͤen, weil der Boden Zeit gehabt habe bie 
Sonnenwärme, nachdem der Schnee gefchmolzen if, aufjus 
nehmen: doch ift Die Praris des canadifhen Landmanng 
mit dieſer Theorie nicht übereinftimmend. Gewitter 
find nicht häufig, wenn fie aber vorfommen, find fie 
heftig und verurſachen gewöhnlich Schaden. 

Eine der größten Plagen in Canada find bie Fliegen. 


Die Beſchwerde, die fie in den Monathen Yunius , Sur 


liye , Auguſt verurfachen, Überfteigt alle Beſchreibung. Man 
muß das Zimmer ganz verdunfeln, wenn man rubig bleis 
ben will, und kann meber leſen noch ſchreiben, weil ihre 
fihmerzhaften Stiche beftändig ftöhren. Gehe man aus, fo 


find im. Schlitten die Musquiten, Sandfliegen und andres 


Ungeziefer noch Täftiger und gefährlicher, und im Freien 


kann man ſich wegen der aufferorbentlichen Hitze der Sonne 


nit lange aufhalten. Diefe Unbequemlicykeiten verhindern, 
daß man bie fehönften Monathe des Sahrs nicht gehörig 
genießen kann. | 

Die lange Dauer des Winters in Canada ift allerdings 
ein Umftand, der den’ Fortfchrite des Wohlftandes und den 
Wachsthum des Handels verzögern muß. @s giebt Perſo⸗ 
nen, die behaupten, daß die Canadier deswegen nie ein gro⸗ 
ßes zahlreihes und gewerbtreibendes Volf werden koͤnnen: 
aber diefe Meinung fcheint das Beiſpiel Rußlande zu wis 
derlegen, das doch in dem Lauf eines Jahrhunderts groß, 
volkreich und betriebſam geworden, ungeachtet es nah ch 
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nen is jährigen Durchfchnitt beinahe 5 Monathe von der 
Äbrigen Welt abgefchnitten ift *) 

Könnte der Landmann, der Felbarbeiter und alle, 
bie in freier Luft arbeiten, das ganze Jahr hindurch Bes 
fhäftigung finden, fo würde nicht ein großer Theil des 
Volks gezwungen feyn von fechsmonathlider Arbeit zwoͤlf 
Monathe zu leben: fie müffen besiwegen doppelten Lohn er: 
halten. Das Zagelohn beträgt 4, 5 bis 6 Schillinge (Sters 
ling) nah Defchaffenheit der Arbeit und des Arbeiters. 
Dies müfige Winterleben macht überhaupt träge und lang» 
fam und fie arbeiten daher auch im Sommer nicht fo viel 
als Leute, die an eine beftändige Thaͤtigkeit gewöhnt find. 
Die untern Elaffen ſcheinen fi übrigens eben fo gut zu 
fleiden und eben fo bequenz zn leben, als biefelben Stände 
in irgend einem europaͤiſchen Lande. | 
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*) Dieſer Vergleich zwiſchen Rußland und Canada iſt völlig 
ſchlelend; Rußland If mächtig geworden, nicht burch feine eigene 
Betriebfamkeit, fondern zunaͤchſt durch unermeßliche Eroberungen; 
dadurch iſt ein ungebeurer Innerer Handel begründet, der durch 
Waſſercommunieationen begänfligt wird: für den dußern Kandel 
ift es, am Ende Europa’s, auch viel günftiger belegen als Canada: 
jene fünfmonathliche Sperrung gilt auch nur von der Newa, nicht 
von den füdlichen Häfen an der Dfifee und am fihmarzgen Meer: 
überdies treibt Rußland auch. einen großen Landhandel. Schon 
aus dieſen Gründen, vieler andern "zu gefchmelgen, paßt. Hrn. 
Grays Bergleich gar nicht. Meberhaupt iſt die ganze Behaup⸗ 
tung viel zu allgemein: ein betriebfames Handelsvolk in dem Sinne, 
wie die Engländer es find, koͤnnen die Canadier nicht werden: 
aber zahlreicher und wohlhabender als gegenwärtig allerdings. 
| hi R. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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VL 
Bericht über Schwedens aͤuſſere und innere 
Verhaͤltniſſe, dem Reichstage vorgelegt. 


Gegeben auf dem Königlichen Schloſſe zu Stockholm, 
ir) 
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D. merkwuͤrdigen Jahre, welche verfloſſen ſind, ſeitdem 
der Koͤnig die Staͤnde des Schwediſchen Reichs vor ſeinem 
Throne verſammelt ſah, waren ſo reich an großen und ungewoͤhn⸗ 





*) Bekanntlich wird anf den ſchwediſchen Reichstagen ein alle 
gemeiner Bericht über den Zuſtand des Reichs den Ständen von 
ber Regierung vorgelegt; dieſe Staatsfchriften. müffen natürlich 
immer ſehr einfeitig ausfallen, aber für. die Statiſtik find fie doch 
von Wichtigkeit: wir eilem daher auch den neueſten Bericht mitzus 
tbeifen, der dem noch dauernden Reichstage vorgelegt ifl. Leber 
verfchtedne Gegenftände der ſchwediſchen und normegiihen Staats⸗ 
kunde werden wir befondre Abhandlungen liefern. Wir bemerken, 
daß wir den folgenden Auffag nach einer vermuthlih in Stralfund 
veranflalteten Weberfegung, die auf 31 ©. 4 gedruckt iſt, liefern 
voird, die aͤußerſt vernachläffigt If: wir Haben fo gut es ſich in 
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lichen Erelgniffen, daß die Geſchichte das Andenken derſel— 
ben für ewige Zeit aufbewahren wird. Beiſpiellos dürfen wir 
ohne Zmeifel die in diefem kurzen Zeitraum bewirkte, eben 
fo wohlthätige als fchnelle, Veränderung in den Europdis 
fhen Angelegenheiten nennen. Bon einem Throne, errichtet 
durch fiegreihe Waffen, und umgeben von Eöniglichen Thros 
nen feiner Bafallen, herrfchte vom Miemen bis zum Tajo, 
vom Sunde bis zu den dufferften Grenzen Calabriens, 
ein Mann, ausgerüftee mit ungewöhnlicher Kraft. Rußs 
fand, gefhäßt durch feine Macht; Schweden, durch feine 
ifolirte Lage; England, durd feinen Bolfsgeift und feine 
hundert auf dem Dcean errungenen Siege; die Spanifche 
Halbinſel endlih durch den Muth ihrer Söhne — waren 
nunmehro die einzigen Länder, woſelbſt die Herrſchaft der 
franzdfifchen Adler noch nicht begründet war, und die Machtges 
bote ihres Führers, entweder in blutigen Schlachten, oder 
nur aus der Ferne vernommen wurden. Wie lange aber 
hätte wohl diefer Ueberreft Europäifcher Freiheit dem Vor⸗ 
dringen des glücklichen Uebermuchs Widerftand zu leiften 
vermocht, wenn der große, DBeforgniß erregende Angriff 
Mapoleons im Juni 1812 gegen Rußland, das Ziel feiner 
Berechnungen nicht verfehlte hatte? Selbſt der geringfte 
Zweifel an den Fortſchritten des Allherrſchers, auch nur im 
vertraulichen Kreifen geduffert, mar mit perföhnlicher 
Gefahr verbunden, oder ward zum fanatiſchen Hirnge⸗ 
fpinnft geftempelt; und die unterjochten Nationen fihienen 
durch eigene Aufopferungen alles beitragen zu mollen, um 
das’ Gebiet des Defpotismus zu erpeitern, gleichfam als 
hofften fie, daß der der Sklaverei minder fchädlich ſeyn 
werde, wenn jedermann erſt die Feſſeln truͤge. 

Aber eine hoͤhere Macht hatte es anders beſchloſſen. 
Das Blut ſollte nicht verlohren ſeyn, welches für den het 
ligen Zwed gefloffen, durch eine gerechtere Verthei⸗ 
lung, der Kräfte der Gtaaten bie Erhaltung des 


Ermangelung des Originals thun Heß, die durchaus undeutſche 
und barbarifche Schrelbart zu verbeflern gefucht: obgleich manche 
Härten nicht weggefchafft werben konnten. 
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Schwaͤchern zu ſichern: die Cultur der Völker, die Gefeße, roelche 
fie ſich felbft gegeben, die Staatsformen, welche aus dem 
Schooße mehrerer Jahrhunderte hervorgegangen, follten 
‚nicht den Werfchiedenheiten des Climas und ber Sitten 
zum Trotz, in ein nur durch das Schwerdt gebildetes, und 
mir auf beftändige Siege berechnetes, lebloſes Ganze zur 
fammenfchmelzen. Aus Ländern wo die Matur ihre Gaben 
farg fpendet und mo bie Nationalkraft noch nicht unter 
dem Einfluffe gefellfchaftliher Verfeinerung erfchlafft war, 
follte ein kriegeriſches Volk hervorbrechen, welches, verbüns 
det mit den Elementen und der Berzweiflung, den Beherr—⸗ 
ſcher des Südens von der Moskwa bis an. die Seine zus 
rücdjudrängen vermochte. eftein vernahm das unterjochte 
Europa, die Kunde von Mapoleons Triumphzugen; heute 
fon fah es die Wirkung des göttlichen Strafgerichts fiber 
feine Deere. Allmaͤhlig erwachte der Geift der Selbftftän 
digkeit unter den Völkern; die edlen Söhne Preußens bus 
ben bittend ihre Hände zum Throne eines gelichten Ks 
nigs empor, nicht um durch einen Frieden, wie er etwa 
Sklaven bewilligt wird, der Gefahr zu entgehn, fondern 
um Schwerdter und Anführer gegen den Unterdräder zu 
fordern. Nachdem bdiefe heilige Flamme, fchnell in ihrem 
Laufe wie der Blitz, ſich uͤber alle Stände, über alle Voͤl⸗ 
fer Deutfchlands ergoflen, und neue Nahrung, neue Pflege 
erhalten durch den mächtigen Beitritt Oeſtreichs, durch die 
großen Aufopferungen und &iege des ſtolzen Englands; fo 
murde unferm Welttheile endlich die Ausſicht zur Befreiung 
eröffnet, deren ‚Erfüllung unfern Zagen vorbehalten war. 
Schweden, dem: Napoleon durch den Einbruch: in Pommern 
Furcht und Schreden einzuflögen verfuchte, wagte in einer 
Periode, da noch alles unterwuͤrfig ſich bezeigte, die Stimme 
der Freiheit und Unabhängigkeit zu erheben. Seine Lage 
Beim Ausbruch des Kriegs zwiſchen Rußland und Frank 
reich mußte nothwendig Aufferft bedenklich werden. Einer⸗ 
ſeits fuchte die Franzöftfche Regierung das Neih zum Ans 
griffsfriege gegen Rußland zu bewegen; anderfeits erlaubte 
richt, die Vorſicht, dem seügerifchen Verſprechungen Mapos 
leons ein Ohr zu leihen, ‚Großbrittanien, deſſen Ifchonendes 
Berfahren gegen den Schwediſchen Handel, während eines 
gezwungenen Kriegszuftandes der Koͤnig nicht genug preifen 
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fann, hatte ein Recht, Über das politifhe Syftem Schwer 
dens eine beftimmte Aufflärung zu fordern. 

Während diefes Bruches zmwifchen den Hauptmaͤchten 
Europas, würde man durch den Verſuch eine vollfommene 
Neutralität zu behaupten, fich nur einer doppelten. Gefahr 
ausgefegt haben. Kine Wahl, eine Entfcheidung mußte alfo 
Statt finden, und mie wichtig mußte diefelbe nicht ſowohl 
das gegenmärtige als das Fünftige für das Wohl Schwer 
dens feyn! 

Seit dem das Rei durch einen unglädticen Krieg 
ein Drittheil feines Gebietes verloren, hatte es feine fichere 
Birgfchaft feines Beftandes als felbfiftändiger Staat. 
Auch hatte während des Krieges Dänemark das Reich ans 
gegriffen: ein weſentlicher Theil feiner Berlufte konnte alfo 
diefer Macht zugefchrieben werden. Sie wurden noch ver 
mehrt durch Stoͤrungen und Beeinträctigungen des Schwe⸗ 
difchen Handels, auf welchen ein gegen einen dritten Staat 
gerichtetes Vertheidigungs Spftem angewendet wurde. Ein 
ſolcher Zuftand mußte alfo aufhören. Zwiſchen Gebirgsrüfs 
Een und dem. Dcean eingefchloffen, hätte Schweden feine 
Streitkräfte, bei der- Vertheidigung gegen einen möglichen 
Angriff des Feindes,- immer zerfplittern muͤſſen. Die Vers 
einigung mit Mormegen war daher unumgänglich die wahre 
Baſis der Schwediſchen Politik, und der hoͤchſte Segen 
ftand feines Strebens, 

Welcher Bewohner dieſer Halbinſel, die vermittelft 
einer durch ein rauhes Clima vertheidigten Strede Landes 
mit dem Guropdifchen Kontinent zufammenhängt, mußte 
ſich nicht, wenn er einen Dlid auf die Landfarte warf, 
fragen: warum wird biefes Gebiet von zwei Wölkern, 
und fogar von zwei oft feindfelig gegen einander ges 
fimmten Voͤlkern bewohnt? Wenn mit diefer bloß ges 
graphiſchen Nücficht die noch wichtigeren auf die gemeins 
ſchaftliche Herkunft, Religion, Sprache, Liebe zur Unab⸗ 
haͤngigkeit und National» Eigenthümlichkeit überhaupt, verr 
bunden wurden; fo Eonnte der. Vorurtheilsfreie nur den 
einzigen Wunſch hegen, fih mit dem ihm fo nahe verwwands 
ten Volke jenfeits des Gebirgsrüdens ju vereinigen, um 
die Ufer der Kalbinfel en zu vertheidigen, und. fo 
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. zum ungetrennten Genuß der Selbſtſtaͤndigkeit Innerhal 
der Grenze derfelben zu gelangen. 
Diieſer Hauptzweck Schwedens wuͤrde jedoch ohne 
Zweifel noch lange nicht erreicht worden ſeyn, wenn nicht 
die goͤttliche Vorſehung dem Koͤnig und dem Reiche einen 
Fuͤrſten geſchenkt hätte, welcher an der Vorbereitung groſ—⸗ 
fer Ereigniffe, denen Europa fein neues Leben zu danfen 
bat, felbft Theil genommen. Bon dem Augenblid an, 
da .er den ehrfüchtigen Beherrſcher Frankreichs verließ, 
mußte er auch den Umfang derjenigen neuen Pflichten zu 
ermeffen, die ihm durch das Vertrauen des Königs und 
des Schwedifhen Volkes waren anferlegt worden; Er 
brachte nah Schweden die Lehre der Selbftftändigfeit und 
des Widerftandes mit; und, indem fein Auge, ruhig und 
ungetäufcht, das wahre Intereffe des Reiche auffaßte, fo 
verftand er die Kunft, durdy Ueberzeugung und den Nach— 
druck Achter Kraft fogar die National Vorurtheile zu dem 
großen Refultate binzuleiten, welches wir fo lange verge 
bens gewuͤnſcht hatten. nr 

Härte Schweden bei den Ausbruh des Kriegs zwi⸗ 
ſchen Franfreih und Rußland ſich noch des Beſitzes der im 
Friedensfchluffe zu Fredritsham verlorenen Länder erfreut, - 
fo würde es, zur Theilnahme an dem Streite aufgefordert, 
nicht nötbig gehabt haben, einen Preis feines Beitritts zu 
beſtimmen, fondern hätte feinen Entſchluß nur von dem 
Ueberwägen mögliher Gefahr gegen möglichen Ruhm und 
Erfolg abhängen laffen. Jetzt hingegen mußte bie Regie 
rung auf eine andre Weife denken und handeln, und dieſe 
Pflihe blieb nicht unerfülle. In hundert Jahren hatte 
Schweden fteten Verluft erlitten; immer waren bie in 
Deutfhland geführten Kriege ungluͤcklich geweſen. Der 
König Eonnte alfo feinen- Sohn und den größern Theil der 
Schwediſchen Kriegsmacht in bedeutende, drohende Ge 
fahren nicht dahingegeben, ohne zum voraus dem Reiche 
ſolche Bedingungen gefichert zu haben, die, felbft wenn dis 
Unternehmung nicht nach Wunſch ausflele, den Verfuh an 
ſich dennoch in der Meinung der Nation ‘rechtfertigen, und fie 
fiberzeugen Eonnten, daß man ihr Intfreſſe nicht vernady 
läßige babe, indem man für das Allgemeinere der Europdis 
ſchen Nation, an entlegenen Ufern, ins Feld zog. 


343 


Diefen ſaͤmmtlichen Veranlaffungen: zufolge, wurde ein 
Buͤndniß zwifhen dem Kaifer von Rußland und dem 
Kronprinzen, im April 1812 gefchloffen, und durch die Zus 
fammenfunft in Abo, im Auguft deffelbigen Jahres, no. 
inniger befeftige: ein Buͤndniß, welchem gemäß die Garan⸗ 

tie Rußlands in Hinſicht einer’ Vereinigung des Königreichs 

Norwegen mit Schweden bewilligt, und eine thätige Mit, 
wirkung zu diefem Zwecke verfprochen murde; wobei aus 
drücklih beftimme war, daß die MWereinigung vor dem 
Übergange der Schmwedifchen Armeen nad Deutfchland zu 
Stande fommen folte. Eine Armee von 35,000 Mann 
Ruffifcher Truppen wurde unter den Befehl des Kronprins 
jen geftellt, und hievon die gegen Norwegen anzuwendende 
Zahl beſtimmt. 

Schweden, welches ſchon im Auguſt 1812 ſeine Armee 
verſammelt hatte, um, vereinigt mit den Ruſſiſchen Zrupr 
pen, feinen eingegangenen Verpflichtungen das nöthige Ges 
wicht zu geben, wurde bald von diefen Vorſatz durch dis 
Kriegsvorfälle, weldhe Napoleon nah Moskau führten, zus 
ruͤckgebracht. Das Ruffifhe Huͤlfscorbs wurde nun ber 
Difpofition des Kaifers Alerander Überlaffen, und trug, uns 
ter dem Befehl des Gienerals Grafen Wittgenftein, ganz 
vorzüglich zum Unglück Napoleons bei, Der Krieg Schwer 
dens wurde bis zum Frühling ausgefeßt, während des 
Winters eröfnefe man indeß neue Unterhandlungen mit Engs 
land, welches zwar ſchon mit Schweden Frieden gemacht, 
aber feine Berpflictungen in Bezug auf: Norwegen über; 
nommen hatte. Cine folhe Verpflichtung jedoch, welche 
abfeiten des Grofbritanifchen Hofes die Garantie des Des 
fißes von Norwegen, und das Verſprechen eines Beiftans 
des zur See zur Erreichung diefes Zweckes, enthielt, wurde 
“ Bald darauf, bey der im Mär; 1813 —— Allianz, 
eine Folge der Schwediſcher Seits eingegangenen Bedin— 
gung, fein Heer auf den Continent hinnuͤber zu führen, 
um dafelbft an dem Kriege Theil zu nehmen, und folcher: 
geftalt der Vereinigung mit Norwegen einen Platz unter 
den Greigniffen zweiter Ordnung anzumeifen, Auch mit 
Preußen wurde im. April ein Xractat nach den nämlichen 
Srundfäßen abgefchloffen; fo, daß beim mirklihen Aus 
Bruch des Kriegs gegen Frankreich die Vereinigung Norwe— 
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gens mit Schweden von Rufland, England und Preußen 
garantirt war. | | 

Die Kriegsvorfälle, die hierauf Deutfchland binnen 
dreier Monate befreiten, und, fiegreih, in blutigen und 
ruhmvollen Schlachten, von der fehlefifhen Grenze bis an 
den Rhein die Franzöfifhen Adler zurüddrängten, find zu 
allgemein befannt, als daß es hier eine Aufsählung derſel⸗ 
ben bedürfte. | Ä | 

Nachdem der Kronvrinz die Lorbeern, melde biefe 
merkwuͤrdige Periode ewig auszeichnen werden, mit den 
Alliirten Schwedens getheilt, wendete er feine Blicke gegen 
den Morden, um dafelbft den Lohn, nad welchem er eins 
zig firebte, zu erringen. Der Friedensſchluß zu Kiel wurde 
eine Frucht des Feldzugs, und diefem zufolge die Vereini⸗ 
gung Norwegens mit Schweden anerfannt und beftätigk, 
ſowohl in dem mit dem Defterreichifhen Hofe im Februar 
1814 abgefhloffenen Allianz: Tractat, als in dem darauf 
zwifhen Schweden und Frankreich den 30. May unterzeiche 
neten Frieden. Da die Schmedifhe Armee der Erwartung 
des Vaterlands entfprochen, eilte fie aus Holftein nach dem 
Rhein zuruͤck, um den MWeltfrieden zu beſchleunigen, wurde 
aber in ihren Lauf gehemmt durch den unerwarteten Wis 
derftand, der, voh dem Gtatthalter Norwegens geweckt, 
alle Hoffnungen der Zufunft zu vernichten drohete. 

Der König hatte, in feinen erften Proclamationen ah 
das Norwegiſche Volk, diefem in Hinſicht der auf daffelbe 
anzumenbdenden politifhen Syſtems eine genÄgende Bürgs 
haft geftellt. Kein Einwohner Schwedens Eonnte oder 
durfte vermuthen, daß diejenigen Rechte, welche der König 
nun geltend machen mürde, von den der Schwediſchen 
Staatsverfaffung, zu runde liegenden Grundfäßen abs 
weichen könnten. Diefe aber hätten die Einführung eines vers 
haften Despotismus in Norwegen nie geftatten können, weil er 
auch der Freiheit Schwedens gefährlich geweſen ſeyn, und durch 
die beftändige Veranlaffung, die Rechte beider Nationen zu vers 
gleichen, früher oder fpäter diefelben von einander entfernt haben 
wurde. In dem Geſetze Schwedens hatten alfo die Nots 
weger die enſchledenſte Sicherheit auf ihr eigenes, und, 
lebhaft durchdrungen von dem Gefühl deffen, was Schwe⸗ 
den zu fordern und Notwegen zu hoffen besechtige war, fe 

wie 
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wie. mit ruhigen Bewußtſeyn der reinften Abfichten , kann 
der König ‚verfichern, daß gerade jeder brave Schwede 
ſich als der treuefte Bundesgenofle . der Norweger bewährt 
haben würde, wenn es wirklich die Abſicht geweſen märe, 
die Letztern einer verabfcheuungswärdigen Unterjochung 
Preis zu geben und fie fich wieder Diefelbe empört 
hätten. 
Der König überließ fih lange der fchönen Hoffnung, 
ohne Blytvergießen ein Volk zu gewinnen, deffen Gluͤck zu 
befeftigen, fein einziger Zweck war. Endlich mußte man je 
doch zu den. Waffen greifen, da die Abfihe des Königs 
fortdauernd verkannt, auch mit WBorfaß verborgen ges 
halten, und folchergeftalt alle Verſuche, eine freundfchafts 
liche Uebereinfunft herbeizuführen, vereitelt wurden. 

- Der König theilte felbft, eben fo mie der Kronpring 
und der Herzog von -Shdermanland, die Gefahr: des Kriegs 
mit der Schwediſchen Armee und den Flotten, niht- um 
des Glanzes neuer, Lorbeern willen, fondern um näher zu 
feyn, wenn fi eine Gelegenheit zum. Frieden und zur 
Verficherung darbieten ſollte. Daß: alle ſchrecklichen Folgen 
diefes. unglädlichen einheimifhen Krieges von dem König 
und. dem Kronprinzen gehörig beherziget wurden, und daß 
Alerhöchftdiefelben,, fobald die erfte, friedliche Geſinnung fich 
äußerte, die Waffen unverzüglich ruhen Tiefen, welche nie 
eine andere Beftimmung haben dürfen, als, vereinigt ..mif, 
denen ber Mormeger ,. eine gemeinfchaftliche Selbftftändigkeie 
zu vertheidigen, — bievon jeugt die zu. Moß, den 14 
Auguſt im vorigen Jahre, abgefchloffenen Convention, und 
die Befchaffenheit der Grundſaͤtze, hach welchen fie entwor⸗ 
fen ward. 

Der König hatte durch diefelbe fih das Recht yore 
halten, mit der großen Verfammlung des Norwegiſchen 
Reichs Uber die zu begründende Vereinigung mit Schweden, 
vermitteſt zu diefem Zweck zu ernennender Bevollmächtigten, 
zu unterhandeln. Das Grund⸗-Geſetz des Koͤnigreichs Nor⸗ 
wegen, uͤber deſſen Entwurf ‚man zufolge der genannten 
Unterhandlung übereingefommen, und welches man ‚beftätige 
hatte, wurd von des Könige Majeftät angenommen, mit 
Vorbehalt des conftitutionellen Rechts der Schwediſchen 
Reichs⸗ Städte In Bejiehung auf alle ſolche Punkte, welche 
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in: der,. Schwedifchen : Reglerungsform Aenderungen oder 
Modificationen veranlaffen Fönnten; unter welchem Vorbe⸗ 
halt der König auch den 10 November biefes Grund: Ge 
feß beftätigt und beſchworen hatte. * 

Der König hat befchloffen, feine Allergnädigfte Propos 
ſition in diefer Angelegenheit den Reichsftänden vorzulegen; 
und, innigft gerührt bei Betrachtung der Gnade der goͤtt⸗ 
lichen Vorfehung, welche über diefes uralte Reich gemacht, 
und nach einer Zeit der Prüfungen und des Leidens einen 
neuen heitern Tag Aber den Norden heraufgefährt, fühle er, 
fich tief uͤberzeugt, daß die jetzt fo glücklich zu Stande gefoms 
mene Bereinigung der beiden Reihe Scandinaviens durch 
gegenfeitige Liebe und gegenfeitiges Vertrauen wider alle. 
Ummandlungen ber Zeit und des Gluͤcks werde geſichert 
ſeyn. Kein anderer Lorbeer ift auf der Scandinaviſchen 
Inſel würdig, das Haupt des Kriegere “zu zieren, als der 
gegen Feinde errungene, die unfern Strand zu. betreten 
fh erfühnen möchten. Der Nugen der ‚Bereinigung der 
beiden Reiche, die allmählig reifende Ueberzeugung von- dem 
Werth beider Völker, wird einft das Andenken des in ein— 
heimiſchem Zwiſte vergoffenen Blutes tilgen. Moͤge es ein 
verſohnendes Opfer fuͤr den langen hundertjaͤhrigen Haß 
ſeyn, der die beiden nordiſchen Nationen getrennt bat! 
Mögen auf den. Gefilden, wo der Donner der Schlachten 
erſcholl, Friedlichgefinnee Brüder fich begegnen, befeelt von 
dem Gefühl verwirklichter Koffwungen! 





2. 


Der König wird jetzt die Aufmerkſamkeit der Reichs⸗ 
Stande, von den großen Zeitereigniſſen und den auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten des Staates, auf dasjenige, was fuͤr 
die innere Reihe Verwaltung gefihehen it, binleis 
ten. | 

> Liturgie und Kirhens Verfaffung. Da das 
Beduͤrfniß eines neuen Kirchen, Grfangbuchs laut geworden, . 
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fo erhielt, wie befannt ift, ein aus gebildeten und gelehrten 
Mitgliedern geiſtlichen und weltlichen Standes zuſammenge, 
ſetzter Ausſchuß unter dem Vorſitz des Erzbiſchoffs, Befehl, 
die zu neuen Kirchen-Geſaͤngen eingelieferten Sammlungen 
zu prüfen, zu verbeſſern, und, mo es nöthig, umzuarbeiten 
und zu vermehren:. diefer Ausſchuß ift in feinen Arbeiten 
nunmehro fo meit gediehen, daß, unter Königlicher Geneh⸗ 
migung, der Entwurf eines neuen Geſangbuches gedruckt 
worden iſt, mit der Aufforderung an Alle, die es wollen, 
ihre Bemerkungen einzuſenden *). Der König hat fodann 
auch dem nämlihen Ausfhuß aufgetragen, das Evangeliens 
Buch, zu dem Zwe einer größern Uebereinftimmung mit 
dem neuen Kirchen» Handbuch, einer Unterfuchung zu unter, 
werfen. Im Jahr 1813 ift auf Befehl Gr. Könige, Mas 
jeftät eine Sammlung ſolcher Publicationen und Berords 
nungen herausgegeben worden, die_das Kirchen « Gefeß von 
1686 ändern oder erläutern, und noch zur Vorſchrift dies 
nen. Auch haben dazu Berufene Perfonen von gehöriger 
Sachkenntniß eine Sammlung ausgearbeitet, welche die 
früher ans Licht getretenen, jährlich von den Kanzeln abzu⸗ 
lefenden, Sammlungen und Verordnungen, fortfegt und 
berichtigt. Den 28. Dectober 1812 ift eine Verordnung ers 
laffen worden, melde beftimmt, was der Geiftfichkeit in 
Hinſicht der Kopffteuerliften obliegt, auch was in Hinſicht 
ber Verhoͤrs⸗Buͤcher und der Prediger-Atteſte zu beobachr 
ten if. Den 29. April 1813 find durch ein Königliches 
Schreiben an das Kammer + Collegium, das Staats + Come 
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*) Seit Guſtav IM if man in Schweden beſchaͤftigt, thells in 
den Liturgie, theils in den chriftlichen Lehr» und Andachtsbuͤchern 
allerlei Aenderungen vorzunehmen: ſelbſt die neue Bibeluͤberſetzung 
iſt endlich zu Stande gekommen. Am mißlichſten ſcheint es mit ei⸗ 
ner Verbeſſerung der Geſangbuͤcher, denn jene wahrhaft fromme 
und religiöfe Begeiſterung, von denen fo viele alte Kernlieder . 
durch und durch angeweht find, if in der neuern Zeit wirklich, 
wenn nicht ganz erloſchen, doch viel feltner: die neuen. Kirchenge⸗ 
fänge find meift mehr gemacht als empfunden: daher wäre auch 
für Schweden wänfchenswerth, von dem trefflichen Alten fo viel 
als möglich beizubehalten 
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toir und das, Sammer + Gericht, fo auch durch Eirculare an 


die Landshauptleute und die Confiftorien, die Grundfäße 
angegeben, nach welchen das den Predigern, unter den Des 
nennungen:. Erfaß und auf unbeftimmte Zeit beiwilligtes 
Vergleihungs Korn (Wederlags - und Behaglig Tids- och 
Förlänings - Spanmal,) zugeftandene Getraide beftimmt, 
auch überhaupt die Einziehung oder die Beibehaltung der 
legtgenannten Gattung geprüft werden fol. Durch Ans 
wendung ‚derfelben ift mehreres unter dieſe Rubrik fallende 
Getraide theile ſchon eingezogen, theils als beim Abgang 
des jebigen Sunehabers zum Einreichen geeignet erklaͤrt 
worden · 3. 

Da die Reiche » Stände eine erſchoͤpfende Nachweiſung 
dieſes Getraides im ganzen Lands. gewuͤnſcht, fo iſt unter 


dem näcftvorbergenannten. Dato, zugleich der Befehl an 


die Landshauptleute und onfiftorien ergangen, für. jedes 
Difcofs + Stift vollftändige Angaben einzureichen, und zwar 
begleitet von Acten und hinlaͤnglichen Auseinanderfegungen 
in Betreff, der erften Entftehung und der fernern Fortdauer 
des Getraides. Diefe Angaben erfordern viel Mühe und 
Zeitz michtsdeftoweniger find. einige ſchon eingefendet, und 
der Prüfung des Kammers Collegü überliefert worden. Bes 
vor ſammtliche Berichte eingelaufen, können fe den Reiche: 
Ständen nicht. vorgelegt werden. Der König fährt inzwi⸗ 
ſchen fort, alle hieher gehörige einzelne Fragen zu unterfu- 
chen und. zu entſcheiden, fo jedoch, daß diefe Entfcheidungen 
in Bejug auf das mehrerwaͤhnte Getraide nur für. die Zeit 
des gegenwärtigen Innehabers gelten follen. Bufolge ber 
von-dem-geiftlihen Stande-in Bohuslän eingangenen Sti⸗ 
—— 1. der König -in den Stand gefegt worden, 
unter Dato des gäften Septembers 1612, die Verpachtuug 
der Annex -.und, Mensal.. Höfe. jenes- Standes in genann, 
ter. Provinz anzubefehlen. In dem-Königl. Circular⸗Schrei⸗ 
ben vom 16. Juni -1813: an ſaͤmmtliche Conſiſtorien des 
Keichs iſt das: Möthige in Hinſicht der Pruͤfungen det Pre⸗ 
diger und: Pfarrer, und der hieruͤber auszufertigenden Zeug⸗ 
niſſe beſtimmt worden. Das Verfahren bei Annahme der 
Feldprediger ift darauf beſonders angeordnet worden; fo 
wie ein Circular den 17. März 1013 Aber den Dienft der 
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in adelichen Familien u. f. w. anzuftellenden Paus + Predi, 
ger ergangen. 

In Betreff der Gefundheitss Pflege 'uud des 
Medizinal: Wefens find folgende Verordnungen ers 
laffen: Den 27. Januar 1813 hat der König dem bishes 
rigen Collegium medicum cine neue Einrichtung, und, 
diefer entfprechend, den Namen eines Gefundheite + Colfes 
giums ertheilt. 

Den 6. May 1812 wurde ein proviforifthes Königl. 
Reglement der, auf unterthäniges Anfuchen der Reichs + 
Stände, bei den Univerſitaͤten eingerichteten medico - theo- 
logifhen Stipendien ausgefertigt. Der König hat eben, 
falls zu verordnen geruhet, daß alles, was bei den bemwillige 
ten Stipendien erfpart werden koͤnnte, theils an den wirk⸗ 
lichen Unterricht, theils an eine ‚Erweiterung der elinifchen 
SInftitute det beiden Mecademien getvendet werden ſoll. Bon 
denen, die diefe Stipendien genießen, haben mehrere an 
dem activen Dienft bei den Feld + Kranken + Häufern Theil‘ 
genommen *). Den 3. März 1813 haben Se. Königl. 


°) Auf den BVorfching eines Stockholmer Arztes, Dr. Traf⸗ 
vonfelät, befchloß der Reichstag von 1809 durch äffentliche Unter⸗ 
ſtuͤzung die Studirenden der Theologie zu esmuntern, zugleich me 
dizinifche Einfichten. und Fertigkeiten. zn erwerben,: um dem Volt 
auch dadurch nüglich zu werden. Allerdings fcheint man darin 
zu weit gegangen uud gewiffermaßen. der. Pfufcherei Thür und 
Thor geöffnet zu haben. Wäre jene Forderung bloß fo gemeint, 
dag ein Prediger fih einige allgemeine diätetifche und phyſiſche 
Kenntniffe erwerben folf, um gelegentlich feinen Pfarrfindern el⸗ 
nen guten Rath, eine Warnung zu ertheilen, fo läßt ſich nichts 
dagegen einwenden; foll aber der Geifkliche, wie es in Schweden 
beabfichtige wird, zugleich zum praftifchen Arzt ‘ober, nach bem 
Ausdruf eines ‚berühmten. bdeutfchen Arztes, zum aͤrztlichen 
Routinier gebildet werden, fo ſcheint uns ein ſolches Gefchäft mes 
der mit. der Beſtimmung nach der Würde des ‚geiftlichen Standes 
verträglich und muß der wahren Wirffamfeit deffelben nothwendig 
fhaden. Der Mangel an. Yerzten if in einem Lande, das ein | 
geſundes Elima hat, defien Bewohner maͤßig, arbeltsfam, und von 
ungerdorbnen Sitten find, auch. fein fo großes Ungluͤck: faſt ſcheint 
es, daß durch die Mervielfältigung ber Aerzte auch. bie Krankhel ⸗ 
ten ſich vervielfaͤltigt Haben. | N 
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Majeftät gnaͤdigſt den Befehl zur Erweiterung des Laja—⸗ 
reths in Lund erlaffen, fo wie zur Errichtung eines clinis 
fhen Inſtituts dafelbft, zu weichen Zmeden die zu der, 
auf Verlangen der Reichs » Stände eingezogenen Ablöhnung 
ber Kirchen + AInfpectoren beftimmten Summen , angeivens 
det worden find; auch hat fich diefes Inſtitut bisher eis 
nes ausgezeichneten Gedeihens zu erfreuen gehabt. 

In den Eircular » Schreiben vom 10. Juni 1812 und vom 
25. Auguft 1813 an fämmtliche Landshauptleute, Confiftos 
rien und das Gefundsheits : Collegium ift eine Borfchrift 
über das Verfahren bei anftedenden Krankheiten ertheilt 
morden ; zugleich hat der König eine von dem. Gefundheitss 
Collegium über diefen. Gegenftand verfaßte Anweifung, Die 
bei Vorfommenheiten von den Kanzeln mitgetheilt werben 
foll, beftätigt. Da die auf den Medizinals Erat bisher am 
gewieſenen "Mittel zur Heilung allgemeiner Krankheiten 
und zur DBeftreitung der Ausgaben. der Keilungs s Anftalten 
überhaupt fehr unbedeutend geweſen; fo hat der König den 
28. März 1014, uͤber die 10,000 Rthl. Banco verfügt womit auf 
dem Reichstag in Stodholm die Reiche s Stände, den Mer 
dizinal + Fond durch einige damals zu erwartende, nunmehr 
aber eingetroffene, Beſparungen vermehrt haben. Bei dies 
fer Gelegenheit hat der König auch die Grundfäße darge⸗ 
legt, nach. welchen alle zum Medizinals»Wefen gehörige Mits 
tel angewendet; und diber diefe Anwendung KRechenfchaft 
abgelegt werben fol. Neue Anftellungen von Provinzial» 
Aerzten haben, nach Maafgabe des Bedürfniffes im Lande, 
Statt gefunden. Den 3ı. März 1813 bat der König ein 
Reglement des Veterinair s Inftituts zu Skara ausfertigen 
laffen, und erwartet einen Bericht des Gefundheits » Colles 
giums Aber den Zuftand der Medizinals Fonds am Schluß 
des Jahres 1814,.um die erforderlichen Anftalten zur Ers 
mweiterung des Unterrichts in der Beterinair s Wiffenfchaft 
treffen zu können. Der König hat auch das Reglement 
und die Inſtruction eines durch die Freigebigkeit eines Pris 
vatmannes, in Süderland und Daga Härad, errichteten 
Inſtituts für Thierärzte beſtaͤtigt. in Gegenftand der vor 
zöglichften Sorgfalt iſt die Beförderung der fo wichtigen 
Baccination gemwefen. Den 8. Juli 1812 in ward einem Cir⸗ 
cular an die Bifchäfe und Eonfiftorien, die Annahme von 
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Baccinatoren und Vaccinations s Vorftehern in jedem Kirch 
fprengel, mit dem was ferner hieher gehört, befohlen. 
Auch bat der König die Freude gehabt, durch eingegangene 
Berichte der Beamten und der Confiftorien zu erfahren, 
daß.der Allergnädigften-Willensmeinung faft überall- ift nach 
gelebt worden, oder bald wird nachgelebt werden. Um dem 
Mangel an VBaccinations + Stoff vorzubeugen, find 10 Des 
pots der Vaccine in den Provinzen eingerichtet, und wird 
noch aufferdem in Stodholm für einen folden Vorrath an 
genanntem Stoffe ftets geforgt, daß das Gefundheits s Cols 
legium allen Requifitionen aus den Provinzen ohne Auf 
[hub Genuͤge zu leiften vermag. 

Die bisher nur Aerzten bewilligten Prämien für Baus 
einations » Bemühungen merden jeßt fernerhin mur ſolchen 
Micht s Aerzten, die fih durch Waceination ausgezeichnet has 
ben, gegeben werden; auch foll ein Theil der fonft zu Praͤ⸗ 
mien verwandten Mittel zu Medaillen gebraucht werden, 
welche unter diejenigen, die mit Eifer und Nußen vaccis 
niet hoben, follten vertheilt werden. Den verfchiedentlich 
erlaffenen Befehlen in Betreff der in den Kirchfpielen anzus 
#ellenden eraminirten- Hebammen ift an mehrern Drten Ges 
horfam geleiftet: worden, an andern aber find Hinderniffe einge 
treten, wodurch der König bewogen worden ift, Auffchub zu 
geftatten, doch find die Landshauptleute und -Eonfiftorien 
aufgefordert, diefer wichtigen Angelegenheit bie ganze ihr 
gebührende Sorgfalt und Thätigfeit zu widmen. Nah al, 
len diefen Maaßregeln, glaubte der König, daß nun ber 
rechte Zeitpunkt vorhanden fey, ein neites Vaccinations⸗ 
Reglement, fo mie aud eine Verordnung zu erlaffen, durch 
welche es einem Jeden zur Pflicht gemacht wird, feine Kins 
der vacciniren ju laſſen, fo wie alles anzumenden, um der 
Blattern s Anftefung und ber Berbreitung berfelben entge⸗ 
gen zu wirken; und haben auch die. zweckdienlichen Vorbe⸗ 
seitungen biezu ſchon Statt gefunden. 

Die Erziehung und der Unterricht im Reiche 
find ſtets Gegenſtaͤnde der Sorgfalt des Königs geweſen. 
Für die Academie Upfala ift im Jahr 1813 ein neuer. Etat 
ausgefertigt worden. Da der Kanzleyrath Norberg durch 
fein. Zeftament .einen Fond von. 16,666 Rthl. Banco zur 
En für einen Peofefer in. der Franzoͤſiſchen, Englifgen 
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und Deutfchen Sprache bei der Akademie in Lund beftimmt 
hatte, fo ift vom König die Ereichtung einer folhen Pros 
feſſur in den lebenden Sprachen befohlen worden. Des 
gleichen hat der König die Lehrftelle des Profeffors Retzius 
in drei, naͤmlich eine für die Chemie, eine für die Natur 
geſchichte und eine für die Deconomie und Botanik zu theilen, 
fo wie endlih auch neue Profeffuren in der Griechifchen 
Sprache, der Aſtronomie und der Phyſik zu ſtiften ge⸗ 
ruhet. 
| ’ Den 9. Detober 1812 erfihien eine Königl. Verordnung 
um die Forderungen in Hinficht der Kenntniffe derer, wel— 
che fi der juriftifchen Laufbahn und dem Kameral Wer 
. fen widmen -mollen, zu erhöhen, und die mit ihnen vors 
zunehmenden. Prüfungen zu fhärfen. Um zur Eriverbung 
gründlicher Kenntniffe aufzumuntern, hat der König auch 
den Doctoren, Licentiaten: und Candidaten der Rechtswif, 
ſenſchaft gewiſſe Verzuͤge bei den Beförderungen bewilligt , 
worüber Eirculare den 3. Februar ıd12 an die Hofgerichte, 
die Academie · Kanzler und den Juftigs Kanzler ergangen 
find. | 

Auf Veranlaffung des Schreibens ber Reichs » Stände 
an den König vom 3. April 1810, worin die unterthänigfte 
Bitte vorgetragen war, daß er geruhen möchte, durch 
Männer von Kenntnig und Erfahrung den gegenwärtigen 
Zuftand des Schulmefens unterfuchen zu laffen, damit die 
hieher gehörigen Inſtitute eine der jeßigen Auffldrung beſſer 
entſprechende Einrichtung erhalten möchten, hat er den 29) 
Januar befohlen, einen Ausſchuß zuſammen zu berufen, der 
alle von den Reichs: Ständen eingereichte Vorſchlaͤge pruͤ 
fen, und ‚dabei dasjenige, was die Erziehung und das 
Schulweſen betrifft, beachten fol, damit er ſich über die 
noͤthig hefundenen Aenderungen und Verbefferungen zu dus 
Bern im Stande fey, mit mehrerem hierauf fih Beziehens 
den, welches etwa noch befonders dem Ausfhuß wird aufges 
tragen werden. Auf dem Reichstage in Derebto 1612 ers 
Flärten die Reiche » Stände in einem Gchreiben vom 29. 
Auli, daß fie mit der lebhafteften Freude vernommen, daf 
biefer erfte Schritt geſchehn ſey; Außerten hierüber ihre alle 
‚unterthänigfte Dankbarkeit; und trugen die Bitte vor,’ es 
möchte dev König die Bekanntmachung der Inſtruction des 
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Ausfchuffes, und alle in dieſer die Nation fo ſehr interefit; 
renden Angelegenheit abgegebenen Aeufferungen, mit einem 
Worte, der Protocolle des Ausfchuffes, fo wie fie verfaßt, 
zu befehlen geruhn. In Beräcfihtigung dieſes Wunſches 
bat der König durch ein Schreiber? vom 5. Auguſt 1512 
und vom 5. März 1813 in diefer Sache: das nöthige vers 
füge. Somohl hiedurch, als theils durch Geld + Zufchüffe, 
die der König dem Ausfhuß zugeftanden, theils "durch eine 
Unterfttgung, die ber Kronprinz aus eigenen Mitteln zu 
gewähren geruhet hat, ift es dem Ausſchuß möglich geiwors 
den, feine Berhandlungen herauszugeben. Zufolge des von dems 
felben unter dem Vorſitz des Staats + Secretairs für den Culs 
tus und die Erziehung, dem König hberreichten Entwurfs, 
hatte der König durch ein Schreiben som 9. December 
1813 die Schulordnung vom Sahre 1807 Bis auf weitere 
Verfügung beftätige, wobei jedoch es den Ephoren unbe 
nommen bleibt, gewiffe ndthige und nüßliche vorläufige 
- Borfehrungen zur DVerbefferung der Lehr s Anftitute zu trefs 
fen, nach dem von dem’ Ausfhuß zu diefem Behuf einges 
reichfen Plan, und mit der Verbindlichkeit, denfelben hie— 
von zu Benachrichtigen *). | 
Um eine genauere Unterfuhung nnd Prüfung der zu⸗ 
legt ausgefettigten Schul» Ordnung zu befördern, hat der 
Ausſchuß die Einrichtung getroffen, theils Daß einzeln zu 
entiverfende ‘Pläne einer neuen Schul: Ordnung ihr mitges 
theilt und vorgelegt; theils daß, unter Königlicher Geneh⸗ 
migung, alle zur Sache gehörige Notizen, die ihm bei ſei— 








gg, 


.*) Die hichergehörigen Schriften find: Försök til en fram- 
ställning af allmänna lärawarkets narwarende. tillständ i Swe- 
rige af Gustav Abraham Silverstolpe, utlätanden deröfwer . af 
C. U, Broocmann, Joh. Aström oct Carl von Rosenstein jämte 
Rector Silverstolpe's dera gifua förklaringar. Stockholm 1813, 
176. ſ. ©. 8. und Berättelse af Königl, Upfostrings- comiten, 
Första häfter. Stockh, 1813. 61. f. ©. uud 13 Bogen Beilar 
gen. 8 Mir merden diefe Schriften in einem. Auffag über den 
Zuſtand des Unterrichts und der ‚Erziehung in Schweden und 
Norwegen benugen, Ä | 
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nen Unterſuchungen und kuͤnftigen Geſchaͤften zum Leitfaden 
dienen koͤnnen, durch die Conſiſtorien eingefordert werden. 
Er hat zu dieſem Zwecke Fragen aufgeſetzt, deren Beant⸗ 
mortung fomohl von den Confiftorien im Allgemeinen, als 
auch insbefondere von den Vorſtehern aller einzelnen Erzie⸗ 
hungs- und Lehr⸗Inſtitute, fo wie endlich von den Paftos 
ren auf dem Lande zu erhalten wuͤnſchte, bis zum äten 
Mai 1814. . Diefe Antworten find auch richtig eingegangen, 
. und eine reihe Quelle künftiger Thaͤtigkeit. Einer Ems 
pfehlung des Ausfchluffes zufolge, bat der König durch 
ein Schreiben vom Sten "Mai 1813 zu verordnen gerubet, 
daß eine gymnaftifche Lehr⸗Anſtalt in der Hauptſtadt errich⸗ 
tet werde, als Central: Inftitut zur Bildung gefchichter Lehr 
ter in der Gymnaftif, bei welcher Gelegenheit der König 
dem Stifter, Ling, 500 Reichsthaler als jährliches ‚Gehalt 
100 Reichsthaler als Miethe, und einmal für immer 400 
Reihsthaler zur Veftreitung der Ausgaben für die anzu⸗ 
ſchaffende Werkzeuge und mechanifchen Vorkehrungen, bewilligt 
hat. Der Ausfchuß hat unter dem 14. März 1814 dem König 
den Plan eines Reglements vorgelegt, welcher in ber 
Hauptſache ſchon fich der Allerhoͤchſten Sanction zu erfreuen 
gehabt, fo daß das Inſtitut ſolchemnach bereits in Thaͤtig⸗ 
feit getreten. ift. *) Der König hat bei mehreren Gelegens 
heiten den Ausfhuß aufgefordert, fich Aber gewiſſe zum all 
gemeinen Unterricht und zur Erziehung gehörige Gegen 
ftände zn Auffern, und unter andern auf den Vorſchlag, 
bei den Gymnaſien des Reichs die fiebente Lectors «Stelle 
wieder einzurichten, Rücdficht ‘genommen; fo daß. einem 
Königlichen Schreiben vom 17. Auguft 1814 gemäß, ſolches 





- 9) Der Fechtmeifter bei der Univerfität Lund, Ling, führte die 
Turnuͤbungen zuerft in, Schweden bet der Erziehung ein: er begab ſich 
"während der Ferien nach den benachbarten Orten, um Liebhaber 
in den Zurnfünften zu unterrichten. In Gothenburg war fchon 
feit 1810 bei dem dortigen Gymnaſium ein Fleiner Zurnplag mit 
verfchiebien Bäumen zum Klettern u. ſ. w. eingerichtet: jegt find 
fie in Schweden eine Angelegenheit des Staats und des Volks ger 
. worden, und «6 Täßt fich erwarten, — ſie ganz allgemein wer 
den werden. 
R. 
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in Linköping, Härndfand und Gothenburg fon zu Stande 
gefommen ift; während daß die Entfheidung der Frage in 
Bezug auf die übrigen Gymnaſien noch anderweitige Aufs 
flärung Über manche Local» Umftände vorausfeßt. Auffer. als 
len diefen auf Allergnädigften Befehl von dem Ausſchuß ers 
griffenen Maafregeln, bat die aufmerffame Thätigkeit eins 
jelner Mitglieder eine genauere Beziehung mehrerer der ins 
nerhalb ihres Wirfungstreifes vorfaommenden Aufgaben. vers 
anlaft; z. B. eine proviforifhe Wahl derjenigen Lehrme⸗ 
thoden, bie, in Uebereinftimmung - mit. dem. Zeitgeifte, am 
jweckdienlichſten, und am meiften dazu geeignet fehn moͤch⸗ 
ten, um ſowohl die Lehrinſtitute als auch die Lehrbücher 
auf eine ihnen entfprechende Art einzurichten; der befte Aus, 
weg, gute und wohlfeile Lehrbücher zu erhalten, ein pror 
viforifh entworfener Plan nöthiger Dorfehrungen, um 
die Erforderniffe des öffentlichen Unterrichts zu realiftren, 
wovon die Grundlegung einer neuen. Schul: Ordnung uns 
‚gertrennlih iſt u. f. w. Was diefe leßtere Angelegenheit 
betrifft, fo ift der Ausfhuß jebt damit befchäftigt, die von 
den Eonftftorien eingefendeten Notizen in einen folden Zu 
’ fammenbang zu bringen, daß fie auf die nüßlichfte Weiſe 
bei dem Fünftig ausjuarbeitenden Entwurf der neuen 
Schul: Drdnung fönnen angewendet werden. Die unabläfs 
-figen Bemühungen des Ausſchuſſes, nebft der Bereitwillig⸗ 
keit, die ihm von allen Seiten entgegen gekommen ift, has 
ben ihn fohneller, als er felbft zu Hoffen wagte, dem Ziele nahe 
gebracht. Für die Schulen in Morköping und Weftermif 
find neue Reglements beftimme und beftätige worden; auch 
bat der König jederzeit die an manchen Drten eingerichteten 
Land» Schulen genehmigt. Kine Bereinigung des Unters. 
richts aͤrmerer Kinder mit der Armen: Pflege überhaupt if 
auch dem Erziehungs Ausfhuß vorgefchlagen worben. 

Der mufikalifher Akademie find neue Geſetze, und 
eine- ausgedehntere Aufficht über den Muſik- Unterricht, der 
fünftig ſowohl wiffenfhaftli als kuͤnſtleriſch ſeyn muß, erw 
theilt worden. Die Zahl der Lehrer ift daher auf vier ger 
bracht. Der, unentgeldlih von den Zöglingen zu benut— 
jende, Unterricht hat feit dem Herbft Statt gefunden, und 
für diefen Anfang ift ein Fond von befondern Mitteln der 
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Aeademie eröffnet morben. Auch‘ die patelotiſche Geſel⸗ 
ſchaft hat neue Geſetze erhalten. 

Nach Maaßgabe des Schreibens der Reichs⸗Staͤnde 
auf dem Reichsſtage in Orebro, den 14. October 1810, 
über die Verwaltung der zum Hwittfeldtſchen Stipendium 
gehörigen Güter, hat der König nicht nur Aufklärung eins 
gefordert, fondern auch, bei dem nahen Ablauf des Bishes 
Figen Pacht + Termins, nach vorbergegangener gehörigen 
Einleitung, entfchieden, daß die Güter felbft öffentlih an 
den Meiftbietenden von neuem verpacdhtet, die Höfe davon 
getrehnt‘, und die Inhaber verpflichtet feyn füllen, anftatt 
der von ihnen bisher zu leiftenden Tagewerke, eine gewiſſe 
jährliche Abgabe an den Fond des Supendium⸗e ‚eine groͤſ⸗ 
ſere Einnahme zu. 

Armenpflege. Der Aurſchuß, welcher auf Verlan⸗ 
gen der Reiches Stände berufen, eine allgemeine Berfafs 
fung der Armenpflege im ganzen Lande, die nach allen 
Berfhiedenheiten und fpeciellen Beduͤrfniſſen der einzelnen 
‚Derter zweckmäßig modificirt fey, zum nächften orbdentlis 
then Reichstag ausjuarbeiten, hat bisher nur die umftänds 
licheren Berichte einfammeln fönnen, worauf, nach der von 
‚den Reichs » Ständen geäufferten Anſicht, eine folche Ver⸗ 
ı faffung begründet werden muß. Aus allen Gouvernements 
find diefe Berichte noch nicht eingefendet worden, da bie 
noch fehlenden aber, auf ergangene Erinnerung, bald zu 
erwarten find, fo kann der Ausfhuß an fein eigentliches 
Gefchäft, das in Hinſicht der zu befolgenden Grundfäge 
feicht und einfach ausfallen dürfte, Hand anlegen *) De Ä 





Es ſcheint allerdings auf den erfien Anblick ſehr vortheil 
haft, das Armenwefen nah allgemeinen Principien einzurichten : 
dennoch Liegt ed in der Natur der Sache, daß es den einzelnen 
Gemeinden überlaffen bleiben muß: es muß nicht fo fehr von 
Beamten, fondern vielmehr durch das Wohlwollen der Mitbürger 
geleitet werden: alfe Armenpflege, bie wahrhaft nuͤtzlich feyn foll, 
kann nur von der genaueflen Kenntniß eines jeden einzelnen Indie 
vlduums ausgehn, deffen fie fih annimmt: fie muß auch möge 
KR frei und unabhängig feyn: und felbft fhon ber erfchmerte 
Geſchaͤftsgang, fobald in das Armenwefen die gewöhnliche Art der 
Verwaltung —— wuͤrde, muß darauf en wirken. 
R. 
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König hat inzwifchen eine. ununterbrochne - Aufmerkſamkeit 
allem, was ſich auf die Armenpflege des Reiche bezieht, zu 
widmen gerubet. Durch das Koͤnigl. Schreiben vom 18. 
März 1812, und mehrere darauf folgende, find. die allges 
meine _ Armen’ Pflege in Stodholm und die drei dortigen 
Sftitute für Nothleidende, das große Kinder » Erziehungs; 
haus und das Hospital und Zuchthaus auf Danwif, uns 
ter Eine Auffiht und Eine Verwaltung, deren nüglicy forts 
Shreitende Ihätigfeit der König mit Beifall vernommen, ge⸗ 
feßt worden, Uebrigens haben auch in den, Provinzen vers 
ſchiedne Anftalten zue Armen: Pflege, fo wie die Regle— 
‚ments derſelben, vom König eine vorläufige, bis zur wirk⸗ 
lichen Herausgabe der allgemeinen. Verordnung über die 
Armen + Pflege geltende Beſtaͤtigung erhalten. Ein Regles 
ment des Correctionss Haufes in Derebro iſt ausgefertige 
worden; in Upfala und Herndfand find Arbeits, und Cor— 
rections / Hauſer eingerichtet, und das erſtere ſchon mit 
‚einem Reglement. verfeben. Die nunmehr hinreichend ges 
prüften Entwürfe der Neglements für die Inſtitute der 
Armenpflege ‚und der Arbeitss Käufer iu Carlscrona und 
Carlshamm werden unverzüglich. beftätige werden. 
Juſtizw efen. Aus den von dem Juſtiz-Kanzler⸗ 
Amt abgeſtatteten Berichten hat der Koͤnig erſehen, daß die 
Arbeiten der Hofgerichte des Reichs mit Nachdruck und, 
‚ Umfiche find gefördert worden: daß die unbedeutende Dir 
lanz. beim Schluß des. Jahes im ſchwediſchen KHofgerichte 
duch die DBefchaffenheit der eingefommenen Saden felbft, 
und die dabei nöthigen vorbereitenden Maaßregeln verfchieds 
ner . Gattung verurfacht worden; fo wie hingegen die groͤſ⸗ 
fere Bilanz bei dem gothifhen Hofgericht eine unvermeids 
liche Folge .der Menge der dort anhängig gemachten Pro⸗ 
ceſſe geweſen, als welches ſich hinlaͤnglich durch die Anzahl 
derjenigen bewaͤhrt, die dem Konig von dort aus vorgelegt 
werden. Der König iſt gewilligt, während dieſes Reiches 
tags noch, den Reichs⸗Staͤnden fernerhin bemerkbar zu 
machen, wie nothwendig es feyn wird, eine gleichere Ders 
theilung der Jurisdictionen der Hofgerichte zu veranſtalten, 
und ſo eine ſchnellere Beendigung der Rechtsſachen bei dem 
gothiſchen Hofgericht moͤglich zu machen. Nicht ohne Theil 
nahme und Trauer bat der König vernommen, wie den in 
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Höhern und niedern Aemtern bei den Hofgerichten angeftell- 
ten Perfonen, fo wie der Mehrzahl allee derjenigen, die 
in baarem Gelde falarire find, während daß fie ihren 
Pflichten Zeit und Kräfte aufopfern, durch die zunehmende 
Theuerung ein nicht geringes Leiden und größere Verlufte zuges 
ftoßen; es hat nicht in der Macht des Königs geftanden, 
den gerechten Wünfchen und Klagen berfelben zu entſprechen. 
Dbgleih der König mit Wohlgefallen bemerkt hat, daß die 
Anzahl der Eriminalfälle augenfcheinlich geringer geworden, 
ſeitdem durch die aufgehobene Brandmeinbrennerei der 
Zugang an diefer Waare ſich vermindert hat; fo find nichts» 
deſtoweniger Diejenigen Borfehrungen gegen das Lafter der 
Trunkenheit, die von dem König abgehangen haben, und 
von den Reichs » Ständen gewuͤnſcht wurden, getroffen, und 
Er zweifelt nicht, daß ſolche, unterftägt duch den Eifer der 
competenten Perfonen, und duch die wachfende Aufklärung 
des Publifums, zum gemünfchten Ziele führen werden. 
Mie übrigens das Recht gehandhabt, und, Bei Vorkom⸗ 
‚menbeiten, beftimmte Fragen in Hinſicht der richtigen Deus 
tung des Geſetzes von den König entfchieden worden, fol 
ches muß den Reichs Ständen durch die ihnen von ihrem 
Bevollmaͤchtigten in den Juftig- Angelegenheiten (Tustitiae-Om- 
budsman) inftructionsmäßig zu macenden Mittheilungen 
bekannt ſeyn; und ift es dem König ganz vorzüglich anges 
nehm gemwefen, bei einigen Gelegenheiten, da ganze Ger 
meinden der ehrlichen Schwediſchen Lardleute den wahren 
Einn des Verordnungen mißverftanden, und ſich dadurch 
einer Strafe ausgefeßt hatten, den uͤblen Folgen noch vors 
beugen, oder die Forderungen des Gefeßes mildern zu koͤn⸗ 
nen, wovon die Protocolle, die nach Vorſchrift des Grund» 
gefeßes, dem Eonftitutiong + » Ausfhuß der Reiche » Stände 
werden vorgelegt werden, ein Zeugniß ablegen mögen. 
Der vom König zur Ausarbeitung eines neuen Civil: und 
Sriminals Befeßes verordnete Ausfhuß bat während der 
feit dem letzten Reichstage verfloffenen Periode feine Arbeis 
ten fortgefegt. Diefe Eonnten zwar nicht ununterbrochen, 
mit gleichzeitiger Anwendung auf alle Bücher des Geſetzes 
vorwärts ſchreiten, da ein Mitglied des Ausfchuffes geftorben iſt, 
und einige andere auf ihr Verlangen entlaffen worden, um 
zu ihren Amts « ober Dienftverrichtungen zuruͤckzukehren; 
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gleichwohl find Entwürfe mehrerer jener Abtheilungen des 
Geſetzbuches ausgearbeitet, und eine derfelben ſchon unter 
der Preffe; um, zugleicy mit dem Protocol des Ausfchuffes 
und einer Nachmeifung der befolgten Grundfäße, der nd» 
hern Prüfung des Publifums unterworfen zu werden; fo wie 
ein zweiter Theil zum naͤmlichen Zweck in Kurzem fertig 
werden wird. Auffer allem diefem ift noch dem König ge, 
meldet worden, daß die Mitglieder des Ausfchuffes bereit 
find, bald mancherlei Veränderungen in Hinſicht der Ans 
zahl und der Drganifation der gerichtlichen Behörden, fo. 
ie auch der Einrichtung neuer Zucht + und Corrections s 
Käufer, als zur Verbeſſerung des Geſetzes, und zur Sicher 
rung und Befchleunigung des Rechtsganges unentbehrlich, 
allerunterthänigft vorzufchlagen. 

Landbau. Da bie Erfahrung gezeigt hat, wie fehr 
der Aderbau und die Landwirthſchaft durch die Aufhebung 
der Gemeinheiten, welche fhon Statt gefunden, gewonnen | 
haben, fo ift zue Beförderung diefer Auseinanderfegungent 
aller Gemeinheiten, wo feine gültige Hinderniſſe koͤnnen 
angeführt werden, eine erneuerte Königl, Verordnung in 
Bezug auf die TIheilungen in Schonen und in Sfaraborgss 
Län ergangen, und zur Grleichterung und Huͤlfe für die 
den Dre verlaffenden Angefefne, die früher gemachten Bes -. 
ftimmungen, nämlich für Schonen 10,000 Rthlr. jährlich, 
und für Sfaraborgs: Län 6000 Rthlr., beibehalten. Der 
König hat gleich durch Bewilligung gewiffer Vortheile für 
diejenigers, welche Gebäude von Lehm errichten, diefe. Baus 
‚art in ſolchen Diftricten aufzumuntern gefucht, wo es ent 
weder an Steinen gänzlich mangelt, oder diefelben doch 
nicht ohne zu geoße Koften berbeigefchafft werden konnten. 
Um in bedeutendem Maaße den Wohlftand auf Oeland zu 
befördern , find mehrere Anftalten zur Abtbeilung und Eünfs 
tigen Urbarmachung der dortigen unbedeutenden Ländereyen 
befohlen und fhon ins Werk gefeßt, auch zur Beſchleuni⸗ 
gung der Sache Mittel von dem König angemwiefen worden 
Eine Unterfuhung über ein ergtebiges Torfmoor iu Oſtgoth⸗ 
land ift von den König verordnet: es ift der fogenannte 
Dagsmasfe, welcher für Rechnung der hohen Krone cultis 
virt werden fol. Für die Stutereien auf den Domains 
Höfen zu Stroͤmsholm, Dahlby und Flyinge find auch 
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Maafregeln ergriffen, welche, in Verhältniß für diefe mich 
tigen Einrichtungen eröffneten Zugänge, zum beabfi ichtigten 
Zweck führen muͤſſen. Zur Vermeidung mannigfaltiger 
Schäden und Veranlaffungen zum Zmift durch eine weniger 
genaue Deftimmung deflen, mas als gefegliche Einzaͤunung 
und Befriedigung gelten darf, hat der Koͤnig auch hieruͤber 
eine allgemeine Verordnung zu erlaſſen geruhet. 

Gewerbe. Der König hat eine Reviſion der von 

Zeit zu Zeit ergangenen Publicationen in Hinſicht der Des 
fichtigung und der Verwerfung (Wräkning) des Roheiſens, 
des Stangeneiſens und der Manufactur-Schmiedearbeit 
veranſtaltet; und, dieſe wichtige Angelegenheit noch ferner 
beherzigend, damit jeder Nachlaͤſſigkeit bei der Zubereitung 
des Eiſens, fo wie dem Verkauf und der Exportation mans 
gelhafter und unbrauchbarer Eifen : Waaren möge vorge 
beugt werden, vermittelft einer neuen Verordnung. über die 
Eifenwerfe im Reiche, alles nah den Forderungen der ger 
genwaͤrtigen Zeit in biefer Sache nothwendige und nuͤtz⸗ 
liche anbefohlen. 
Der Ausſchuß, melder. in Gemaͤßheit des von beit 
Reichs » Ständen beim Reichstag 1812 geäußerten Munfches, 
fih damit befhäftigen foll, dem Zeitgeift genauer entfüres 
chende dconomifhe Srrichtungen zu prüfen oder zu entwers 
fen, nämlih als eine Vorbereitungs s Anftalt zu kuͤnftigen, 
etwa nothmendig befundenen Veränderungen und Verbeſſe⸗ 
zungen der bürgerlihen und oͤconomiſchen Verwaltungs s 
Werke, hat doch nicht vermocht, zum vollendeten Ganzen 
die Aufklaͤrungen und Pläne zufammenzufügen und. aus, 
bilden, die immer nur in Abhängigkeit von Zeitumftänden 
und von den andermweitigen Berufsgefchäften der Mitglies 
der des Ausfhuffes eingefammelt iverden Fonnten ; die Auf 
merkfamfelt des Königs begleitet inzwiſchen ohne Unterlaß 
dieſe hoͤchſt wichtige Angelegenheit. 

Kriegsweſen. Seit dem letzten Reichstag iſt ‚der 
größere Theil der Krlegsmacht in activem Dienft geivefen, 
fowohl innerhalb als außerhalb der Grenzen des Reichs, 
und der König hat eine ununterbrochene Sorgfalt auf Die 
Herbeiſchaffung der Bedärfniffe des Heers gewendet. ine 
fpecielle Entwickelung aller auf den Krieg Bezug. habenben 
a einſchlleglich der gegenwartigen Lage des 

Krieges 
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Kriegs⸗Fonds an Schulden und Forderungen, wird, nebft 
Plänen zu Anordnungen in Betreff diefes und jenes hierher 
gehörigen Artifels, wie der König folche am zweckdienlich⸗ 
ſten befindet, und nach Maaßgabe der nothwendig werden⸗ 
den Theilnahme der Reichs: Stände, dieſen leßtern vorge ⸗ 
legt werden. | 

Eine Folge diefes ununterbrochenen Kriegszuftandes iſt 
inzwifchen geweſen, daß die vorher mehr oder weniger 
vollendeten allgemeinen Anordnungen in den einzelnen Vers 
waltungs «Zweigen des Bertheidigifhgs : Wefens ,- ſowohl 
was die Landarmee als was die Fiotten betrifft, nicht 
gaͤnzlich ausgeführt, andre hingegen, deren Nothwendigkeit 
man auch eingeſehn und anerkannt hat, bis auf ruhigere 
Zeiten uͤberhaupt ſind aufgeſchoben worden. Nichts deſtowe⸗ 
niger, da die militaͤriſche Staͤrke des Reichs, in Gemäß, 
heit der übereinftimmenden Beſchluͤſſe des Königs und 
der Stände bei den Reichstagen 1810 und 1812, denjenis 
gen ‚wichtigen Beränderungen unterworfen wurde, melche 
die Äußeren Verbältniffe und die innere Lage. des Reichs 
beifchten, find auch alle nöthige Maaßregeln, um folches 
zu realifiven,. getroffen worden. Der König bedient fich 
diefer Gelegenheit, um Sein befonderes MWohlgefallen an 
‚ der Treue und Bereitwilligkeit zu erfennen zu geben, wor 
‚ mit die Unterthanen bei jeder Gelegenheit Seinen aufs 
richtigen und mohlmollenden Abfichten entgegengefommen 
find. Wie fehr das Reich durch diefe Einigkeit im Ent | 
ſchluß und dieſe Eräftige Mitwirkung bei der Ausführung 
gewonnen, ift offenbar: fo wie die dieſen Zeitpunkt vor 
ausgegangenen Erfchütterungen gar deutlich die Folg eis 
nes entgegengefeßten Verfahrens. dargethan haben, Diefe 
Lehre in. Hinſicht der beiden fo verfchiednen Handlungswei⸗ 
ſen, und der Urſachen derſelben, welche der Nachwelt zu 
Gute kommt, muß uns das ſicherſte Unterpfand ſeyn, daß 
dergleichen gegenſeitige Huͤlfsleiſtungen und Beſtrebungen, 
welche den uralten Ruhm und die neugebohrne Staͤrke des 
Staates aufrecht erhalten haben, und ſolche allein vor den 
Untergang bewahren fönnen, immer Statt finden werden. 
Die allgemeine Bewehrungs : Einrichtung, und Vergroͤße⸗ 
tung der. eingetheilten Armee durch. die Ertra s Rotirung , 


haben die Nothwendigkeit einer veraͤnderten Organiſation 
Erſter Band. 1816. Ya | 
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und DBertheilung der eingetheilten Negimenter berbeige 
führe, worüber der König den 23 ſten März 1813 verfügt 
hat, ohne jedoch die Kauptgrundfäße des: Eintheilungss 
Werkes im geringften zu verrüden. Als hievon ungertrenn 
lich, ift auch zum Theil die wirflihe Ausführung, oder, 
was das übrige betrifft, wenigftens eine zur ntftheidung 
leitende Unterfuhung der vollftändigern Organiſation des 
Inſpections- und Brigader Befehls innerhalb der Armee, 
nach Verhältniß localer Umftände und ‚der gegenmärtigen 
Lage des Reichs, voR®dem König veranftaltet worden, als 
wodurch die Inftruction, die Dienftpflichtigkeit und die 
Eontrolle, in allen ihren verfihiednen Zweigen, wird voll 
fommener befördert werden Fünnen. Mit diefer Angelegens 
heit fteht in naher Verbindung die Revue» Paßevolance s 
Einrihtung, die det König vorgefchlagen, und die Stände 
dur ihren Beſchluß auf dem Reichstage 1812 angenom⸗ 
men haben; und die nunmehr, nach dem, einem Koͤnigli— 
chen Befehl zu folge ausgearbeiteten, Plan, welchem die 'ges 
börigen Unterfuchuingen an Ort und Stelle vorangegangen, 
auf eine nahdrädliche Weife die Verwirklichung des beab— 
fihtigten Nußens befördern wird. Zur rechten Zeit ift für 
die Bekleidung der Armee geforgt worden. So lange der 
Krieg aufferordentliche Beduͤrfniſſe verurfachte, konnte fie 
durch einheimifche Fabrifate nicht befridigt werden. Mach 
dem aber diefer Zuftand aufgehört, hat der König der 
Verfihreibung ausländifher Manufactur s Akbeiten zu- dies 
fem Zwed wieder Einhalt gethan, damit der. Kunftfleiß der 
Eingebornen eines Huͤlfsmittels nicht verluftig gehe, wel 
ches der Abfaß für die Bedürfniffe der Kriegsmacht ihm 
darbieten fann. Die Gewehr: Fabriken find ohne Unter— 
brechung im Gange gewefen, und die hieher gehörigen Eins 
richtungen der Krone erweitert worden. Die Pulvermühlen 
murden unterhalten, und mit dem nöthigen Material ver 
ſehen. 
Die Flotte iſt auf alle Weiſe beruͤckſichtigt, und ſo weit 
er die Mittel geſtatteten, ihre Staͤrke vermehrt worden. 
Das Kriegs-Medicinal-Weſen iſt bedeutend verbeſſert; 
und die Kranken-Pflege hat während des Kriegs ſich aus: 
gezeichnet: jenes, fo wie diefe, wird aber noch mehr im 
Einzelnen organifirt, auch die Gehalte derjenigen Studis 
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renden follen erhöht werden, bie ſich dieſem Dienfte wid, 
men, mozu Quellen durch die bei dem legten Reichstag 
gefaßten nuͤtzlichen Befchlüffe der Reichsftände eröffner find. 
Das Galpeter» Gewerbe im Lande hat der König aufs 
kraͤftigſte zu unterftäger und aufzumuntern; gefucht wozu 
ebenfalls die Befchläffe der Reichs: Stände beidem leßten 
Reichstage dem König noch ferner Gelegenheit gegeben habe. Er 
auch Willens dem Defonomie Ausſchuß der Reihs:-Stände einen 
vollftändigen Bericht über alles, was diefen bedeutenden Nah— 
sungszweig. betrifft, einhändigen zu laffen, wo die daraus kuͤnf⸗ 
tig Wan Vortheile für das Land werden an den 
Tag gelegt werden. Einer ganz befondern Aufmerkfamkeit 
bes Königs find die mwohlthätigen Opfer würdig befunden 
die faft ohne Ausnahme alle Einwohner Schwedens ge, 
bracht haben, um den SKriegern, nebft ihren Familien, 
Huͤlfe zu leiften, die ihr Leben uud ihr Blur nicht fparten 
als es die Rechte der Völfer, fo wie die Selbſtſtaͤndigkeit und 
die: Vertheidigung des Vaterlandes galt: mit der innigften 
Freude läßt der König diefen fchönen Zügen mitbärgerlicher 
Tugend und Achter Drenfchenliebe Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ven. Der. Krieger, aus deffen Bruft die Furcht vor Armuth 
und Mangel in einer Zeit, wenn Wunden oder Kränflicy 
feit die Arbeit unmöglich machen, getilge ift, fühle fih um 
fo mehr an feine Pflicht gefeflelt, und es entfteht auch auf 
diefem Wege eine für die NVertheidigung des Staates ers 

fprießliche Wirkung. Der König wird alle einzelne Fonds, 
welche zu diefem Zweck theils von Altersher fhon vorhans 
den gemwefen, theils durch Beiträge, die zur Vertheidigung 
des Königs und des Kronpringen geftele worden, in der 
gegenwärtigen Zeit zu Stande gefommen, unter. Eine Vers 
waltung feßen; und Er hat alle Veranlaffung, zu hoffen, 
daß die Thaͤtigkeit diefer. Werwaltung ihrer Abfiche entſpre⸗ 

ben werde. u, R : 

Or Mebrigens ift alles, was in den verfchiedenen Zweigen 
ber Kriegs » Verwaltung vorgefommen, in gewöhnlicher Ord⸗ 
nung ausgefertigt werden, ne | R 
Eine eigene Commiſſion hat die Extra-Rotirung in 
Schonen unterfücht und modifgirt, bei welcher Gelegenheit 
mehrere Mitglieder aus den geachtetſten Gursbefigern der 
Provinz fih durch ihren Eifer, ihre Redlichkeit und Sorg— 
Yaz 
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falt aftsgezeichtiet haben. - Diefe Verrihtungen find nun 
zwar noch nicht völlig beendigt, die Voflftändigfeit der Ars 
beit wird dagegen fo bedeutend werden, daß der König dem 
Entſchluß gefaßt hat, die von der Commiſſion angewende⸗ 
ten Grundfäße als Haupt: Richrfehnuk für die im ganzen Reiche 
zu beftimmenden Mobificationen der Rotirung anzunehmen; 
moräber der König während diefes Reichstags noch befondere 
Mittheilungen an die Reihe: Stände werden gelangen 
laffen. | — 

Der Koͤnig hat der Angelegenheit der abzuſtattenden 
Rechenſchaft (Redogörelse -Werket) uͤber die Koſten ber 
letzten Kriege eine ſo guͤnſtige Richtung zum ordentlichen 
und baldigen Abſchluß, fo wie zur nöthigen Reviſion, zu 
geben gefucht, als vs nur irgend die Matur ber Sache hat 
geſtatten wollen. Die Unterfuchung der Berechnungen ber 
Kriegskoften in den Jahren 1808 und 180g iſt abgefchlofs 
fen, über melden Gegenftand die Reichs + Stände durch 
ihre eigenen Bevollmächtigten hinreichendes Licht erhalten wers 
den. Der König wird übrigens Anlaß finden, in Seiner 
Propofition, betreffend den Zuftand und die Beduͤrfniſſe des 
- Staats :Merfes, die gegenwärtigen Verhältniffe der Reiches 
Bertheidigungs: Werkes zu Lande und zu Waſſer näher 
zu entwideln. Daffelbe erhält durch die Wereinigung 
Schwedens mit Norwegen zjugleih eine neue Stärke 
und eine veraͤnderte Form. Die Zeitumftände fordern 
aufferdem- wichtige Anordnungen in mehreren Zweigen. 
Der Unterbefehl -ift im allgemeinen nicht binreichend 
befoldet, und für den Unterhaft der geworbenen Armee 
find große Erhöhungen der Ausgaben in faft allen Theilen 
nothwendig. Der König hofft jedoch, daß, unter Beiſtand 
der reifen Bepräfung und thätigen Theilnahme der Reichs: 
Stände, Auswege hiezu werden eröffnet werden, ohne daß 
man unmittelbar zu fernern Befteuerungs + Laften fchreiten 
müßte. Alles diefes wird von den Reiche» Ständen in n& 
here Ueberlegung genommen werden. - 

Finanzen. So wie in den übrigen, fo auch in den 
finanziellen, Bermaltungs+ Zmeigen find, in weit ausfer 
henden und nicht felten Beunruhigenden Zeiten die Der 
. dürfniffe des Staates Befriedige, und größtentheils -erfreus 

liche Refultate erreicht worden Der König hat es mit 
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Beifall erfannt, daß die Reichs: Stände buch ihre Bei 
bei dem Neichstage 1812 getroffenen Anftalten für die Mits 
tel und die Möglichkeit dazu im nicht geringem Maafe ger 
forget, und um defto mehr ſich hiedurch des Danfes werth 
gemacht haben,’ da fie die Forderung des Zeitmoments, fo 
wie auch dasjenige, was die Regierung hat leiften koͤnnen 
und leiften wollen, richtig gewürdigt haben. Der König 
behält fih inzwifhen vor, darzuthun, dag. Er nicht nur 
möglichft vortheilhaft diefe Mittel anzumenden, fondern 
auch neue herbeizufhaffen, und dem Reich: Hülfsquellen zu 
eröffnen gewußt, obne welche jene zum Bbeabfichtigeen Zweck 
nicht. hingereicht hätten. Moch ‚während des Laufs des 
Reichstages in Derebro müßte für den Zugang an Getraide 

für einen billigen Preis Sorge getragen werden: eine Am 
gelegenheit, die mehr als gewöhnliche Umficht und große 
° Mittel erforderte, da das WVerhältniß zu der verunglädten 
Erndte des. vorhergegangenen Jahres erſt fpät befaunt ges 
worden. An Die DBedürftigen in den Provinzen wurde 
während diefes Jahres ein Quantum Getraide zum Belauf 
vorn 606,043 Rthlrn. vertheilt; und die. Vorſchuͤſſe des 
Magazins Fonds im Fahre 1812, wenn man das feit 1811 
noch Ausftehende. mitzaͤhlt, madhten eine Summe von 
376,466 Rthlen. aus, wovon den leßten December” 1812 
noch 294, 5go Rthlr. unliquidirt geblieben. 

Beim Schluß des Reichstags fihien die damals Bald 
zu erwartende Erndte frohere Ausfihhten in dieſer Angeles 
genheit zu geben. Allein, zufolge eines derjenigen NMaturs 
ereigniffe, die der Menfch nicht vorausfehn kann, ward ein 
großer Theil des Jahres Einfchnitts, und zwar gerade die 
jenige. Gattung bdeffelben, welche in den unfruchtbarſten 
Landſchaften die wichtigfte iſt, auf einmal befhädigt, und 
der Froſt einiger Nächte verrichtete fomohl die Mühen mehr 
gerer Monate, als die Zugänge des naͤchſten Jahres. Kies 
von konnte man jedoch- nicht eher benachrichtige. werden, als 
das Verhältniß feibft genauer befannt, und die Jahrszeit 
fhon weit vorgeruͤckt war. Meldungen in Betreff der ges 
fieigerten. Noth, und Anſuchungen um Getraides Berfenduns 
gen: im: die Provinzen, Fonnten erft in dem. Augenblid an 
langen, da die Schiffahrt des laufenden Jahres ſich ihrem 
Ende, näherte, und man befürchten mußte, daß fogar die 
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die nachdruͤcklichſten Bemühungen in Bezug hierauf verloren 
feyn würden. Die Sorgfalt des Königs und der Eräftige 
Deiftand des Kronprinzen erfchufen gleihwohl unermartete 
Hülfsmittel, und die politifche Lage eröfnete Auswege jur 
Befriedigung einheimifher Beduͤrfniſſe; Mehl und Korn 
fam aus den Ruffifhen Häfen, Einverfchreibungen und. 
Einfuhr von Getraide murden aufgemuntert und bemwerf: 
ftellige, und die hohe. Krone veranftaltete in größter Eile 
Bertheilung ihrer Vorraͤthe. Auf diefe Weife, find, vom 
Herbſt 1812 bis zum Herbſt 1813, dur Vorkehrungen 
der Magazins Verwaltung theils vertheilt, theils verfauft: 
94,597 Tonnen Getraide von verfchiedener Art, und 169,825 
Lpf. Mehl, zufammen betragend eine Summe von 1,058,514 
Rthlrn, und (mit Einfluß deffen, mas, zum Belauf von 
83,024 Rthlen., noch ferner für das Jahr 1814 unentbehr⸗ 
lich geworden,) find die aus den Händen der Magazins, 
Direction während diefer beiden Jahre gefloffenen Hülfss 
Teiftungen bis zu der Summe von 1,141,539 Rthirn. ger 
ftiegen. | | 
Unerachtet der drohenden Ausfühten am Ende des 
Jahres 1812 kann ber König nach allen übereinftimmenden 
Berichten, ſich überzeugt halten, daß, wenn auch in def 
entlegendften Diftricten, zufolge der Schwierigfeiten beim 
Tranfport, die Noth druͤckend gemwefen, dennoch Kein 
Schwediſcher Unterthan durch Nahrurigemangel umgefom- 
men fey. Um diefes möglich zu machen, waren bedeutende 
Aufforderungen unvermeidlih: der Fond und die Zus 
Hänge der Magazins: Direction find erfchöpft worden, 
und der König bat nicht nur im dringendften Au— 
genblid unverzüglich den Magazins + Foıd mit 100, 000 
Rthlrn. aus der Barthelempf: Caffe vermehrt, fondern 
auch aüfferdem von Zeit zu Zeit aus verfchiedenen 
Quellen, fo wie namentlih aus. dem Kriegs Fond, die 
Magazins + Direction unterftäßt; fo, daß der Fond derfelben, 
welcher nad) dem Krieg 1808, für feine "geleifteten Vor⸗ 
ſchuͤſſe 1,163, 531 Rthlr. zu fordern hatte, die jedoch ‘ohne 
allen Erfag beim Keichstage 1809 nur abgefchrieben wur, 
den, während der drei lebten Jahre, theils an Getraide⸗ 
und Mehls Lieferungen, theils zum Behuf nöthigen Ges 
traide⸗ Ankaufs, theils endlich an baarem Geld, eine Uns 


367 


terftäßung erhalten, die, fummarifch genommen, fih etwa 
auf 5,300, 000 Rthlr. beläuft; wovon jedoch, ein Theil als 
Erſatz für dasjenige, was die Magazins: Einribtung zur 
Beftreitung der Beduͤrfniſſe der Armee geliefert bat, wird 
berechnet werden. Die Entfiteidung der Frage aber, was 
hiebei als Forderung, und was als Schuld der Magazins⸗ 
Einrichtung in die Berechnung Fönne und folle aufgenoms 
men werden, hängt von einer eigenen, fünftig vorzunehr 
menden Liquidation, ab. Die legten 200,000 Rthlr., die 
im verfloſſenen Kerbft aus dem Kriegss Fond für die Mar 
gazings Einrichtung beſtimmt wurden, follten [dazu ange 
wendet, werden, um den Landmann gegen eine andre Art 
yon Verluſt, in dem Fall einer geſegneteren Erndte, ndms 
Jih durch das ploͤtzliche unverhältnigmäßige Fallen der Ger 
‚teaide s Preiſe zu ſichern. | = | 
7. Die, Schulden, welche die Einwohner ber Statthalters 
ſchaft durd die. ihnen, gereichte Huͤlfe fich zugezogen, Fonnten 
nur allmählig getilgt werden; und, da ber König gendthige 
gemefen, theils. die Zahlungs: Termine zu verlängern, theils 
in gewiſſen Fällen und unter gewiſſen Bedingungen eınen 
Abtrag in natura zu genehmigen; fo hat diefe den Tandess 
Einwohnern angediehene Erleichterung nicht ohne. Aufopfes 
sung von. einem Theile der Wortheile der Magazins : Ein 
richtung. Statt finden ‚können. Es flimmte jedech mit den 
Abfichten des Könige und mit dem Wohl des Ganzen mehr 
überein, daß eine öffentliche Einrichtung diefe-Verlufte trägt, 
als: daß ein ſtrenges “Deitreiben der Ruͤckzahlungen das 
Leiden verlängert, welchem durch die dargereichte Unterftüts 
zung folfte abgeholfen werden. 
Auſſer dieſen durch die innere Lage des Reichs ver⸗ 
anlaßten Bemuͤhungen mußte der Koͤnig auch auf Zugaͤnge 
‚and Mittel bedacht feyn, um demjenigen ©enüge zu 
feiften, was die auswärtigen ‚Staats » Verhältniffe. erforders 
lich machten. *. 
Die Ruͤſtungen, welche bald nach beendigtem Reichs⸗ 
tage 1812 vorgeoummen werden mußten, verurſachten uns 
gewöhnliche Ausgaben, und bie duch Beranftaltung der 
Reichs + Stände im Reihe « Schulden s Comtoir yorgefundes 
nen Mittel mußten bei dieſer Gelegenheit zum Theil in 
Anfprudgggenommen , das übrige aber aus. fremden Huͤlfs 
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quellen gefchöpft werden. Die naͤmlichen Beduͤrfniſſe und 


die nämlichen Auswege kamen mährend der Feldsüge des 
darauf folgenden, fo mie des zuleßt ‚verfloffenen jahres in 
Frage. Es ift und bleibt aber merkwürdig, daß ber jetzt 
beendigte Krieg fich vor dem vorigen eben fo ſehr durch 
geringere Aufopferungen, als durch die gewon 
nenen Bortheile auszeihnet. Da jener frühere, 
der innerhalb einer Periode von zwölf. Monathen das Bar 
terland eines Theils feiner alten Beſitzthuͤmer beraubte, und 
es beinahe völlig hätte untergehen laffen, mit einer Mille 
fair - Macht von über 100,000 Mann eröffnet wurde, von 
denen jedoch ein großer Theil bald durch Krankheit und _ 
Mangel an Pflege umkam; fo erforderte biefer fpätere, 
ber die Schwediſche Waffenehre wieder bergeftelle und die 
Gelbfiftändigkeit des Reichs gefichert ‚hat, nicht mehr als 
die Hälfte der eben bezeichneten Ausräftung, und: diefes 
Heer iſt, wenig vermindert, aber mit ermorbener 
Kriegsfertigkeit und Kriegsehre, in dee Heimath und zu 
den DBefchäftigungen des Friedens zuruͤckgekehrt. Da jener 
Krieg eine Schuld von etwas mehr als 17 Millionen Rthl. 
Banco zurhcdHeß, und, mit Einfluß der, nad Angabe 
des Staats» Ausfchuffes am Ende des Jahres 1809 , theils 
noch nicht beftritteten, theils aus andern Huͤlfsquellen antis 
eipirten Ausgaben, dem Reich ungefähr 25 Millionen Rthl. 
gefofter hatz fo wurden hingegen durch dieſen letzern Feine 
neue Schulden contrahirt, deren Tilgung außerordentliche 
Beiträge der Unterthanen nöthig gemacht hätten, und dem 
felbe hat, ungeachtet der dreijährigen Rüftungen umd zwei⸗ 
jährigen Feldjüge, dem Staate nicht viel über 23 Millio⸗ 
nen in einer Zeit gekoſtet, da im allgemeinen die — 
preiſe um das doppelte geſtiegen ſind. 

In dieſer nur nach einer allgemeinen ucherſich ent⸗ 
worfenen Berechnung, ſind jedoch die im Auslande verwen⸗ 
deten Subſidien nur in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe zu den 
hier eingegangenen, wodurch die Summe eher groͤßer als 
kleiner wird, aufgenommen worden. Von dieſer Totalſumme 
war der von dem Schwediſchen Volke bei dieſer Gelegen⸗ 
heit mittelbar oder unmittelbar geleiſtete Beitrag nicht mehr 
‚als beinahe 6 Millionen, naͤmlich theils durch den für Bar 
dürfniffe des ‚Kriegs - im Reichs » Schulden + Eogggir abge⸗ 
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festen Fond, theils durch Exrfparungen und Leberfchüffe von 
den Staats » Revenden, theils endlich durch andere zufällige 
Einnahmen. Das übrige, ift feine Schuld, fondern durd 
die freiwillige, auf eingegangene Verpflichtungen gegründete, 
‘ Unterftäßung fremder Mächte beftritten. And fo find denn 
aus einem wohlberechneten politifchen Syſteme felbft die 
Mittel, es aufreiht zu BEIRLR: und . durchzuführen, ges 
floffen. 

In biefer Zeit hat auch nicht eine einzige der auf dem 
Etat aufgeführten Ausgaben dig nöthigen. Zugänge vermißt, 


oder irgend einer der gemachten Etats s Anfchläge feinem eis 


gentlichen Zweck entzogen werben müflen. Im Gegentheil, 
während daß feine der gewöhnlichen Ausgaben ins Stoden 


gerieth, find neue, bisher niche gefannte, entftanden und 


befriedigt worden. 

Bon der Schuld an die Banf ft find 494,420 Rthl. abs 
bezahlt, und die Schuld des Staats » Werkes an das 
Reichs » Schulden » Comtoir, die am Schluß des Jahres 
'ı8ı1 eine Summe von 348291 Rthlrn. ausmachte, ift im 
Lauf der Jahre 1812 und 1813 um 219,500 Kehl. vermins 
dert worden, 

Zur Silgung der noch von dem Krieg 1809 — 


Schulden wurden in derſelben Periode 189,973 Rihl. aus 


bezahlt. 

Der allgemein s nuͤtzliche Beſchlußz, zu welchem auf dem 
letzten Reichſstage in Stockholm der Grund gelegt wurde, 
von den Erfparniffen und Ueberfhäflen von allen andern 
Staats » Reovenden eine Neunte Haupt⸗Rubrik (Nionde 
Hufwud- Titeln) zu bilden, und, aus diefer, ‚100,000 Rthl. 
der Aufmunterung und Beförderung der Landwirthſchaft, 
des Handels uud der Gewerbe zu’ widmen, — hat erft 
während des Jahrs 1913 feinen mwohlthätigen Einfluß. zeir 
gen können, weil, in der mit dem Jahre 1810 für das 
Staats? Werk eingetretenen neuen Epoche, das wirklich 
Erſparte und Uebriggebliebene von den Einkuͤnften des 
ZJahrs 1810 erft im Jahr 1812 "fiher angegeben und bes 
rechnet werden konnte; man bat auch diefen Anfchlag flir 
die darauf folgenden Jahre beizubehalten vermocht. | 

Der Göthas Canal, diefe für die innern Communicas 
tionen des Reichs in fo mannigfaltiger Ruͤckſicht wichtige 
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Unternehmung welche von dem Patriotismus Einzelner, un⸗ 
ter dem Schuß der Negierung und der:Reiche + Stände ,; in 
einer Zeit ausgeführt wurde, da man, wie es fihien, eher 
auf Rettung, als auf Verbeſſerungen bitte - bedacht. ſeyn 
koͤnnen; diefe Unternehmung, die durch . fpätere Ereigniffe 
eine noch vielfach größere Bedeutung erlangt hat, inderh zus 
folge der Bereinigung‘; der beiden Reiche die der, beiden 
Meere um fo wichtiger geworden, hat fich der ununterbros 
chenen Aufmerkfamfeit und des thätigen Schußes des Königs. 
zu erfreuen gehabt. Der Erfab für. das zum Locale des Car 
nals abgetretene Land, welches, nach dem Beſchluß des 
Königs und der Reichs +» Stände, ben in Frage fommenden 


Höfen vergätet werden follte, iſt ſchon gänzlich. beſtimmt 


und liquidirt worden. Baare Bezahlung ift in den Fällen 
nothiwendig gerworden, in welchen ein anderweitiger Erfaß 
in'natura entweder gar nicht, oder auch nicht vollftändig 
ausgemittelt werden konnte. Hiezu wuͤrden die Quellen ge⸗ 
fehle haben, wäre die Neunte Haupt » Rubrik nicht vorhans 
ben gewefen. Aus ihren Mitteln. ift gegenwärtig, an fob 
chen» Liquidationen und Verguͤtungen, eine: Summe von 
beinahe 25,000 Rthlrn. ausbezahlt worden, auf welche. die 
Actien + Societät nad) den in den Privilegien gegebenen Zus 
fagen, Anfprudy zu machen berechtigt war. 

Aus dem gedructen jährlichen Berichten ift zu erſehen, 
daß die Arbeit an dem’ Canal, ungeachtet der Krieg ihr 
manche Hände entzog, nachdruͤcklich und mit. Erfolg ift fort— 
gefeßt worden; und die Schleuße König Karl XUL weis 
che feit dem 14. Dctober 1813 die Communication zwiſchen 
den beiden Seen Wik und Wetter erdffnet bat, läßt, nach 
der Anzahl von Fahrzeugen die fich ihrer ſchon bedienten, 
und nach der. eingefloffenen Einnahme, auf die Vortheile 
im Ganzen fließen, welche die eint vollendete. Einrichtung 
gewaͤhren wird. Auch darf es nicht verſchwiegen werden, 
daß die Arbeit an diefem Canale im Frühling und Soms 
mer 1613 eine Huͤlfsquelle war, die vielen Beduͤrftigen, 
vorzüglih von den Landleuten aus Dalecavlien, Unterhalt 
und Verdienſt verfchaffte. 

Die von der Natur weniger begunſtigte Unternehmung 
des Canals Bei Söder » Telje har daher auch größere Bei— 
träge von den Actionairs „erfordert, und: es: war nothwen⸗ 
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dig,-ihnen zu einigem Erfaß für diefen Vorſchuß menigftens 
auf eine gewiſſe Zeit die Rente, verhältnißmäßig nach den 
eingerichteten Bezahlungen, zuzuſichern. Auf diefe Weiſe 
dat die Actien » Societät für den Canal bei GSöder s Telje 
ſeit 1812, fucceffive, eine Summe von 41,387 Rthlen. er⸗ 
halten. 
- Sn Gemäßheit des von den Reichs» Ständen bei dem 
legten aufferordentlichen Reichstage gefaßten Entfchluffes, fol 
ten 20,000 Rthl. jährlich von der Meunten Haupt + Rubrik 
zur Anlegung neuer Wege beftimmt werden, damit zwifchen 
Wärmeland, Dalecarlien und den nördlichen Provinzen des 
Reichs die Communicationen, deren Nußen dem König und 
den Reichs » Ständen gleich einleuchtend ift, eröffnet werben 
möchten. Da nun am Ende des Sahres die Meunte 
Haupt-Rubrik wirklich zu Stande Fam, fo wurden auch 
"20,000 Rthl. zum genannten Zweck angefchlagen, und find 
ferner ‚unter Auffiche eines von Sr. Königl. Majeſtaͤt ver: 
ordneten Ausfchuffes in den folgenden Jahren ebenfalls das 
zu angewendet worden. Es murde daher von biefer Zeit 
an eine Summe von 60,000 Athlen., (das für das gegen, 
wärtige Jahr Beftimmte mit einbegriffen,) allmähfi der 
Difpofition der Mitglieder deffelben überlaffen. Der Weg 
jwifchen Wärmeland und das meftliche Dalecarlien ift auch 
vollendet, und die Landleute aus. der letztgenannte Provinz 
benugen ihn zu ihrem großen Vortheil, indem fie in Waͤr—⸗ 
meland die Erzeugniffe ihrer Induſtrie abfeßen, und fich 
dagegen ihre Lebensbedürfniffe holen. Der Weg zwifchen 
dem ötlichen Dalecarlien und Helfingland ift zur Hälfte fer— 
tig, und wird in diefem Jahre vollendet, wodurch eine 
‚ freie Communication zwiſchen Carlsftadt an dem Ufer des 
Wenner : Sees und Söderhbamn am Bottniſchen Meerbus 
buſen eröffnet wird. Der Defehl ift ſchon ergangen, einerr 
feits, die naheliegenden Höfe zur Unterhaltung des Wegs 
zu claffificiren; andererfeits, die nöthigen Anftalten zu bes 
fördern, um diejenigen wuͤſten Landesftreden, durch wels 
‘che ſich diefe Straße Hinzieht, nach dem Verhaͤltniß ihrer 
Eulturfähigkeit, an Coloniften zu vertheilen. Der Nutzen 
diefes großen Wegbaues wird durch die Bereinigung Schwer 
dens und Mormegens verdoppelt; «8 werden nun leichter 
mehrere Communications» Wege zwifchen den beiden Weir 
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hen entftehen, unter welchen der zwiſchen Trondhiem, Le⸗ 
wanger und Jemteland ganz vorzüglich wichtig ift. Der 
Plan dazu wird ſchon bearbeitet. Aufferdem hat. der König 
aus den Mitteln der Neunten Haupt» Rubrit mehrere zur 
Sandescultur gehörige Gegenftände unterftügt, theils durch 
die Deconomifchen Gefellfhaften in Derebro, in Kronobergs 
und Salmare+ Län, theils in Bezug auf Arbeits » Einrichs 
‚ tungen in Upfala und in NMorrbottens Län, fo auch in 
der Stadt Uddewalla, theils zur Anlegung eines Canals 
und einer Schleuße zwifchen den Seen Linn und Ahlqwits 
tern, theils zur Abzapfung größerer Moore; endlich find 
auch einigen Privatperfonen Anleihen gegen herabgefeßte 
Sinfen und unter beftimmten Rädzahlungs » Bedingungen 
vergoͤnnt worden, um die Unterhaltung einiger Fabrifs + Ans 
lagen u. f. w. zu beglinftigen. Die zu dieſen verfchiedenen 
Sweden beftimmten Summen belaufen fih im Ganzen auf 
65,500 Rthl., die folchergeftalt zur Beförderung der Indu⸗ 
firie und nuͤtzlicher Verſuche in der Landescultur angewendet 
worden. Um es den Einwohnern einer von der Natur wer 
nig begünftigten Provinz zu erleichtern, durch Arbeit Ders 
bienft und ihr Ausfommen zu finden, ift unfern Gaͤrdsby 
in Kronobergs » Län eine Bild ungsanftalt fir Zöglinge des 
Flachsbaues und feiner Veredlung errichtet; worden, wobei 
die Penfionen für eine gewiſſe Anzahl diefer Zöglinge, fo 
wie einige’ andere Koften,, ays den Mitteln des Staats⸗ 
— Werkes gefloffen. Diefes Inftitut, welches einen mohlchäs 
tigen Einfluß auf-den genannten und die benachbarten Dir 
ſtriete zu aͤußern verfpricht, ift, auffer einer aus Befondern 
Quellen zugeftanderien Anleihe, feit Anfang feiner Einricy 
tung jährlich mit einer Summe von 1500 bis 2000 Rthlrn. 
unterſtuͤtzt worden; und wurde vor kurzem, in Hinſicht des 
Steigens des Waarenpreife dieſe Unterſtuͤtzung noch · weiter 
ausgedehnt. Da die Academie des Ackerbaues waͤhrend 
des erſten Jahres nach ihrer Stiftung ihre Intereſſen, die 
in dem zweiten erſt faͤllig wurden, nicht als Einnahme be— 


nutzen konnte, fo bat auch fie, als, eine für den Ackerbau 


und die Landwirthſchafts-Theorie hoͤchſt michtige Einrich— 
tung, aus dem Fond der Neunten Haupt » Rubrik eine Um 
terſtuͤtzung von 12,500 Rthlen. entgegengenommen, Diejer 
nigen Mittel, welche ſchon lange vor diefem waren beftimmt 
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worden zum Vehuf- der Stroms Reinigungen, fo wie der 
Auseinanderfeßungs: Berrichtungen in Dalecarlien, in Scho⸗ 
nen, und in Sfaraborgs » Lan, find ‚ohne Abkürzung wäh: 
rend .diefer Periode ausbezahlt worden, und zwar für die 
Etrom + Reinigungen allein, aus der Neunten Haupt s Rus 
brif, 24,000 Rthl. 

"Da zu Anfang diefes Jahres dem’ König war gemeldet 
worden, daß die feif der Zeit Karls XI. mit fo vielem 
Bortheil benutzten Hjelmare? Schleußen fih dem gänzlichen 
Berfall näherten,; und daf eine Summe von 25,000 Kthlrn. 
gleich zur etften Reparatut erforderlich wäre, wenn nicht 
die Durchfahrt noch im gegenwärtiben Jahre gehemmt mers 
den follte; fo wurde auch diefe für den Handel innerhalb: 
des Landes fo wichtige Ausgabe auf die Neunte Haupt: Rus 
brik angemwiefen. Der König wird mit den Reichs» Stäns 
den überlegen, was hiebei noch ‚ferner zwecdienlich ſeyn 
kann. 

Auſſer diefen durch baare Vorſchuͤſſe den Gewerben und 
den nuͤtzlichen Beſtrebungen in der Landoͤconomie gewaͤhrten 
Aufmunterungen und Unterſtuͤtzungen, hat der Koͤnig, mit 
Beruͤckſichtigung vorkommender Umſtaͤnde, ſo wie auch der 
bei mehreren Gelegenheiten von den Reichs⸗Staͤnden ger 
äußerten Wuͤnſche, nicht unterlaffen, theils durch dffentliche 
Berordnungen, theils durch anderweitig getroffene Maafres 
geln und eingefammelte Nachrichten der Deconomie und 
dem Arbeitsfleiße im Lande PVortheile zuzumenden, fo mie 
auch den Reichs » Ständen und dem Publicum Auffläruns 
gen zu verſchaffen, wie es die Umſtaͤnde nur irgend geſtat⸗ 
tet haben. 

Ein Theil diefer Maafregeln ift aus den Acten und 
Handlungen die den Reichs s Ständen merden uͤberliefert 
werden, zu erfehen. In diefem Sinne wird der König 
ben Reichs » Ständen ebenfalls die von den Landshauptleus 
ten eingefendeten Aeußerungen und Vorſchlaͤge mittheilen, 
ſowohl in Betreff der aufgeiworfenen Frage von der Beräns 
derung der Maturalienlieferung, und der Vereinfachung des 
Rechnungs sWefens, wobei das Refultat des ſchon in diefer 
Sache Geſchehenen .fih darthut; als auch im Betreff der 
verfehiedenen Angaben, Über die Anzahl und den Umfang 
der Branntweins-Pfannen, als welches bei Regulirung 


374 


der Branntweing ı Steuer zur Beleuchtung ber Sache bie 
nen Fann. 

Zufolge des Wunfches der Reiche » Stände, daß Aus 
fchäffe zufammenberufen werden möchten, fomohl zur Revi⸗ 
fion der Zoll» Verfaffung im Allgemeinen und zur Ausarbei 
tung einer neuen Sees Zolls Tare, als zur Anhandgebung einer 
vollfommnern Methode, die Gewerbefreiheit im Reiche zu 
reguliren und zu beftimmen, murden ſchon im: September 
und December 1812 folhe Ausfhäffe angeordnet und in 
Spätigkeit geſetzt. Pläne find auch in den genannten Ger 
genftänden ausgearbeitet worden; jedoch ift, mit Ausnahme 
der im Mai 1813 von dem erfigenannten Ausfhuß ent: 
worfenen Niederlage + Berfaffung, fein Refultat diefer Art 
zur Kenntniß des Publicums gelangt. Die unfichere Lage 
des Handels hat die Herausgabe der See: Zoll: Tare vers 
hindert, und die zu einer gehörigen Prüfung unentbehrlis 
chen Mittheilungen haben den Plan zur nähern Beſtim— 
“ müng der Gewerbefreiheit noch nicht Bei den competenten 
Perfonen zur Reife kommen laffen. Nach Vorſchrift des 
Grundgefeßes und dem Beſchluß der Reichs + Stände, wurde 
die Revifion des Staats s, des. Bancos, und des Reichs : 
Schulden : Werkes, fo wie auch des Fonds der Magazinss 
Direction, und derjenigen, die unter die Verwaltung des 
Eommerz , Eollegiums geftellt find, im Herbſt 1813 vorges 
nommen. Die von ben Reviforen eingereichten Berichte 
über die Verwaltung des Staarss Werkes und der zuletzt 
erwähnten Fonds, find den, competenten. Behörden mitges 
theilt: und die hierauf erfolgten Aeußerungen, fo wie jene 
Berichte felbft, werden den Reichs » Ständen vorgelegt mer: 
den,. damit es in diefen Angelegenheiten zu einer vollftändis 
gen Auseinanderfegung des wahren Verhältniffes gedeihen 
möge. Da mehrere durch den Krieg in Schwediſchen Haͤ— 
fen zurädgehaltene Fahrzeuge zu billigen Preifen ausgeboten 
wurden, hat der König die Gelegenheit benußt, um an die 
bei diefer Veranlaffung geftattete Naturalifation die Bedins 
gung einer Abgabe pr. Laſt zu knuͤpfen, wodurch ein Fond 
entftanden, der unter die Dispofition des Commerz + Koller 
giums geftellt worden ift, aus welchem Schwedifhen Sea 
leuten, die fih im Auslande aufhalten, Unterftüßung und 
Mittel ihrer Nücreife in die Heimath follen gereicht wer: 
ben. 
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Der König hat gleichfalls, da bei den erften Bewillis 
gungs s» Tarationen zu ungleihen, und an einigen Orten 
gar zu hoch emporgetriebenen, DBeflimmungen des Güter» 
Werths WBeranlaffung mar gegeben morden, prälimindre 
Angaben in Hinfiht des Belaufs der Statt gehabten Tas 
rationen einfordern laffen, die der König durch Seine 
‘ Behörden den Prüfungs » Ausfchäffen mitgetheilt haben, 
um folchergeftalt den etwa nöthig befundenen Berichtiguns 
gen und Mobdificationen einen ſichern Weg offen zu hal: 
ten. | 
So waren die Beftrebungen und Handlungen des Koͤ⸗ 
nigs befchaffen ; und es wird nun' der mohläberlegten und 
durch Einigkeit Eräftigen Mitwirkung der Reiche »s Stände- 
überlaffen, den geordneten innern Verhältniffen des Vater, 
landes neues Leben und neue Kraft, und dadurch auch den 
auswärtigen eine erhoͤhete Würde zu geben. 
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N; von dem Lord Moin, * 1ER EN vom: 
Oſtindien angeordnete "Erpedition, nach dem, Koͤnigreich Mi, 


pal hat die Aufmerkſamkeit wiederum auf ein Land, gerich⸗ 


tet, das als Mittelpunkt zwiſchen Tibet, China, und den 
engliſchen Beſitzungen in Dftindien, waheſcheinlich noch 
lange ein Zankapfel bleiben wird. Der ungluͤckliche Erfolg 
jener von dem General. Gilleſpie befehligten: wedetion, (der 
bei dem Sturme der Feſtung Ralunga am 29. Oct. 1814 fein Les - 
ben einbüfte), hat die Fortſetzung der Operationen auf eine Zeit⸗ 
lang unterbrochen, allein es ift nicht zu beſzweifeln, daß die“ 
‚englifhe Regierung den Plan zur Eroberung oder theilmeis 
fen‘ Unreriverfung des’ Landes, mach "diefent erſton Verſuch, 
nicht "aufgeben werde*rUnter dieſen Umſtänden mild es 
vielleicht nicht unangenehm ſeyn, eintge nab ere Naqhtichten 
über dieß merkwuͤrdige Land zu leſen. ⸗ 

Die ausfuͤhrlichſte Auskunſt pardber har der, Oberſt 
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Kirkpatricke, in feinen mit großer aber typographifchen 
Pracht ausgeftatteten Werfe :An account of the Kingdom 
of Nepaul being the substance of obseryations made du- 
ring a mission to that country in the year 1793. Lond, 
1811.’4. m. K. u. Ch. gegeben, aus welchem das hier fol, 
gende ein gedraͤngter Auszug iſt. Was frühere Nachrichten 
über Nipal betrifft, fo find fie Außerft oberflächlih und uns 
genügend. Zwei Briefe des "Kapttain Rofe, *) wovon 
der eine einige Machrichten Aber Mipal enthält, und Die 
aus den philosophrical transactions entlehnt find, haben 
Forfter und Sprengel, in ihre Beiträge: zur Länder» und 
Voͤlkerkunde aufgenommen: **) ſie find; Außerft duͤrftig / wuͤr⸗ 
den aber wahrſcheinlich ungleich ergiebiger ausgefallen ſeyn, 
wenn nicht der Tod den Berichterſtatter zu fruͤh hingerafft 
hätte. Eine zweite ausfuͤhrlichere Notiz, aus den Papieren 
des Padre Giuſeppe, eines italiänifhen Mifftonairs, und 
Vorſtehers der römifchen Mifften, der fich einige Zeit lang 
in Mipal aufhielt, findet fi) im zten Bande der asiatic re- 
searches, ***) und im Auezuge in, Forfters und Sprengels 
neuen Beitraͤgen Rt) allein‘ auch dieſe kann mit demje⸗ 
nigen was man in Kirpatricks Werke findet, durchaus nicht 
verglichen werden. Zu wuͤnſchen waͤre, daß die engliſche 
Regierung den bei ber oben erwaͤhnten Expedition angeſtellten 
Officieren Aufträge — ſich Bei ihrem Aufenthalte in 
dem Lande genauer mit demſelben bekannt zu wachen; 
dallman feit der ' Erfiheinung - des Teßtern Werks durchaus 
keine Beitraͤge zur Kenntniß dieſes merkwuͤrdigen Landes 
ethalten hat, und ſelbſt Kirk Fuer Naqchrichten ſchon 22 - 
Jap ale find. | Sp. 

Noch wa kein Engländer an die hohe Bergreihe 
— —*8 welche das abgeſchloſfene Thal von Nipal von 
dein nordlichen Theile von Bengalen trennt, und man hatte" 






t 


? ") Bir.fehen nicht ab, warum in, die Herausgeber der gro⸗ 
zen, Ephemeriden zu einem, Deutſchen machen - wollen da der Name 
in England fehr häufig iſt. a 

») 35: 3 pag. 143. 
) pag. 307. ff- 8° Ausg. 
x) Bd. 13, pag. 213. fh 
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nur einige unbeftimmte Nachrichten von.den wenigen Mif: 
fionairen und reifende Handelsleuten, *) als gegen das Ende 
des Jahres 1792 ſich eine Gelegenheit darbot mit dem bin: 
duifchen. Staate Khatmandu eine Verbindung anzufnüpfen, 
welche der damalıge Gouverneur von Indien. Marauis Corns 
welli, fogleich zu benutzen eilte. Der Marquis war zwar 
fehon früher in Unterhandlung mit der Regierung von Ni 
pal getreten, aber die Eiferfuche der Gurkhas, der regie— 
tenden Familie, hatte dieſe immer ohne Erfolg. bleiben lafe 
fen. — Im Jahre 1792 befchloß der Hof von Belkin, 
welcher den Lama von, Tibet unter feinen Schuß genom- 
men, oder vielmehr unterjocht hatte, die. Eingriffe, welche 
fih der Rajah von Nipal in.das Gebiet des leßteren ers 
Iaubte zu ahnden, und den Räuber, wie er in den Depe— 
fhen der chineſiſchen Regierung an den Lord Cornwallis ges 
nannte wird, zu jüchtigen. ‚Zu diefem Ende ward, ein bez 
deutendes ‚Meer, unter den Dberbefehl eines Verwandten des 
Kaiſers abgefchidt, welches nahdem es. durch, die furchtbas 
zen und hohen, Gebürge von- Tibet gedrungen; war, ohne 
weitere Hinderniſſe als bie, weldhe die Natur darbor, in 
einer. unbedeutenden Entfernung von der Stadt Khatmandu 
erfchien.. Die Regentfhaft von Nipal, welche wegen der 
Minderjährigfeit des Rajah, das Ruder führte, Bat in die 
fer dringenden Gefahr die Regierung von bengalen um 
Schub. — Zum erftenmal ſah man ist ein bedeutendes 
chineftfches Heer, das in-einer Stellung ftand, von da aus 
es wahrfcheinlich eine Weberficht des Gangesthales, und der 
zeichften Beſitzungen der oftindifchen Compagnie genof. Ob 
nun gleih von dem militärifchen Charakter diefes Volkes 
nicht viel für das Britiſche Gebiet zu fürchten mar, zumal 
zu einer Zeit wo Tippu Saib eben erſt gedehmärbigt wor⸗ 
den war und tiefer Friede in ganz Indien herrſchte, fo 
fonnte doch, wenn die. Chinefen fih in Nipal. feftfegten, 
dies deine; Quelle deandaer — und den 
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Handelsverhaltniſſen mit. China ſelbſt Een: werden! 
Bewaffneté Huͤlfe konnte, wenn man den ganzen Handel 
mit Camom'“nicht“ aufgeben wollte, dem Rajah nicht ge 
währt werden, zu anderen Beiſtande aber namentlich zur Vers 
mittelung war man erbötig, und es follte demzufolge for 
gleich ein britifcher Sefandter in das chineſiſche Hauͤptquar 
tier abgeſchickt werden. Dazu ward ber Oberſt Kirkpatrick 
auserfehen. — Obgleich der Dberft fi ch aber’ mit der größs 
ten Schnelligkeit nach Patna begab, von: mo er durch eine 
Deputation von-Nipal weiter geführt werben- folfte, fü war 
er doch kaum in’ Patna angefommen, als"er — daß der 
Rajah bereits einen Vertrag mit den. “Ehinefen ab eſchloſſen 
habe, der alle Vermittlung unndthig mache.Dieſer Ver⸗ 
trag ward der britiſchen Regierung nie mitgetheilt, war 
aber, ober gleich das Gebiet der Gurkhas von dem Eine 
falle rettete, doch gewiß wenig ehrenvoll fuͤr ihre!‘ Regie⸗ 
rung, was’ Tehr wohl haͤtte vermieden werden "Fönnetr, 
wenn diefe etwas entſchloſſener geweſen wären, da die "Chi 
nefen, von” Ktarifheiten und Mangel Bebrängt, nichts 
licher wuͤnſchten als Nipal verlaffen’ zu Finnen. 9" © 
Indeß blieb auch außer diefer Vermittlung Ki fer‘ * 
zwiſchen der britiſchen Regierung und der von Nipal aus zuglei / 
chen uͤbrig, und der Geſandte wurde daher eingeladen von 
Patna nach Noakote, mo der Rajah damals Hof hielt, zu 
kommen. Mehrere engliſche Officire, ein Chlrurg zwei Com’ 
pagnien Sipoys und Mulawi Abdul, Kadir Khan, ein indi⸗ 
ſcher Bedienter der Compagnie der Bei Gelegenheit der frühe 
vom Marquis Eornwallis mit Nipal gepfloegne Unterhandlung 
an fich einige Zeit zu Khatmandu aufgehalten hatte begleite⸗ 
ten den Gefandten.: Die Bemerfungen des Oberften wur⸗ 
den ausdruͤcklich fuͤr die oftindifhe Regierung niebergefchries 
ben, und erft sehn Jahre, nachher bei der Ruͤckkehr des 
Verfaſſers nach England jemanden: übergeben, der’ fie zum 
Druck befördern ſollte, was auch wahrſcheinlich bald 'gefches 
hen ſeyn wuͤrde, wenn man nicht, hätte den Erfolg einer 
deß nicht zu Stande fam: fo mußte den. endlich mit dem 
Drude angefarigen werden, wobei⸗ man indeß das gewann, 
daß der Oberſt idch ſeineme offictellen Briefwechſel mit 
dem Generalgouverneur von Indien, wahrend Find 
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Aufenthalts in Nipal mittheilte, welcher fih im Anhange 
des Werkes befindet. Diefer Anhang enthält außer dem eben 
erwähnten Briefivechfel, einen Auszug aus einem Memorial 
des Hofes von Khatmandu, über den Urfprung des Krieges 
mit Tibetz und einen Bericht von dem Einfalle des Purthi 
Merain in Nipal, ausgezogen aus der Machricht Huber Ni 
pal, welche der Mönd Joſeph im zweiten Bande der asia- 
ue researsches gegeben. hat. — Wir haben in unſerer 
"Mebertragung uns nit an die Ordnung gebalten, melde 
Hr. Kirkpatrick in. feinem Buche „beobachtet hat, ſondern, 
um eine wolfiändige Ueberſicht der Geſchichte und Geogra— 
phie des Landes zu geben, das. hier befchrieben wird, man— 
ches umftellen muͤſſen. — | 

Die dltefte Gefchichte von. Nipal liegt wie die faſt aller 
Nationen in mythiſchem Dunkel; eine Volksſage iſt es, daß 
das Thal von Nipal einſt ein See war. Die Puranas der 
Einwohnern vorzüglich. der Hurrumunt — Khund und Uter, 
Khund enthalten Nachrichten Über Ddiefe abgefonderte Ger 
gend, während. fie der Kieblingsaufenthalt der hinduifchen 
Gottheiten war. Der Altefte bekannte Beherrſcher von Nipal 
war Nimuni, von dem das: Land feinen gegenwärtigen 
Namen führen fol. Nachdem fein Geflecht etwa 500 
Jahr regiert hatte, ward das Land vom Bhul Singh aus 
dem Stamme der Radfcheputs unterjocht, und deſſen Gefchlecht 
auf. den Thron erhoben; dieß ward indeß von Sellung 
Kherrat verdrängt, der an der Spike eines Heeres von Kherr 
rats,eines Stammes der damals die Gegend von dem Fluffe 
Dhud- Kaufi, bis zu den Gränzen von Diwa Durmah eins 
nahm, und noch ist über den bergigen Strich zerſtreut iſt, 
ber zwifchen diefem Flufe und der. öftlichen Graͤnze des 
Rhales non Nipal liegt.. Die Kerrats wurden nachdem ihre 
Dynaftie mwahrfcheinlich nicht länger als 800 Jahr regiert 
"hatte, von Nevefit einem Tſchitri aus dem Stromme Sur⸗ 
rei-⸗Bunſi verjagt, deffen Stamm 2869 Dahr regierte. 
Einer feiner Nachfolger Umwunt Mull- hinterließ mehrere 
Söhne, melde ſaͤmmtlich ohne männlihe Nachkommen 
farben , einer von ihnen hatte jedoch eine, Tochter Sutti 
Maik, Debi, welche zur Rani (Beherrfcherin?) gekrönt 
wurde, und fih fpäterhin mit dem. Najah von- Benares 
Harrir Dſchunder Dio verheirathete mit dem ſie eine Toch—⸗ 
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Namens Rai Lerfchmi erzeugte, welche ihr auf dem Throne 
folgte. Sie ward indeß von einem Verwandten ent. 
feßt, allein auch dieſer mußte einem neuen ‚Eroberer, 
Hurr Singh dio Rajah von. Semrun Ghur -weichen, der 
im Sabre 1323 nach unſerer Zeitrehnung, Nipal gänzlich 
unterjochte, nachdem er von den Patanen (oder -Afgahnen ) 
aus feinen eigenen Beſitzungen vertrieben worden war. 
Unter feinen Nacfolgern zeichnete fih vorzüglich Dſcheit 
Mull aus, der feinen Soldaten Ländereien gab, das Webrige 
» Unter feine Unterthanen zum immermährenden Eigenthum 
vertheilte und fie von der Abgabe von ihren Grundftäfr 
fen, welche fie bisher hatten geben müflen befreite. Gr 
führte Maaße und Gewichte ein, und vergrößerte die Stadt 
Khatgong, welche er zu feiner Reſidenz erwählte, bedeutend, 
Der letzte der Fürften aus dem Gurei:Dunft Stamme 
Rundfhitt »Mul, verband ſich mit Purthi Nerain Gurkhalt 
um feine Macht gegen den Beherrſcher von Khatmandu zu 
verftärfen (das an eine andere Linie gefommem war), aber 
diefe Verbindung fchlug fehr zu feinen Nachtheil aus, denn 
Purthi Nerain bemächtigte ſich der Regierung und ſtieß 
ihn vom Thron, im Jahre 1767 nad) unferer Zeitrechnung, 
Er fand indeß viet Schwierigkeiten, denn Rundfehit- Mull, 
der ‚die eigennuͤtzigen Abfichten feines Bundesgenoſſen durch 
fhaute, verband fich mit den Fürften von Patna und Khat⸗ 
manda und ſuchte den hinterliſtigen Gurkha zu vertreiben. 
Bei dieſer Gelegenheit kam Capitain Kinloch nach Nipal 
indem Rundſchit⸗Mull die britiſche Regierung erſucht hatte, 
ihm mit den Waffen in der Hand gegen Purthi Nerain 
beizuftehen. Am Ende bemächtigten fih indeß die Gurka— 
hali dennoch der Gebiete von Khatmanda, Patna und 
Bhatgong: der Rajah des erſteren Bezirks uͤberlebte dem’ 
Verluſt feines Reichs und feiner Herrſchaft nicht lange: 
ber Rajah von Patna der fih dem Purthi Nerain perföns 
lich verhaßt gemacht hatte, ward von ihn Außerft hart bes 
handelt, mo nicht gar fogleih auf feinen Befehl umgebracht, 
Den Rundfhits My behandelte Purthi Anfangs mit ans 
fheinender großer Verehrung, mas indeſſen diefen nicht 
abhielt, fi mit das Eroberers Bewilligung nad Benares 
‚aurüdzuziehn wo er ftarb und einen Sohn hinterließ, der 
es noch verſuchte, die britiſche Regierung zu feiner. Wieder 
einfeßung in feine väterlichen Staaten zu bewegen, ' 
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Purthi Nerain genoß indeß die Früchte feiner Verraͤ— 
therei nicht lange: er ſtarb 1771, drei Jahre nach der Gr: 
oberung von Nipal. Geiner Strenge gegen die Fürften 
von Patna und feiner graufamen Behandlung der Einwoh— 
von Kirchipur ungeachtet, wird fein Andenken von den 
Purbuttis, befonders von dem Friegerifchen Theile derfelben, 
fehr in Ehren gehalten. Er hinterließ zwei Sohne Singh 
Pertab und Bahadur Schah, von denen der erfte ihm in 
der Regierung felgte. Diefer wurde jedoch bald auf feinen 
jüngern Bruder eiferfüchtig, ließ ihn gefangen nehmen und 
in ein Gefängniß werfen, woraus er nun mit vieler Mühe 
von Gusradefhi Miller (einem der erblichen Qusrus oder 
geiftlihen Freunde der Gurfha Familie) befreit wurde, 
‚unter der Bedingung, ihn in die Verbannung zu führen. 

Singh Pertab ftarb ſchon im Jahre 1775, nachdem 
er fich noch einiger Bezirfe füdiweftlih von Nival bemaͤch— 
tigt hatte, und hinterließ nur einen rechtmäßigen Sobn 
Rum Dahadur Schah, der bei des Vaters Tode noch ein 
Kind war, und zwei unebhlihe Söhne welche noch leben. 
Dahadur Shah, Singh Pertabs Bruder, kehrte auf die 
Nachricht von feines Bruders Tode nah Kathmandu zurück, 
wo er feinen Neffen auf:den Thron feßte, und die Leitung der Ins 
gelegenheiten als Regent übernahm. Es dauerte indeß nice 
lange, fo fuchte Radfıhender Letſchemi die Mutter des jungen 
Prinzen, die fehr herrſchſuͤchtig geweſen zu feyn ſcheint, den 
Oheim zu vertreiben, um felbft die Regierung zu übernehmen. 
Gusradſchi Miffer ward indeß wieder Vermittler: er föhnte die 
Dartheien aus, allein dieſe Verſoͤhnung dauerte nur fo 
lange, bis ſich Bahadur die Gelegenheit erfah, die Rani ers 
greifen und feftfegen zu laffen. Da er es indeß vernach— 
läßigte, die erſten Staarsbeamten für fich zu gewinnen, fo 
neigten fich diefe auf die Seite feiner Gegnerin, und da 
diefe - zugleih ihre Millfähigkeit zu erfennen gab, fih ins 
Fünftige ganz dem Willen ihres Schwagers zu unterwerfen 
fo hielt diefer es für das SKlügfte, ihr ihre Freiheit wieder 
zu ſchenken. Die Folge war vorausjufehen, Bahadur Schah 
fand es nicht lange nachher nöchig, fein Heil in der Flucht 
zu ſuchen und fi zu feinem Verbannungsort Bettyah zu 
rück zu ziehen, von wo er nach Patna ging und dort bis zum 
ode der Rani blieb, worauf er nach Khatmanda zurüd 
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Eehrte und ohne Widerſtand fich der Zügel ber Regierung 
bemäctigte. Er bat feit der Zeit diefe behalten, muß ſich 
aber, da der junge Prinz immer Alter wird, mehr als vor 
ber nah deffen Wuͤnſchen und dem Anftchten und Meinuns 
gen feiner Gehuͤlfen bei der Verwaltung fügen. 

Radſchender Latfchemi ſcheint eine Frau von. ungemwöhns 
lichen Geiftesgaben gewefen zu feyn. Ihr Hauptaugenmerk 
war auf die Verbefferung des Heers gerichtet, woher zu 
vermuthen ift, daß fie damit umging, ihr Reih durch Ers 
oberungen zu vergrößern, fo wie fie denn auch in der Ihat 
einige Fleine Staaten, welde weftiwärts von Gurfha lie 
gen, mit demfelben vereinigte. — Betraͤchtlicher find aber 
Dahadur Schahs Eroberungen gewefen, ber alle Staaten 
die zwifchen Kaſchki und Sirinugur liegen, die Befigungen 
von 46 Fleinen Prinzen, entweder gänzlich feinem Reiche 
einverleibt oder zinsbar gemacht hat. Die Treue diefer Eleis 
nen Fürften weiß er ſich entweder durch Geifeln die er zu 
Kharmanda gefangen hält, oder durch Heirathen zu fichern, 
und fo iſt Rum Bahadur mit einer Tochter des Gulmi Ras 
jah, und er felbft mit der Tochter der Rajah von Palpa 
und Butul vermählt. — Der Krieg gegen Tibet, wobei er 
alle feine Eroberungen, die er in diefem Lande gemacht, 
aufgeben, und bie Lehnsherrfhaft des Kaifers von China 
über das Land Nipal anerkennen mußte, hat freilih feiner 
Regierung feinen großen Glanz gebracht. _ 





Das Land Nipal nimme eine ungeheuere Strede von 
Sirinagur big zu den Ufern des Tifta ein. — Die allgemeine 
Kenntniß des Landes kann natürlich nicht fehr ausgedehnte 
ſeyn, da bis zur Zeit der leßten Gefandtfchaft unfere Befannts 
fhaft mit den Beſitzungen der Gurfhali, nicht über die 
Dfirigati : Hügel ging. — 

Gegen Dften werden die Beſitzungen der Gurkhali von 
denen des Diva Durmah oder Deb Rajah (fonft gewöhns 
lich Bhutan genannt) begränzt, von denen fie durch dem 
Fluß Tifta getrennt find. Gegen Süden ftoßen fie an bie 
den Engländern gehörigen Striche Betwi, Hafari, Rungas 
mutti uud Kuhtſch⸗Bihar und gegen Morboften find fie 
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von Tibet dur den Kutſchan oder ‘den Bergruͤcken ger 
trennt, in welchem die Päffe Phulläf und Kuri liegen! — 
Die Gränze von Nipal gegen den Tifta wird vorzüglich 
durch die Stadt und den Bezirk Sukhim, durh das Ger: 
biet-von Morung füdöftlih und durch die Städte von Dho— 
alfa und Laftit nordöftlich bezeichnet. Der Strich welcher 
jwifchen der Stadt Khatmanda und den oben angezeigten 
Gränzen liegt, ift mit Ausnahme der Bezitfe Morung und 
anderer daneben liegenden, gänzlich beraig, auch entfpringen 


mehrere Fläffe in demſelbew oder fließen hindurch, von denen 


die bedeutendften der Soan-Kuſi, der Bhutia s Kuft, der 
Zambah » Kufi, der Dhudh: Kufi, der Arue und der Tifta 
find, von denen’ der leßtere in dem Berge Tſchauerigolah 
einem Zweige des ſchneebedeckten Phunidfchung entfpringt: 
diefer bergige Strich mird von mehreren rohen Wölferfchafr 
ten bewohnt, welche fih in Sprachen und Sitten, vorzuͤg⸗ 
lich aber in der Religion mefentli von einander unterſchie— 
den. Die bedeutendften von diefen Stämmen find die Ker⸗ 
rats, die Hawus und die Limbus oder Limbuas, melde die 
Regierung von NMipal nur mit Mühe in Zaum hält, und 
dazu noch wenig oder gar Feine Vortheile von ihnen zieht. 
Sie find ſaͤmmtlich Hindus, aber von der niedrigften Kafte: 
Bhim Sain ift die Lieblingegottheit der Limbuas umd 
fheint überhaupt bei den Bergbewohnern fehr in Anſehen 
zu ſtehen. Diefe rohen Bölfer leben vorzüglihd von Fifchen 
und wilden Früchten, ob fie gleich auch einige Kornarten 
bauen. Die Hügel welde von den Hawus bewohnt wer⸗ 
den,. bringen Kagnu hervor, die der Kerrals, mehrere Arten 
von Shi: aufden Limbu-Bergen, melde dicht an den Him— 
mali gränzen und fehr oft von Schnee heimgefucht werden, 
wächft eine Art Reis Täkmäro, welche wahrfcheinlich auch 
in England fortfommen würde. 

Gegen Süden gränzt das Gebiet von Nipal an bie 
Purgunnah’s von Durbungah, Tirhut und Tſchemparun, 
füdweftlih liegt Gorudpur und in deffen Nähe die zinsbare 
“ Randfhaft Butul oder Butwal: gegen Weften ftöße Nipal, 
vorzüglich nordweftlib, an mehrere Bezirke von Aude und 
gegen Mord: Nordmweft ift es von Phillibie, Rampur, Kor 
fhipur, Rodurpur und anderen Bezirken von Rohilkund, 
durch die Hügel von Kemaun und Almorah getrennt, wel 





| 
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che zu den Sroberungen Bahadur Schah's gehoͤren. Ge 
gen Mordiweften gränzen die Beſitzungen des Rajahs von 
Sirinagur und Girimon, und die tibeanifchen Bezirke 
Luddakh, Taklafhar und Muftang daran, welche ſaͤmmtlich 
jenfeits der ſchneebedeckten Gebirgsreihe liegen, welche den 
allgemeinen Namen Himmali führt, aber noch mehrere an, 
dere Unterbenennungen bat. Noͤrdlich von dieſer felfigen 
Gegend liegen mehrere Landfchaften, die dem Namen nad) 
zu dem Gebiet von Lehaffa, in der That aber den Chin 
fen gehören. — So nimmt denn das Gebiet von Nipal 
von Dften nah Weſten einen Raum 12° in ber Länge, dar 
gegen in der Breite, von Morden nah Süden an feinem 
Drte mehr als 2° ja meiftentheils nur einen Streifen ein, 
der noch nicht 1° breit it. Der Theil der zwifchen Nipal 
und Sirinagur liege, und fih von N. W. nah ©. W. 
zieht, begreift die unterjochten Bezirke der Tſcaubeiſia 
(oder vier und zmanzig) und der Banſi (oder zwei und 
zwanzig) Rajah’s (die obenermähnten 46 Fürften mit den 
neueren Croberungen von Dhoti Kemauu und Gherwal, in 
welchem letztern Bezirk Sirinagur die Hauptſtadt ift. Diefe 
46 -£leinen Staaten ‚worin früberhin in gewiſſer Hinficht 
dem Rajah von Dſchumlah zinsbar, der von ihnen alljähes 
lich ein geriffes Zeichen. der Unterwuͤrfigkeit empfing, fo 
z. DB. von dem einen ein Paar Pantoffeln, von dem am 
dern Fifhe u. f. w. Die Fürften, welche an die Spitze 
‚derfelben ftanden, waren ohne Uusnapne aus dem Radfchepus 
Stamme) *). 





Nipal fol früher den Namen Giddu s Buttipur, oder 
auch Defari Tappu ober die ſuͤdliche Infel wegen ihrer Lage 
gegen das Gebirge Himmali geführt, feinen gegenwärtigen 
Namen aber, wie fhon oben angeführt, von dem Stifter 
der NimunisDynaftie erhalten haben. — Der See, welder 





) Die Neiferouten durch die Gebiete der 46 Peinen Fürften, 
welche diefem Kapitel beigefügt, mäflen wir der — 
wegen, weglaſſen. 

Sp. 


ss 
ehedem die Stelle des Landes eingenommen Haben foll, 309 
fih der Sage nach fpäterhin in den Fluß Bhagmutti zus 
ruͤck, nach andern öffnete aber Sri: Kima, der letzte Fürft 
der Nimunier, dem Fluffe einen Durchgang durch die ſadti⸗ 
chen Gebirge, durch den er itzt noch fließt. 

Der noͤrdliche Theil von Nipal liegt nur unter einer 
Breite von 27°30° aber das Thal hat völlig das Klima _ 
der füdlichen. Länder Europens, obgleich meine Kenntniß 
deffelben fich größtentheils nur auf mündliche Ausfagen 
ſtuͤtzt. Nicht allein die Spitzen der Hügel, welche das Thal 
umgeben, find im Winter mehrere Tage hindurch mit 
Schnee bedeckt, fondern er fällt auch zuweilen in dem unters 
liegenden. Thale, aber wenn gleich drei bis vier Monate 
dang die Kälte fo ftark ift, die Teiche und Pfüsen mit eis 
ner Eisrinde zu bedecken, fo gefrieren doc die Fläffe nie, 
wozu zum: Theil wohl der Umftand beiträgt, daß obgleich 
‚in der. Nähe: einer fo eifigen Gegend als Tibet, der Mords 
oder Himmaliwind nie in diefem Thale weht, außer in vors 
übergehenden Stößen. Die Höhe von Mipal über der Meer 
resfläche, Fann nach Barometermeflfungen nicht viel unter 
4000 Fuß betragen, indeß flieg das Therometer während 
unfers Aufenthalts doch einft auf 87%. Die gewöhnliche 
Höhe deffelben mwechfelte von Br zu 84° Grad ab, etwas nach 
Sonnenaufgang ftand es gewöhnlich zwiſchen So und 54°; um 
g des Abends ſchwankte es zwifchen 62 und 66°, und das 
" Mittel aller Beobachtungen war 66°. UWebrigens fann man - 
in dieſer Gegend in wenigen Zeit von: der Pike von 
Bengalen zu der. Kälte von Rußland übergehn, wenn man. 
z. B. von Noakote fih nah Kehru oder nah Ramika bes 
giebt. Was die Zuträglichkeit des Klima’s in den böhern 
Thaͤlern und Gegenden betrifft, fo findet man ſchon in dem 
gefunden Ausfehen der Bewohner einen Beweis davon un: 
‚ter denen die Niwar-Bauern fih durch ihre Stärke aus 
zeichnen, die fie aber auch vorzüglich ihren flärfenden Bes 
ſchaͤftigungen zu danken haben. — Das Auls Fieber herrſcht 
nur in den tiefften Thälern, allgemeiner find dagegen "die 
Geſchwuͤre am Halſe, welde in Hindoſtan Geighe und in 
Npail Gonu heißen. 

Der Eintritt der Jahreszelten imme mit dem in 
Ober⸗Hinduſtan beinahe uͤberein. Der Regen fängt etwas 
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‚früher an und kommt aus Shöofien,, iſt gewoͤhnlich ſehr 
ſtark und beginnt, gegen die Mitte des Octobers. — Die 
Ueberſchwemmungen der Fluͤſſe, welche wegen ihres langſa⸗ 
meren Laufs das Waſſer, das von den Bergen herabſtroͤmt, 
nicht fo ſchnell abzufuͤhren — ſind * für den Ader 
bau fehr nachtheilig. 

Cine Meinung, bie fraͤherhin allgemein unter den Be⸗ 
wohnern von Nipal war und ſich von ihnen auch zu den Euro⸗ 
paͤern verbreitet hat, iſt, daß in Nipal Goldbergwerke waͤ⸗ 
ren, und dieſer Glaube war es wahrſcheinlich der Koſſim 
Khan, zu der ungluͤcklichen Unternehmung auf Nipal vers 
leitete. ine aͤhnliche Unternehmung welche die Engländer 
unter Gen. Verleſt's Verwaltung wagten, hatte einen eben 
ſo unguͤnſtigen Ausgang. — Daß man nicht genauer uͤber 
die Wahrheit dieſes Vergebens unterrichtet wurde, lag 
wahrſcheinlich in dem Umſtande, daß die Regierung von 
Nipal von jeher allen Fremden den Zutritt vermehrt hat, 
dabei aber den Glauben an jene Meinung wahrſcheinlich 
ohne Abſicht, dadurch unterhielt, daß ſie von Zeit zu Zeit 
dem Generalgouverneur von Indien Goldſtufen als Ge— 
ſchenk oder Seltenheiten uͤberſandte. Jetzt iſt es indeß ziem— 
lich klar, daß das kleine Gold ausgenommen, welches aus 
dem Sande gewiſſer kleiner Fluͤſſe gewaſchen wird, welche 
nicht einmal in Nipal entſpringen, ſondern bloß durch das 
Land fließen; a ein: Gran tina fih in demfelben fin 
de. : 
Das Gold ausgchommen, finden ſich -faft alle bie 
-fbrigen ‚Metalle im Lande. — Bon den Kupfer s und Eis 
fenbergmerfen kenne ich außer denen in der Machbarfchaft 
von Tambehkan und" dem Thale Kumhara : weiter feine: 
das -Eifen von Nipal wird von feinem übertroffen und uns 
‚ter den Supfererzen follen einige ſehr reichhaltige feyn. 
Früberhin ward Aude von Nipal aus. mit diefem Merall 
‚ verfehen, fpäterhin ift es aber von .dem europdifchen Kups 
fer verdrängt werden. Einige Silberadern follen weſtwaͤrts 
von Moafote entdedt.morden feyn, ic - glaube aber daß es 
nur filberhaltiges Bleierz gewefen if. Eine eben fo unzue 
verläffige Angabe ift es, daß man Spießglanz oder Queck— 
filber in Nipal finde, gewiß aber, daß in dem weftlichen Theile 
Arfenik und. Schwefelkies haͤufig angetroffen wird, daß aber 


389 


die Regierung‘, die Bearbeitung des letztern und denn Ser 
fundheit zu nachtheilig unterſagt hat. * 

Die Käufer in Nipal find gewoͤhnlich von: — 
nen erbaut‘; weil der Gebrauch der Quadern, obgleich fie 
in der Nähe zuꝰ haben find, zu Eoftfpielig fepn würde, da 
es an Fortfihaffungsmitteln fehlt. Obgleich Schiefer und’ 
Kalk überalf-in Ueberfluß vorhanden find, fo bedienen ſich 
die Gingebohrnen doch gewohnlich des Lehms zum Moͤrtelt 
den wenigen Kalk den-fie-brauchen nehmen fie aus den? 
Aneruftationen und Kryſtallen⸗ die M x in den — 
Kohlen zerffrent finden. 3 Ein | 

"Das Rindbieh" in Mipal gleich im’ Autgemeinen dem 
welches manin Bengalen und in deirobern Provinzen antrifft,- 
ift aber von“ weit verfchiedener Farbe. "Schöne Kühe ſah 
ich" auf meinem Ruͤtkwege von Bailkote: die Milch der/ 
ſelben ift füß und fett. Bet dem Reichthum an wohlriechen⸗ 
den umd biäithenreichen Straͤuchern, muß der Honig vortreffs‘ 
lich feyn, ich hatte indeß Mühe nur eine einzige Scheibe: zu’ 
Befommen, weil man nicht mehr Honig fammelt 3als zum 
Verbrauch der Familie nothwendig iſt, "da die Bienen hier 
votzuͤglich des Wachſes Willen’ gehalten werden, welches 
einen der Ausfuhrgegenftände von Nipal bilder. — Die eins! 
zigen Kuͤchengewaͤchſe die man hier findet, find Kohl und 
Erbſem, beides! von der fhlechteften Art. —- Mar'bäue Die) 
tibetaniſche Räbe, muß aber, weil man: damit eben fo mer 
nig als mit der Kartoffel "gehörig - umzugehen‘ verſteht, gi 
der die Einwohner jährlich friſche Saumen + Kartoffel aus’ 
Putna kommen laffen, fih alljaͤhrlich friſchen Saamın' ver⸗ 
an, 

Auſſer den Keisarten giebt es in Papa — eß⸗ 
bare Wurzeln und Kräuter, der Tural, eine Art Sam, die: 
Kuraila, eine Urt milder Spargel und mehrere anderes 
Unter den Medizinalpflanzen find vorzuͤglich die Titik + päf/: 
eine Art Wermuth, die: Dſchuttha Hder"Dfcaitamäft, die 
Spike der; Alten die Bickmaß eine Art Gentiana, die? 
Tſcheraita und bie" Nupmenger·geachtet. Ueber’ die Far⸗ 
bepflanzen hatte ſich die engliſche Regierung vollkommen zu 
unterrichten geſucht? wahrſcheinlich bringt Nival daran meh⸗ 
rere hervor un befohders zwei bie“ ae Arten Pflanzen⸗ 
ſchwaͤrze. hi ag⸗ le 1 WI 


99, 

. Die Bevölkerung kann wegen ber wilden und felfigen 
Delchaffenheit des Landes nicht bedeutend feyn, da natür: 
lich nur die Thaͤler bei Aufzählung derſelben in Anfchlag 
fommen fönnen. Diefe find indeß, das eigentlihe Thal 
‚von Nipal ausgenommen, wenig mehr ‘als Schluchten, 
und felbft das Turrye ift nur. eine fehr unbedeutende Des 
völferung, da die Dörfer nur fehr dünne. darüber verftreut 
und. faft: alle ſehr drmlih find. — Die Bewohner beftehen 
vorzüglich aus den zwei obern Kaften der Hindus, ben Bra 
minen und. Tſchitris, nebft ihren  verfehiedenen Unterabtheis 
lungen, aus Nimars, Dhenwars, Mhandſchis, Bhutias 
und Bhanras. Die erfien, aus «denen das, Heer befteht 
und mit denen man alle wichtige Aemter befegt, find über das 
Land verftreut: die Nimars bewohnen faft nur das That von 
Nipal, die Denwars ‚und Mhandfchis find die. Landbauer 
und Fifcher in den weftlihen Bezirken und die Bhutias ber 
wohnen, obgleich einige Familien -in den niederen Gegenden 
eingefiedelt find, im Ganzen die Theile des Kutſchär, wel 
che in das Gebiet von Nipal eingefchloffen find, Was die 
Bhanras betrifft, fo fcheiden fie fich gänzlich von den Mi, 
mars ab. Ihre Zahl mag ſich auf 5000 -Köpfe belaufen: 
fie ſcheeren ihr Haar wie die Bhutias ab, und beobachten mans 
che. der gottesdienftlihen und bürgerlihen Gebräuche diefer 
Gößendiener fo wie auch mehrere von ihren heiligen Dis 
ern iu der Sprache derfelben abgefaßt feyn follen. — Ge 
gen Dften find einige Striche des Gebiets von Mipal von 
Stämmen bewohnt, von denen man bis jeßt menig mehr 
als die Namen weiß fo z. B. die Limbuas, die Nudfcherfur 
ti's u. f. wm. | 

Die Nimars theilen fih in mehrere Kaften oder Stände, 
von denen die meiften auf. den, urfpränglihen Befhäftigun, 
gen beruhen, fo wie es auch bei der alten Hindus der Fall 
war. Ueberhaupt ift die Gleichheit zwiſchen den Einwoh⸗ 
nern von Mipal und der übrigen Hindus bei weitem gudr 
fer, als man nad der abgelegenen Lage des Landes, der 
wenigen Gemeinfchaft dieſes Volks mit- den benachbarten 
Stämmen und dem Umſtande hätte ſchließen follen, daß 
Nipal der.einzige Theil yon Hinduſtan iſt, deu mie von. eis. 
ner.,mohamedanifchen ; Macht. angegriffen; geſchweige denn. 
unterjocht wurde. Bon allen unterfheiden ſich indeß Die 
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Bergbewohner durch ihren einfachen Charakter, ber obgleich 
Einfachheit überhaupt ein unterfcheidendes Kennzeichen des 
Hinduftaners iſt, dennoch ſich vorherrſchend bei den Kb: 
beren und Niederen unter den Bergbewohnern von Nipal 
zeigt, und gewoͤhnlich von ungemeiner Unfhuld und An 
nehmlichfeit im Betragen und von Leichtigkeit und Unbes 
fangenheit in der Unterhaltung begleitet ift. 

Zwiſchen den Niwars und den übrigen Binduifchen Be 
wohnern von Mipal finden indeß bedeutende: Verfchiedenheis 
ten in Sitten) Gewohnheiten u. f. m. Statt, welche bins 
laͤnglich beweifen, daß ſie eine ganz abgefonderte Klaffe von 
Menſchen find. Sie find ein friedfertiges thätiges und 
ſelbſt geiſtreiches Volk, das fehr an feinem Glauben hängt, 
und ſich geduldig in die Ketten feiner‘ Gurkhali-Beherrſcher 
ſchmiegt obgleich dieſe bis jetzt noch nichts dazu gethan hä— 
ben, fie ſich durch die Mittel gerieigt zu machen, welche 
ihre früheren, Beherrſcher, die Radfcheputs aus dem Sureir 
Bunſt Stamme’ anwandten, und die außerdem daß fie’ ſich 
nach andern: Gebräuhen der Niwars bequemten, ſich kein 
Gewiſſen daraus machten, Buͤffelfleiſch zu eſſen. 6 
—Ach glaube nicht, daß dies Volk zu irgend einer Zeit 
fehr friegerifch ‘gewefen ift, menigftens fprechen jeßt die Purr 
butti’s oder hinduiſchen Bergbewohner fehr. geringfchäßig' 
von ihrem Muthe, auch find die Beiſpiele von ihrer Ans 
ſtellung im Meere fehr felten. Sie beſchaͤftigen fih haupt⸗ 
fählih mit dem Aderbau fo wie fie auch ausſchließlich alfe 
Künfte und Handwerke im Lande treiben. Die Art wis‘ 
fie den Aderbai betreiben, zeigt, daß fie unglaublich ar⸗ 
beiten innen, fo wie auch die Laften melde fie tragen,’ 
von großer förperlicher Kraft zeugen, wobei es indeß nicht 
an Beweiſen ihrer mechaniſchen Geſchicklichkeit fehlt. Sie 
find im Durchſchnitt von mittler Natur, haben breite Schuls 
tern, eine breite Bruft, fehr ſtarke Gliedmaßen, runde 
glatte Geſichter, eine Augen, platte und breite Nafe und‘ 
fear angenehme Geſichtszuͤge: ih Tann indeß nicht finden, 
daß, wie andre fagen, diefelben denen der Chineſen gleichen *)." 





u ® Die Aehnlichkeit iſt beſonders fr dem Bide der grau u un« 
verfennbar, Sp. 
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Mehrere von den Frauen die wir ſehen, vorzuͤglich zu 
Bhatgong, hatten ſehr bluͤhende Wangen: ihre Geſichts⸗ 
farbe liegt indeß, wie, die der Männer, gewöhnlich zwifchen 
der gelben und. Kupferfarbe. Die Kinder, melde aus der 
unerlaubten Vermiſchung einer. Nimarfrau „und einer Tſchi— 
tri.oder Pur» Butti entftehen, gleihen fehr den Malayen, 
obgleich das Geſicht des Baju Schir ‚und des Rodur 
Bir *) fich mehr der tartarifchen oder chinefifchen, Gefichts: 
Bildung nähern. — Die Niwar Frauen fönnen wie die 
Mairs, fo ‚viele Männer hintereinander haben, als fie. wel 
len, indem fie ‘den leichteften Vorwand benugen, ſich von 
ihnen zu trennen, Ä ne er 

Die Religion der Einwohner. weicht wenig von ber ber. 
Hindu, in Bengalen und andern Theilen von Indien ab, 
außer, daß fie ſich . vielleicht, vermöge ber Abgeſchloſſenheit 
des Landes in einem reineren und unverbderbteren. Zuftande, 
erhalten hat. Sch. will ‚daher nur. Nachricht von den vors 
nehmſten Tempeln in dem Thale von Nipal und von den 
bedeutendſten Feſten geben, welche jaͤhrlich von den Ein⸗ 
wohnern begangen werden. an . 

— Pusput — nath, an dem weſtlichen ‚Ufer des 
Bhagmutty und. an dem oͤſtlichen Ende der Stadt Dior 
patun. Dies Gebäude fol von dem vierten Fürften aus. dem 
Stamme der. Surei — Bunft, Namens Puſſupuſch Die 
errichtet, und von ihm dem Pusputty Mahadio gewidmet 
worden feyn. Es wird für den heiligften Tempel. in Nipal 
gehalten, und ift von fo großer Heiligkeit, daß eine Walk 
‘fahrt nach. demfelben für eine frommere Handlung als die 
Deobachtung aller ähnlichen Gebräude, welche die hindui— 
fe Religion vorfihreibt, gehalten. wird. Der Tempel bes 
ſteht aus mehreren Höfen oder Plägen, mit zahlreichen 
Bildern und Schreinen angefült, die zu verfchtednen Zeiten 
und von verfiedenen. Fürften verehrt „worden find. In 
der Mitte des inneren, Hofes fteht das Allerheiligfte, vor 
deſſen Thuͤre das Bild eines knieenden Ochſen liegt, das 
aus Kupfer gearbeitet und prächtig vergoldet if. Dieß ı 

ein 





Da unehlichen Söhne des Singh Pertab. Sp. 
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ein Geſchenk Dhurrum Dio’s, des gwanzigften Nachfolgers 
des Stifters. Diefer legte Fürft ſoll zuer: fein Volf in 
die vier großen und befannten Hindu Stämme getheile 
haben , die noch jeßt beftehen. 


2) Tſchangu⸗Nerain, ein Tempel der dem Nerain⸗ 
Biſchen oder Wifchnu gemwidmer ft, in der Naͤhe von 
Tſchangu, einer Fleinen Stadt liegt, die etwa 8 Meilen 
oͤſtlich von Khatmandu und zumeilen auh nab dem 

Tempel Tſchangu-Nerain genannt wird, Der Zutritt zu 
dem Innern {ft nur dann erlaubt, menn man dem Gotte 
eine Tulah (eine Münzforte?) Geldes opferte, obgleich der 
Einzelne, welcher diefe Gunft erlangt bat, dann wieder fo 
viele mitnehmen darf als er will. 


3) Bhuddur⸗Dſchugni, in der Stadt Sanku, zwolf 
Meilen von Khatmandu. 4) Tillidſchadſchu oder-Tillidfhus 
mai. Das Innere diefes Tempels darf nur von dem regies 
renden Rajah betreten werden. Er fteht mitten in der 
Stadt Bhargong. 5) Dukhan Kali mie ‚der vorige der 
Goͤttin Bhawani geheiligt, in den Phinphing Gebirgen. 
6) Dſchagaiſcher, ein Tempel dem Mahadio gemeiht in 


der Stadt Tannohi. 7) Sekar Merain, in der Nähe von 


Phirphing. 8) Mutſchendernath. Diefer Tempel liege in 
der Stade Patna, wird von den Mimaren, Bhugadio 
und in Pater Joſephs Nachricht von Mipal Baghero ges 
nannte. — Gurknath ein Schüler Mutſchendernath's, der 
Nipal befuchte und nicht die gehörige Ehrfurchtsbezeugungen 
von den Einwohnern erhielt, zu denen er fich berechtigt 


glaubte, rädyte fich für diefe Behandlung dadurch, daß er. 


fih an einem befondern Drt begab, wo er zwölf Jahre 
lang in einer Stellung ftehen blieb. Die Folge diefer Kar 
fteiung war eine furchtbare Dürre, welcher nur dadurch abs 
geholfen werden fonnte, daß man den erzürnten Sonnenan⸗ 
beter zur: Veränderung feiner Stellung brachte. Dies zu 
bewirfen ward fein Ghuru (oder geiftliher Vater) Mut, 
ſchendernath durch eine Zauber von: Kamruf (im heutigen 
Reiche Affam) nah Mipal gelockt; er erfchlen vor ihm. 
Gurfnath ‚aus Ehrfurcht vor feinem. Lehrer, bewegte fich, 


und fogleich erfolgte ein reichlicher Regenguß. Zum Anden. 


fen dieſer Begebenheit — Nurrender⸗Dio aus dem 
Erſter Band. 1815. E ec 
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Burejs Bunft Stamme, unter deffen Kegieririg dies geſchah, 
dieſen Tempel. 

9) Tuladſcha Bhowani, ein Tempel der dicht Bei 
dem Pallafte des regierenden Rajah, zu Khatmandu fteht: 
und von niemanden, als diefem Fürften betreten werden. darf. 
10) Biſchen⸗ Nah, ein Wiſchnu Tempel, acht Meilen 

noͤrdlich von Khatmandu von dem weſtlichen Ufer des Bhag—⸗ 
mutty. 11) Gudfha Kali, ebenfalls’ein Tempel der Bha— 
wani, 4 Meile von Pusputty—narh. 12) Gurukh⸗-Nath, 
öftlich von Nusput dem obenerwähnten Gurfnath geweiht, 
den die Gurfhalis als ihren Patriarchen betrachten. 13, 
14) Tſchundais — Sere und Bhugauty, beides Tempel der 
Bhawani. 15, 16) Unnunt — Ling und Schibah⸗Dhol, 
beides Tempel des Mäha Div. 17) Bhim Sin, ein fehr 
berühmter Tempel zu Dhoalfa, einer beträchtlichen Niwar⸗ 
Eradt. Bhim Sin felbft ift einer der Halbgötter welche in 
dem indiſchen Gedihte Mahabharar. 18, 19) Khanda 
und Gurkha Munkahmahnah. Beides Tempel der Bhamani: 
der letztere fünf Tagereiſen weſtlich von Khatmandu. 20) 
Dumdſcha Kuffaiffir, ein Tempel des Mahadio , drei Ta— 
‚ gereifen öftlich von Khatmandu. 

Unter den gottesdienftlichen Feften find folgende die be 
merkenswertheften: das Tſchaunſuthi — Dſchatra, im Novem⸗ 
“ ber und Dezember, wo man alle Kapellen und Tempel im 
Thale befucht, und deren es 64 (Tſchaunſuthi) giebt; das 
Bhagmutty und Bifhamurty — Dſchatra, von denen eines die 
Korffeßung -des andern Äft, und das in’ den März; und 
April fällt; das Pukhra — Dſchatra, wo die Gläubiger ihre 
Vorfehungen an den drei hundert Waflerbehältern zu Mu— 
meitfbur erreichten; das Indra — Dſchatra, eine heilige 
‘ Wallfahrt nad einem Tempel der Bhawani zwifchen Khat: 
mandu und Bhatgong, und zuleßt das große Feft das im 
April anfängt und im Julius endigt, und wobei alle Goͤt— 
tertempel in Nipal befucht werden, deren Anzahl fich auf 
2733 belaufen foll. 

. Die Namen und NER der Hauptbeamten der 
Regierung ſind folgende: 
1) De Tſchutra. Dieſer wird al⸗ der erſte Mini⸗ 
ſter des Rajah angeſehen, deſſen Verwandter er nothwen⸗ 
dig ſeyn muß. Dieſes Amt iſt zuweilen auch von zwei 
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Perfonen gemeinfchaftlich verwaltet worden, jeßt fteht ihm 
indeffen eine Perfon vor. Bahadur Schah befleidete einft 
diefen Poften und genießt, wie ich glaube, noch jeßt einige 
der damit verbundenen Einkünfte. Srikiſchen Schah iſt jet 
(1792) dem Namen nach alleiniger Tfehutra, da der Ru 
gent bloß den einfachen Titel Sahub führt. — Das Ges 
füyäft des Tſchutra beſteht vorzüglich darin, alle miündlis 
hen und fehriftlihen Anzeigen über die Aufführung der bürs 
gerlihen und militärifchen Beamten, zu unterfuchen, und 


fie-dann dem Rajah vorzulegen, der fie dem Pundfchunni _ 


oder Auffichesgericht vorlegt, oder unmittelbar darauf ent 
fcheidet. Außer den Lehnen oder Dſchaghires, melde der 


Tſchutra beſitzt, fcheint er auch von jedem Kaich, oder Neiss - 


pflanzung, die den Thurgurs eder Adlichen und die der Sol, 
daten ausgenommen, eine Abgabe von 8 Annas erheben zu 
Sönnen. | 

2) Die Kadſchis gleihen dem oberen Diwan in 
‘dem mengolifhen Staate. Das Wort felbft bezeichnet ein 
‚Dienfthuenden, einen Gefhäftsmann. Gewöhnlich. find 4 
von denfelben in Dienften; diejenigen, welche jeßt gebraucht 
werden, heißen Pugrumallas; mogegen die, welche nicht 
den Dienft haben, Dakhra ‚genannt werden. Die Kadfhis 
haben die. Auffid;e über alle bürgerliche. und. militairifche 


Angelegenheiten. Bei außerordentlichen Gelegenheiten wird , 


juweilen ein Kadfehi an die Spige des Meeres geftellt, ge— 
mwöhnlich haben aber diefe Beamten die Verwaltung der 
‚Einkünfte und die VBertheilung der Dſchaghires zu beforgen, 
bei welchem leßteren Gefchäft fie, ein bedeutendes militäri« 
fches Anfehn haben. Gewöhnlich befinder fih auch das 
rothe Siegel des Rajah in den Haͤnden eines der Kadfchis, der 
vermödge diefer Auszeichnung. mit welcher gewöhnlich auch das 
Schatzmeiſteramt verbunden ift, den Rang des erften Bes 
amten nach dem Tſchütra erhält. Die vier Kadſchis theilen 
fi) in eine Abgabe von vier Rupis von dem Kaith. 
.- 3) Die Sirdars find im mehrerer Hinſicht den 
Bukſchis im mogoliſchen Reiche aͤhnlich. Sie befehligen ges 
woͤhnlich die Heere, haben indeß auch an der buͤrgerlichen 
Verwaltung Antheil: Es ſind deren viert, von denen je 
* 2 Annas von dem Kaith erhaͤlt. 

4) Die Khardars, Diefe, zwei an der. Zahl, ver: 

| | Eec2 
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richten. Geheimfchreißer + Dienfte und fertigen alle Depw 
fen dee Rajah fowehl an fremde Staaten und Fürften, 
ale an die einheimifchen Beamten aus, fo wie fie aub den 
Berathſchlagungen des Kutſchum, oder geheimen Raths beis 
wohnen und daran Theil —— Sie — 4 Annas 
vom Kaith zuſammen.“ 

5) Der Khupperdar. Dieſer hat die Aufſicht über 
des Rajahs Kleiderfammer, feine Aumelen und feine Küche. 

6) Der Khuzandſchi. Außer daß diefer Beamte 
alle Auszahlungen beforgt, hat er auch die öffentliche Klei— 
derfammer, mit allen Ehrenfleidern u. f. w. unter fih. — 
Alle diefe 6 Beamten, melde‘ zu den Hauptfronbedienten 
gezaͤhlt werden, haben deswegen Namen Bhandars, Las 
ſtentraͤger. 
7) De Tickſahli oder Muͤnzmeiſter. Seine Ein⸗ 
kunfte beftehen aus einer Anweiſung auf die Eingangs 
Ze auf die Waaren, welche von Tibet fommen und in 
einem gewiffen Hutheile von einer Abgabe, welche alle 
Kaufleute bezahlen müffen, die in Nipal geboren. find und 
nah einem Aufenthalte von einiger Zeit zu Lehaffa, Dig 
gerfhah oder in andern Xheilen von Tibet in ihr Vater⸗ 
Aand zurückkehren, und.die aus 5— 6 goldenen, Tulahs bes 
ſteht, und mit großer Härte beigetrieben werden ſoll. 

8) Der Dhurma Udhikur iſt der erſten Crimi— 
nalrichter, und Vorſitzer des peinlichen Gerichtshofs, deſſen 
Urtheile jedoch erſt vom Rajah beſtaͤtigt werden muͤſſen. 
Die Unterrichter im ganzen Koͤnigreiche, ausgenommen in 
den verpachteten Bezirken, erhalten ihren Gehalt von ihm, 
und fordern in der Regel die Beidruckung ſeines Siegels, 
um ihre Urtheilsſpruche rechtskraͤftig zu machen. — Die 
Dhurma — Dhun oder Sporteln dieſes Departements ſollen 
ſehr bedeutend ſeyn, und dies iſt wahrſcheinlich die Urſach, 
warum die Verwalter der verpachteten Bezirke gewoͤhnlich 
fi) das Vorrecht bedingen, ihre eigenen Gerichtsbeamten 
einzufeßen, Da die meiften Verbrecher nah dem Dhurma 
Schaſter, dem "bürgerlihen Grundgefeß von Nipal, mit 
Gelöftrafen belegt werden, fo find die Einfünfte der Ge 
richtsbedienten gewiß beträchtlich. 

9) Die Bifhari’s, vier ander Zahl, machen den 
- Gerichtshof aus, der alle bürgerlichen Geruirigfeiten ‚unters 
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ſucht und darüber berichtet,. und deſſen Beiſitzer gewoͤhnlich 
Brabminen find. Zwei von ihnen unterſuchen gewöhnlich, 
die Streitigkeiten, melche perfönliches, Eigenthum betreffen. 
Zmei andre hefchäftigen ‚fih mit ‚denen -über unbewegliche 
Güter. — Borfißer in diefem Geriche if der Dhurma — Uds 
hikar, aber die Ausfprüche deffelben müffen zuvor die Der 
ftätigung des Rajah erhalten. — Bermidelte Faͤlle werden. 
zuweilen durch die Wafferprobe, wie in andern: Ländern. 
von Indien, entfchieden; 

10) Der Dittha, ein Yuffeber , der das, Polizeiwe⸗ 
fen unter ſich hat, und der Perfon des hinduſtaniſchen Kuts. 
wal entfpriht. Er hat an „den Einfünften des Tickſali 
heil. 

22) Dee - Dfbaitha Bute: Dies Wort bedeutet 
After, und der Minifter, welcher dies Amt bekleider, wird 
bei Gelegenheiten zu Bewillkommungs- oder. zufülligen 
Miffionen gebraucht, zuiveilen auch mit Ueberbringung von 
Befehlen befonderer Art an die Befehlshaber von Bezirken 
und .an andere Öffentliche Beamte beauftragt, und ın ges 
wiffen Fällen zum Behuf örtlicher Unterfurbung ım Yande 
verſchickt. Sein gewöhnlicher Pia 4 um die Perſon des 
Rajah. 

12) Die Subahs find Befehlshaber. vom Bezirken, 
und man ertheilt diefe Benennung. ohne. Unterſchied , den 
Paͤchtern und Einnehmern der landesherrlichen Einfünfte, 
3.33) Die Omrahs find: Befehlshaber der Be 
oder militärifchen Poſten. 

Am Ganzen wird die Teiminal s Suftiz wahrfheintich- 
mit eben fo viel Strenge und. Gerechtigkeit in Nipal ver 
waltet als in andern Ländern im Morgenlande. Der bis 
gerliche Theil der Geſetze des Königreichs ift indeß wahr⸗ 
fcheinlih nice fo vollfommen, da Bahadur Schah. einft 
den Gedanken. hatte, fib an die britiſche Regierung zu 
wenden um ten diefer ein Geſetzbuch für * Land zu er⸗ 
halten. 

Der Handel von Nipat iſt bei weitem nicht ſo ausge⸗ 
dehnt und vortheilhaft als er bei beſſrer Einrichtung feyn- 
koͤnnte. Mehrere von den Einfchrämfungen, unter denen 
er fonft litt, find zwar duch den Vertrag mit der Compag⸗ 
nie vom J. 1792 aufgehoben werden, die theils in der 
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Eiferfucht und Unmwiffenheit der Regierung von Nipal, theils 
aber au in den Monopolien, in deren: Befige ſich gewiſſe 
Ulues oder handelnde Gofains und einige andere Kaufleute: 
befinden, und welchen ſie fi durch alle mögliche Kiünfte 
zu erhalten fuchen. Wäre dies nicht, fo koͤnnte ein ausge 
dehnter Handel zwifchen Tibet und der Compagnie durch 
Nipal Statt finden, der ſowohl für dies Land als für 
England ungemein vortheilhaft feyn wuͤrde. — Die Geredy 
tigkeit muß man indeß der Regierung von Nipal widerfah—⸗ 
ren laffen, daß fie fremde . Kaufleute mit allem Nachdrude 
zu fhüßen weiß. Zu den Ausfuhrgegenftänden von Nipal 
nach dem Gebiete der Compagnie und des Veziers gehören 
vorzüglich Elephanten, Elephantenzähne, Wachs, Konig, 
Häute, Pfeffer, Del, Baumwolle (vom Simul : Baume), 
und zu denen aus Tibet Schaafe, Hunde, Ochſen, Fafas 
nen, Goldftaub, Salz, Schwefel, Arfenif, Mofchus und 
‚andere Gegenftände. — Die Compagnie führt dagegen ein 
nah Nipal: Daummollen und Seidenzeuge, rohe Seide, 
"Teppiche, englifhe Stahlmaaren, Saffran, Musfarnüffe, 
Quedfilber , Zinn, Blei, Seife, Taback, Korallen *). | 
Ueber den Zuftand der Manufacturen und Fabrifen 
bin ich nicht viel zu fagen im Stande. Die Niwars, die, 
wie ich ſchon oben bemerkt, die einzigen Handwerker find, 
fbeinen mit allen Handwerfsarbeiten ihrer beharifhen Nadys 
barn befannt zu ſeyn. Bon Zeugen verfertigen fie nur eine 
ſehr grobe Sorte, die theils im Lande verbraucht wird, 
theils nach Tibet geht, und wozu die Baumwolle theils in 
der Gegend von Noakote, theils in Muddaife (der Name 
den fie dem Gebiet der Compagnie geben) gejogen wird, 
Sie arbeiten fehr gut in Eifen, Kupfer, Erz u. f. w. und 
find vorzüglich gefchidt in Zimmermannsarbeit, obgleich fie 
nie eine Säge brauchen, fondern das Hol; mit dem Meiſ— 
fl und Schlaͤgel theilen. Sie führen einige von ihren 
ehernen Geräthfhaften nah dem Suͤden aus ‚und ihre Eis 
fenarbeit (Schwerter, Doldye) ift nichts Bne als gu 








*) Wir Heben ans biefem Berzeichniffe der Ausfuhr » » und Ein 
fuhr » Grgenfände nur das Bedeutendſie — | 2 
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woͤhnlich. In neueren Zeiten haben fie auch verſucht Feus 
ergewehre zu verfertigen, aber nicht mit fonderlichem Erfolg. 
Sie vergolden vortrefflich, und, unter den Glocken, die fig 
für ihre Tempel und zum Behuf anderer gottesdienſtlichen 
BVerrichtungen gießen, befinden. fi einige von bedeutender 
Groͤße. Eine defjelben zu Bhatgong bat 5 Fuß im Durch— 
meſſer. Das Pavier,. das fie aus der Rinde der Seidburrua 
oder KRaghafi— Pät verfertigen iſt fihon erwähnt worden. Sie 
jieben geiftige Getränfe aus Reis und andern Külfenfrüchten 
und machen ein gegohrenes Getränf aus Waitzen, Munnue, 
Reis u. ſ. w. das fie Ihar nennen, und: das unfern aus 
Malz werfertigten Getraͤnken gleicht, aber. nach dem, was 
ich da⸗ von gehoͤrt habe, berauſchender iſt. F 
Da das Gebiet von Nipal groͤßtentheils in Dſchaghires 
zerſtuͤckelt iſt, ſo iſt der Ertrag von demſelben, der in den 
Schatz von Khatmandu fließt, keinesweges bedeutend. Ich 
habe zwar während meines Aufenthalts in: Nipal nie Ges 
fegenheit, gehabt, genauere Auskunft über die Einkünfte des 
Staats einzuziehen, glaube aber guten Grund zu haben, fie 
nicht ‚höher als 30 Lad Rupis anzunehmen. 
. air, Ertrag von: den. Elephanten und 
Zoͤllen von .der Ausfuhr, . 3—4 Rad. 
Münzeinkünfte, die vorzüglich aus den Eins 
gangszöllen von, Tibet beftehen „welche 
in Gold. oder Gilberbarren auf der 
- Münze. entrichtet werden. 75 — 
Fruͤherhin warf. der Praͤgſchatz von den 
Eilbermünzen : allein jährlih ein Lack 
ab, feit dem Kriege ‚mit Tibet ift in 
deß bdiefer Erwerbszweig des Staats 
weniger ergiebig geweſen. Sollte Ti— 
bet, alten Gebraͤuchen und Vertraͤgen 
gemaͤß, fortfahren, ſich mit Silbergeld aus 
Nipak zu verſehen, fo, möchten dieſe Eins 
kuͤnfte fich wohl wieder vermehren. 
Mäl, d. h. Abgaben: von Sal, Salpe⸗ 
ter (der ein Monopol zu ſeyn fcheint), 
Ertrag von den Kupfer und Cifenbergs 
werfen und. die Abgabe von Ländereien. BZ 18 — 
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Zu bemerfen ift, daf alles Silber, das als Handelsge⸗ 
genftand von Tiber nach Mipal kommt, zu Khatmandu in 
die Münze gebracht werden muß, da der Durchgang von 
&ilberbarren nah Hinkuftan verboten if. Statt der Bars 
ren empfängt der Kaufmann Nipaliſche Rupis mobei die 
‚Regierung 12. p. c. Schlagſchatz gewinnt, indem 4: p. €. 
als eigentliche — angeſetzt, und 8 aus der Legis 
rung der Rupis gewonnen merden. — das ‘Gold zieht 
die Regierung feldft an ſich, indem fie die Kaufleute welche 
es von Tibet einführen, noͤthigt, die Münze zu verfaufen 
und zwar den Thula zu 8 Rupis, wo denn der Ticfali es 
zumeilen wiederum, den Thula zu 74 Rupis verhandelt: 

Die Kupferbergwerfe von Nipal» warfen  früherhin eis 
- nen jährliben Ertrag von 3-4 Lacks Rupi's ab welche 
aber iät, :den oben *) erwähnten Umftänden ‚zu Folge: auf 
80000 Rupie, oder höchftens auf: ein Lad herabgefunfen iſt. 
Die Bleierzwerke haben bis igt der Regierung noch niche 
den geringften Nusen gebracht, da dieß Metall noch immer 
von Patna nach Kharmandu ausgeführt wird. 

Da die Ausgaben der Regierung, ſowohl für die buͤr⸗ 
gerliche als militärifche Verwaltung ‘gewöhnlich durch Ertheis 
lung von Dſchaghires beftritten werden, da die eigenthäms 
lien Beftgungen des Rajah und des Regenten fehr ber 
deutend und einträglich find, und da diefer Hof Bei Feiner 
Gelegenheit Glanz oder Pracht an den Tag legt, fo ift 
leicht zu begreifen, daß die Einkünfte des Schatzes zur Be, 
ftreitung der Ausgaben, welchen man'nicht auf die erwähnte 
Weiſe ausweichen kann, vollfommen hinreichen; dieſe Beftes 
ben vorzüglich in. Lieferungen an Feuergewehr und Kriegs— 
bedürfniffen, in Such zue Bekleidung der regelmäßigen 
Truppen, in Juweelen und. in Seidens und Baummollens 
ftoffen, den. Erzeugniffen von Benares und Bengalen. 
Ich kenne den Belang diefer Ausgaben. nicht, aber nad 
ber fparfamen Lebensweife des Regenten zw fließen, (der 
eben nicht freigebig in Geldbersilligungen gegen den Rajah 
iſt) mag das Gerücht, daß er bedeutede Schaͤtze aufgehäuft 

babe, nicht ganz ohne Grund feyn.. | 
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Was die Militaͤrmacht des Königreichs Betrifft, ſo mar 
es nicht der Klugheit gemäß, mich in meiner Lage ſehr das 
nach zu erfundigen. Ich geſtehe daher, daß ich zuvörderft 
von der Anzahl und der Beſchaffenheit ihrer Artillerie nichts 
weiß, fie aber in beider Kinficht für fehr untergeordnet halte, 
obgleich der Wunſch des Negenten fie zu verbeffern, ihn 
ein oder zwei Mal verleitet hat, europäifche Abencheurer in 
feine Dienfte zu nehmen, die viel verfprachen aber 
wenig gehalten zu haben’ ſcheinen. — Ueber die beftimmte Ans 
zahl der unregelmäßigen Truppen, welche unter den Omrahs 
ftehen, kann ich ebenfalls nichts fagen: wenn "man indeß 
den ungeheueren Strich Landes betrachtet, uͤber welche dieſe 
Dffictere vertheilt find, die große Anzal von Kotes, oder 
Feftungen , in denen fie liegen, und die kuͤrzliche Unterjos 
chung der alten Eigenthümer dieſer Refter, fo muß man 
allerdings glauben, daß fte beträchlih fey., Außer den 
Suntenflinten führen fie auch in der Regel, Bogen und 
Dfeil und Kohras oder Streitägte*) * 
Die regelmäßigen Truppen wie man ſie, des Unterſchiedes 
wegen, nennen möchte, find ungefähr nach der nachlaͤßigen 
Art der Sipoys von Purgumah gekleidet, welche fruͤher⸗ 
hin im Dienfte der Compagnie waren, nur mit dem Unten 
ſchiede, daß ihre Kleidungen ſaͤmmtlich verfhieden find. Sie 
find alle mit Musketen bewaffnet, von denen indeß wenige 
in Stande‘ zu feyn fcheinen. — Dieſes regelmäfige Heer 
‚befteht, wie man mir gefagt hat, aus 50 — bo Compag, 
nien von ungleicher Stärfe, die indeß im Durchfehnitte 
140 Mann haben, und von einem. Subadar mit einer uns 
beftimmten Anzahl von Dſchemadar's und anderen unterges 
ordneten Dffizieren befehligt werden. Die Garden des-Ras 
jah unterfcheiden fih von den Übrigen Truppen nur dadurch, 
daf fie mehr Dffiziere haben, und die Dſchung — Niſchaͤn 
oder Kriegsfahne führen, welche auf gelbem Grunde das 
geftickte Bild des Hunniman *) hat. — Obgleich an die 
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eiplin fo wenig zu denken iſt, daß 3. B. die Offiziere bei 
einer etwanigen Zurücfeßung ohne weiteres ihre, militäris 
ſche Auszeichnung ablegen und fich. von ihren Corps. entfers 
nen, fo halte ich die Bewohner: von Nipal doch nicht für 
fehlechte Soldaten. Sie find brav, folgfam-und abgehärtet, 
was ſich bei dem: Ruͤckzuge des Heeres von Mipal von Dids 
ſcherſchih, oder Teſchu Lumbu im Jahre 1790.) binläng, 
lich zeige, wo die Soldaten, mitten im Winter um nicht 
bei Kute von den dort. .aufgeftellten Dffizieren die Heute, 
welche fie gemacht hatten, unterſuchen zu laſſen, lieber. über 
Kharta und Huttiah gingen, wo fie 5—6. Tage Aber 
. Schnee bededte-Berge klettern, und, die Nächte auf dem 
bloßen Schnee zubringen mußten. Der Verluſt des Heeres, 
das von. Damudur Pardi "und Bem Schah angeführt wurde, 
fol. bei. diefer Gelegenheit. über 2000 Mann, betragen has 
ben, von denen wahrfceinlich eine:große Anzahl erfror. 
Die Münzforten ‚von. Nipal beftehen. vorzüglich aus 
Eilbermänzen von 8 Annas: zuweilen, werden.. auch deren 
von 16 gefchlagen, welche. legtere Diünzforte Sicca genannt, 
indeß ganz auf das eigentliche Nipal eingeſchraͤnkt und ſelbſt 
dort nicht fehr im Gange ifi. — Außer .diefen Münzen if 
noch eine dritte im Umlauf, welche 25, einer Sicca beträgt 
und Tſchidum heißt, aber eben fo wenig.in- allgemeinen 
Gebrauch ift, als. die ganz Fleinen Münzen welche zuweilen 
in der Münze von Khatmandu geprägt, und von dem. Ra 
ja) .ian fremde Fürften als Geſchenk gefandt ‚werden. — 
Selbſt die Ufchrupi oder Gold⸗Rupi wird mehr. als Mu 
daille denn-als umlaufende Münze angefehen. — Das Silber 
Acht» Anna Stüd, das man jeßt Mohr und Adhide nennt, 
ward früher Mehnder⸗Mulia genannt, nah dem Namen des 
Fürften der es zuerft fihlagen ließ, und durd einen Vertrag 
auch deffen Einführung in das benachbarte Tibet. bewuͤrkte. 
Diefer Prinz ſcheint einer der Nachfolger Yur« Sing Dios 
geiwefen und aus dem Stamme von Khatmanda entfproffen 
gewefen- zu feyn, welche Stadt einige Zeit hindurch das aus 
ſchließliche Vorrecht genofferr haben foll, Tibet mie gemüny 
tem Gelde zu verfehen, was-um fo fonderbarer iſt, da aus 
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diefem Lande Nipal feine Silberbarren erhielt. - Die Urfach 
diefes Merhältniffes fol die Verehrung vor dem Thale von 
Nipal und vorzüglich vor der Nordweſtſeite deffelben feyn, 
welche die geiftlihen Färften von Tibet besten, wie dem 
aber auch feyn mag, fo ift es gewiß, daß Die gegenwärtige 
Regierung von Nival das Abweihen von jener Sitte zum 
Hauptgrunde des Krieges nahm, ben: fie von vier Jahren 
(1785) gegen bie Verbündeten Sama’s von Tibet führ« 
te *). — Außer den Gold s und Silbermünzen find auch 
noch Kupfermänzen im Umlauf unter. dem Namen Tſchar⸗ 
dams, Dodums u. f. w. Bon den leßtern gehn 36 auf 
ein Acht» Anna Stuͤck. Auf diefem war. fonft eine Abbils 
dung von Lahaffa, und auf der andern Seite der Name, 
die Titel und das Wappen des regierenden Fürften von 
Khatmandu: feit der Eroberung von Mipal durch Purthi 
Nerain ift jedoch Die erftere Bezeichnung weggeblieben. 
Was die Wiffenfchaften betrifft, fo fcheinen die Punditen 
von Mipal ihren Brüdern in Indien nicht viel nachzuftehen. 
Die Aftronomie und vorzüglich die Aftrologie ift in großem 
Anfehen, und überhaupt dürfte es feine Stadt in Indien 
geben, in welchem man mit mehrerem Erfolge Nachſuchun⸗ 
gen nah alten Samsfrit — Manufcripten anftellen Eönnte, 
als in Nipal und vorzüglih in Bhatgong, denn man. hat 
mich verſichert, daß es in diefer Stadt eine Privat⸗Buͤ⸗ 
«er » Sammlung gäbe, die allein 15000 Bände enthalte. 
Außer dem. Gamsfrit das von. den Brahminen von 
Nipal vorzüglich ſtudirt zu werden ſcheint, find die vorzügs 
lichften einheimifchen Dialekte: der Purbutti, Nivar, Dbens 
rar, Muggur, Kurrast, Huwu, Limbua und Bhutia Dies . 
lekt. — Die Pundits: von Bhargong feßen die Zeit der Eine 
führung der erſten Samsfrit Grammatik in die Regierung 
des Unghu Burmah aus der Nachkommenſchaft des Puffis 
puſch Div, aber es iſt nicht mit Gewißheit zu beftimmen , 
wenn diefer Fürft gelobt bat. — Der Purburti Dialekt ift 
offenbar aus dem Samskrit gefloffen, indem er mit den 
Dialeften von Aude, Behar u. f. w, Iche nahe verwandt 
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©. die Geſchichte des letzten Krieges mit Tibet aus dem | 
perfifchen in Dem — No. I. 
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ift. Nicht fo deutlich ift es inbdeffen, daß der Niwar +» Dia 
left aus demfelben Stamme fey, ob es gleich wahr: tft, daß 
‘er mehrere Worte famsfritifhen Urfprungs enthält *). 

Bon den Worten aus den SKerrat, Heiu und Den 
war Dialeften habe ich zn wenig fammeln können, um fie 
aufzuftellen, Sch hatte: gehofft, bedeutende Proben aus der 
Sprache zu geben, welche von den Kath Butiäs gefprochen wird, 
welche von dem diesfeitigen Ufer des Kuchar, oder in Unter: Tibet 
wohnen, der genau nördlich vor Mipal liegt, allein meine 
Hoffnungen find vereitelt worden. So mie ih böre, um 
terfcheidet fich dieſer Dialekt auffallend von der Sprache 
von: Lahafla und andern Theilen: Son Ober- Tibet. 

- Zu bemerfen-ift, daß in dem oben gegebenen Wörter, 
buche, das a lang auszuſprechen iſt, (mie ab) das g durdy« 
gaͤngig hart; das e ſcharf wie das franz. accentricte © und 
DB bas ñ, am front. Nafalton — 





⸗ — 


Das Gebiet der Compagnie | wird: von. dem son Nipaf 
durch den Fluß Bhagmutty geſchieden, welcher au der 





) Der Berfaffer giebt bier ſowohl die Alphabete des Yun 
buttl, Newar und Koith Alphabet, als auch Wörterbücher der 
Niwar und Yurbutti Dialefts, die aber leider! zu ausführlich find 
um fie unfern Lefern ganz mittheilen zu koͤnnen. Um jedoch die 

Aehnlichkeit und Verfchiedenheit der beiden Dialefte In etwas am 
ſchaulich zu machen, fegen wir bier die Beñennungen der Theile 
des Körpers nach beiden Dialeften in der engl. Orthographie ber. 

Purbutti. Nimar.- Purbutti. Niwar. 
Naſe. Nak. Nyeka. Hals. Gurdun. Ghupa. 
Naſenloöcher. Natheera. Nbypwal. Schulter. Koombh. Bhöto. 
Backe. Gala. Nyukho, Rippen Kurren. Bbapeæe, 
Stirn. Neendhar.Mhöbesa, Arm. Pakhura. Ludda, 
Bart. Dharie. Chaker-gwya. Hand. Kath. Laha. 
Lippen. Oath. Mhutüshe. Finger. Ownnla. Puching. 
Mund. Mookh, Mhoojoo.$ufg.  Ghora-paoom, Pole, 
Kinn. Choondea, Munnha, Herz. ._.Mooıtaa. Nyoogosheing. 
Zunge. Jebre. Mye. Blut. Ruggat. Khee, 
Zaͤhne. Danibe * Wah. Körper. Sureer Mba, 
‚Dr Kan, Nhypcen, 
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Grenze eine ſuͤdweſtliche Richtung nimmt. Wir fanden’ die, 
fen Fluß zwar ziemlich breit, aber fo feicht, daß das Wafı 
fer uns nice über das Knie reichte. Die Furt durch die 
wir wadeten führte uns zu dem Dorfe Seriva, das aus 
wenigen aͤrmlichen Huͤtten beſtand. Ungefähr eine Meile 
von diefem Drt gegen Mordiweften liegt Kurrurbunna eine 
Are Grenzpoften, der auf der Stelle von Huttioul erbaut 
ift, das vor kurzer Zeit von dem Bhagmutty weggefhmenmt 
ward. Das Fort von Kurrurbunna feheint zu nichts anderm 
als zu einem’ gelegentlichen Zufluchesort für das Vieh aus 
der Nachbarfchaft zu dienen, und ift in militärifher Hin 
ſicht ganz unbedeutend, ob es gleich Fehr hoch und geſund 
liegt. Der Bhagmutty ift in der 'regnigen Jahreszeit fir 
Boote von jeder Tonnenlaft, bis nach Sirida hinauf, ſchiff⸗ 
bar und vielleicht auch bis zum Rande des benachbarten 
Waldes ja vielleicht Bis zum Fuße des Tſchiriagati⸗ Gebir⸗ 
ges. Der ganze Handel beſteht indeß nur aus Bauholz, 
welches den Fluß hinaufgefloͤßt wird. j 

Ungefähr 6 Meilen jenfeits Kurrurbunna iſt das Land 
ziemlich offen, obgleich Feinesiweges ſehr angehaut, dicht hins 
ter Pipra Radſchepur fänge indeß ein Pulläs Gebüfh an, 
das mit geringer Unterbrechung ſich bis: nach Patna hinzieht, 
und von-Bären bermohnt wird, melde man nach der Aufr 
fage der Landesbewohner dadurch in Sthreden feßen fann, 
dag man das Gefchrei einer Ziege nachahmt. — Einige 
Meilen füdlih von Bharah ſieht man die Trümmer einer 
alten Stadt von großem Umfange, Semrun genannt, und 
da die Nimar » Fürften aus dem Stamme, welcher von den 
Gurkhalis geftürze wurde, ihren Urfprung davon herleiten, 
fo wäre es wohl der Mühe werth, die Alterehümer derfels 
ben zu unterfuchen. Die Ruinen felbft liegen zwiſchen den 
Flüffen Buffia und Dſchumen, von denen der erfte ein - 
niche unbedentender Strom ift, welcher in den Mahabahe 
Gebirgen entfpringt, mit welchem Namen man «einige der . 
hoͤchſten Berg : Spigen füdlid und füdmeftlih von Nipal 
bezeichnet. Der Dſchumen uͤber den man ziwifchen Catſchurive 
und Bherah und in der Mähe diefes letztern Ortes geht, 
ift ein langfam ftrömender trüber Fluß, deffen Duelle nicht 
weit von jenen. Drtem liegt. . So ſchmal wie er ift, fo fan 
den wir ihn doch fo tief, daß wir kaum in unfern Palanfins 
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hindurchkommen Fonnten. Die Gegend zwiſchen Catſchuriva 
und Patna ift nur fehr wenig angebaut, und der ganze Am 
bau befchränfe ſich auf einige wenige Fleden an den beiden 
Enden der zwei oder drei elenden Dörfer, die man anf dem 
Wege fieht. — Bareh oder Barra — Gharry ift, obgleich 
die Nefidenz des Subah des meftliben Turrye, ein drmlis 
her Ort der etwa Zo — 40 Hütten enthält. Nicht bedeu: 
tender ift das Fort, und auch bes Statthalters Wohnung 
würde an jedem anderen Orte wenig Aufmerffamfeit auf 
fi ziehen, ob fte gleich von gebrannten Steinen und Zie⸗ 
geln erbaut ift, | | 
- Der Handel zwiſchen Patna und Mipal geht durch 
Gulpusra, obgleich diefer Weg ungleich weiter ift als ber 
über Bhareh, »der indeß weder von Reifenden noch von 
Kaufleuten häufig eingefchlagen :wird. Die Abtheilung der 
Garden von Nipal, die mich zu Bharah erwartete, war 
von Hettaura auf dem Wege von Gulpusra dahin gefom 
men, obgleich dieß einen bedeutenden Umweg verurfachte. 
Mebrigens hat Bhareh eine fehr ungefunde Lage, da es 
auf allen Seiten von einem "dichten Gehoͤlz umgeben ift, 
und dem Fuße der Tfehiriaghati + Derge fo nahe liege, woher 
es auch nicht zu verwundern ift, daß Capitain Kinlocy’s 
Abtheilung, welche im J. 1769 nad dem ungluͤcklichen Ver 
ſuch, nach Mipal vorzudringen, eine Zeitlang bier ftehen 
blieb, fo ſehr duch Krankheiten. litt, Vorzuͤglich halt 
man das Waffer des Dſchumne für fehr ungefund. 
Suphye, ein aͤrmliches Dorf, liegt am Saume bes 
großen Waldes, und ich brachte drei Stunden damit zu, den 
eg von diefem Drte bis zu dem Dorfe Ihurjhury zur 
rücdjulegen, der etwa feine nördliche Graͤnze bezeichnet, fo 
daß ich die Breite des Waldes zu etwa 10 (engl.) Meilen 
anfchlage. Die Länge deflelben mag etwa 84 Meile betra 
gen: — Diefer Wald zieht fih an der Gränze dis Gebiets 
in deffen ganzer Ausdehnung von Sirinugur bis zu dem 
Tiſta hin und ſcheidet daffelbe Überall: von den Beftgungen 
des Veziers oder denen der Compagnie. Er ift nicht an 
allen Steffen gleich ‚dicht, denn einige Stellen derfelben 
entweder in det Mähe blühender Städte, oder da, mo der 
Holzhandel einerdglich -feyn Eönnte, find fehr gelichter wer 
den. Gegen AOſten follen einige Stellen beinahe gang lich: 
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ſeyn. Unter den Holzarten die man darin findet zeichnet ſich 
befonders det Sal, der Siſſu, das &etti- Sal, das Phu: 
lamikd (oder Eifenhol;), das Kalikaht eine Art von black 
wood, das Sajh, das Kurra, das Sammi und Multas 
Holzaus. Auch Ebenhelz finder fich, wie ich höre, in dem Wal: 
de. — Die Regierung von Nipal legt einen. fehr - hohen 
Bell auf den Holzhandel,, ob dieß aber gefhieht um diefe 
natuͤrliche Graͤnze nicht zu ſchwach werden zu laffen, fann 
ich nicht beftimmen. 

Der Statthalter des Turrye erzählte mir, daß in ſeinem 
Bezirke jaͤhrlich 2 — 300 Elephanten gefangen wuͤrden, 
von denen indeß der groͤßte Theil ſehr jung und nicht uͤber 
5 Hauts oder 7% Fuß hoch iſt, auch laͤßt ſich nicht vermu⸗ 
then, daß man deren von befonderer Groͤße fangen fönne, da 
man fie nicht in einen Keddah oder Umzdunung treibt fons 
dern fie mie Schlingen fänge, welche ein Mahunt ihnen 
übermwirft, der auf einem zahmen Elephanten reitet. &os 
bald man die Schlinge zugezogen hat, wird das Ende an 
einem Baum befeſtigt, von dem fie fih natürlich oft losbre⸗ 
hen oder bei dem Sträuben erftiden. Diefe Art die Ele 
phanten zu fangen, bat aber dabei noch ben doppelten 
Machtheil, daß die junge Brut dadurch -zerftört wird, und 
man nur Thiere von fehr geringem Werth erhält. Die Res 
Hierung, der das Recht darüber zufteht, läßt daher nur fehr 
wenige verfaufen, fondern beftimmet fie zu Gefchenfen- oder 
zur Belohnung für geleiftere Dienfte, oder giebt. fie. an Zah 
fungs » Statt. 

Ein dritter Zweig des Einfommens aus diefem Walde, 
befteht in den Abgaben die von dem Vieh von Tſchempa⸗ 
run und aus andern Bezirken erhoben wird, welche an Ns 
pal gränzen, das jährlich ungefähr 4 Monate fang hier 
graſet, da man die Weide zwifhen Dctober und Januar 
für vortrefflih halt: da aber diefer Zoll nur von den Buͤf⸗ 
felochfen erhoben wird (die Kühe find unter der itzigen 
Regierung ausgenommen worden) und nicht über zwei An⸗ 
nas auf das Stuͤck für die ganze Zeit beträgt, fo Fann die 
Summe nicht bes'utend fen. | 

Außer den Elephanten foll diefer Wald auh von Rh 
noceroffen und Tigern bewohnt werden. Die letztern er⸗ 
feinen faft immer einzeln, die Elephanten dagegen zu 


408 


zweien und dreien, welche ſich zumeilen in den Weg ftellen, 
und die Reifenden lange Zeit an der Fortfeßung ihrer Reife 
hindern: ja eine große. Heerde derſelben griff einſt das 2a; 
ger der Abgefandten ‚von Nipal bei Ihuryhury an, als 
diefe auf dem Wege nach Patna waren und fonnte nur 
mit Mühe abgewehrt werden. Zumeilen brechen fie in ganı 
zen Triften aus dem Walde hervor, uͤberſchwemmen das anı 

gebaute Land an dem Rande deffelben, und. dringen zumeis 
Ien felbft in das Gebiet der Compagnie ein. Wir fahen 
indeß fein wildes Thier irgend einer Art auf unfrer Rei 
fe. — Sin dem Walde felbft bemerkt ich einige Bäume um 
welche Bündel von Heidegras gebunden waren, und an 
einer Stelle fah ich deren auf 100 Ellen dicht bei einander. 
Man gab mir verfhiedene Gründe für diefe Erfcheinung 
an: einige behaupteten es feien Zeichen, daß Lager wilder 
Thiere in der Nähe, andere daß es Dpfer der Durcreifen 
den für die Gottheiten des Waldes wären: wahrſcheinlich 
ift es ein abergläubifcher Gebrauch. 

Ihurihury ift ein elendes Dorf, das aus einigen we 
nigen zerftreuten Schäferhütten an dem füdlichen Ufer des 
Bukkia liegt, deffen Bett hier vorzüglich breit ift, obgleich 
das Waffer in einer nur fehr fhmalen Vertiefung läuft. — 
Water Georg *) ging wahrfcheinlich von diefem Ort gerade 
nah Mudwampur und von da nah Nipal: wir nahmen 
einen weitern, aber wenn man feiner Befchreibung des’ an 
derntrauen darf, bequemeren Weg. — Zu Ihurihury be 

merften wir einen Baum, den Dubdubia, deffen Blätter 
mit Galtäpfeln befeßt find, von denen einer bis zu feche gu 
fluͤgelte Inſecten enthält: der Daum felbft gehört zu dem 
Eichengeſchlecht, und die Galläpfel, waren vorzüglich zufams 
menziehend. Ä | | 

Sechs Meilen von Ihurihury traten: wir in dag Belt 
des Sukkatin oder Sufti, auch Suktikhor genannt, und 
blieben in demfelben. bis wir feine Quellen erreichten, 
welche in der Nähe des Gipfels der Tfchiriagati «Gebirge 
fiegen. Wohin diefer Strom feinen Lauf nimmt, kann id 
nicht beftimmen, wahrfcheinlich geht er inde durch den großen 
Wald. — Am Eingange zu dem Tſchiriagati-Paß ſtroͤmt der 
' Ä Sukti 
) Vater Joſeph. 
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Sukti reißend zwifchen. zmei fenkrecht abgefchnittenen Felfen 
hindurch, welche nicht mehr als do Fuß von einander abs 
ſtehen und dem Anfceine nach nicht höher als 200 Fuß 
find: Micht weit von diefem düftern Orte ſieht man einen 
merfwürdigen Waflerfall, der durch einen Vorfprung 
des Felfens gebildet wird, welcher der Nabe eines Laftınas 
gen: Rades gleicht: das Waſſer weldes von dieſen Fels 
ſtuͤck mehr berabtröpfelt, als herabrauſcht, kommt aus Quels 
ler, welche auf dem Gipfel des benachbarten Huͤgels ents 
fpringen.. Der Wärmegrad des Waſſers war nur b—7 
Grad. Wir konnten unfern Weg in dem Flußberte we— 
gen.der großen Steine, mit denen es. angefüllt war, nur 
fehr langfam fortfeßen, und an einer Stelle hatte ein ums 
geheures Felſenſtuͤck, das ſich Fürzlich von einem der Huͤgel 
im der Nähe losgeriffen, und in die Mitte des Stromes 
bherabgeftürzt war, diefen ſogar in zwei Arme getheilt. 


Für die Mühfeeligkeiten der Reife durch den Sutti, 


wurden wir durd die wilde und malerifhe Umgebung des 
‚Weges vollfommen entſchaͤdigt. — Die Hügel welche zu 
beiden Seiten deffelben lagen, waren mit  verfchiebenen 
Holzarten bedeckt, unter denen ich jedoch nur wenig Fichten 
bemerkte: — die Huͤgel felbft Schienen aus Sand, Kies 
und leichtem Thon zu deftehen. — Bon den Tſchiriagatihuͤ⸗ 
geln genoffen wir einer ſchoͤnen Ausſicht auf die Hügel von 
Muckwanpur, welcher fi vor uns zu einer bedeutenden 
Höhe erhoben — Nach Barometerbeobachtungen beträgt die 
Höhe da wo mir binäbdergingen, 480 Ellen über ber 
Grundfläche von Haſipur. 3 F 


3— 


Beim Herabſteigen von Tſchiriagati in einer nördlichen | 


Richtung kamen wir nah Mudwanpur.: Mari oder in 
das Thalvon Muckwanpur, das von den obeh erwähnten beiden 
Huͤgelreihen gebildet wird. Dieß Thal ift von feiner großen 
Ausdehnung, erftreckt ſich nicht weiter als etwa 6— 7 Meir 
len öftli und endigt fih in der Nähe von Magdio, auf 
der Seite nad Hettaura zu. Es ift fehr fruchtbar und 
bringt. eine. Menge von Reisarten hervor, was indeß nicht 
fowohl der nardrlichen Lage des Thales als’ der befondern 
Freiheit zuzuſchreiben ift, welche "die Bewohner deffelben ge 
nießen, da fie, wie man mir fagte, ber Regierung feine Abr 


” 


gaben entrichten. Wahrſcheinlich liegt der Grund davou 
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in der RegierungssBeränderung bes Bezirks. Der alte Rajah 
den Muckwanpur der von der Gurkhalis vertrieben wurde und 
moch itzt, unter dem Schuße der Compagnie an der Gränze 
feines vorigen Gebiets wohnt, hat noch nicht alle Hofnung 
-aufgegeben feine Rechte wieder zu erlangen, und kuͤrzlich zu 
‚dem Ende einen. ſchwachen Verſuch gemacht, fo daß bie 
‚Regierung von. Nipal es für rächlih hält, die Bewohner 
durch diefe Kunftgriffe am ſich au fefleln. Während des 
legten Krieges zwiſchen Tibet und China erlitt der Ackerbau 
"in. Nipal eine einftweilige Unterbrechung, da die Bewohner 
‚in das. Heer eintreten. mußten und als die ſchon fehlechte 
Ernte von Nipal dur einen Hagelſchauer vollends zerftört 
wurde, fo war der reiche Ertrag dieſes Thales ein fehr 
willtommenes Aushälfsmittel. 
Das Hligelfort von Mudmanpur Fann man ſchon mit 
bloßem Auge von’ dem Ufer des‘ Kurra erkennen an dem 
das Dorf Muckwanpur liegt. Obgleich. es. nicht fehr ftarf 
zu fein: feheine, fo brachten. dennoch der Regent und einige 
‚der oornehmften Größen von Nipal ihre Schäge dahin, 
als ſie von den Chinefen bedrängt wurden. — Der Kurca 
entfpringt in einem. der Hügel und fällt, nachdem er fi 
durch das Thal gefchlängelt bat, zwei Meilen unterhalb 
Hettaura im den Rapti. — Auf dem Wege vom Dorfe 
Muckwanpur nah Hettaura fommt man durd eine Schlucht 
der Mucranihügel und duch den Kurra .der an: diefer 
Stelle: fehr reich an Eifen iſt. Diefer Plag wird von 
den Hindus für fehr ‚heilig gehalten, und führt den Na— 
men Nagdio (die göttlihe Schlange): weit entfernt die Fi 
ſche die darin find zu flören, füttern fie fie. vielmehr. — 
Hettaura iſt, obgleich der Mittelpunkt des Handels zwi⸗ 
ſchen Nipal und den Beſitzungen des Viziers und den weſtli⸗ 
chen der Compagnie ein elendes Dorf daz 50—6o Haͤuſer ent⸗ 
halt, unter denen das einzige zierliche kuͤrzlich von Zorawar, dem 
Statthalter des weſtlichen Turrye erbaut worden iſt. Es 
hat eine ſehr geſunde Lage, denn obgleich ſehr hoch gelegen, 
iſt es doch von vielen mit: Gehoͤlz bewachſenen Hügeln um 
geben. Der Rapti der bei Hettaura ziemlich. breit ift, und 
in einem Berge dftlih von Tſchuſapani entfpringt, ergießt 
fit) in den: Gunduck, man muß ihn aber nicht mit einem 
Fluffe gl. N. der unterhalb Goruckpur fließt verwechſeln. 





Ä 4rı 
Segouly liege an dem linken Ufer des Buri Gunduck, 
welcher in der Nähe von Somaifer entfpringt; diefer Fluß 
iſt den’ größten Theil des Jahres Über, bis nah Segouly 
hinauf für Boote von bedeutender Tonnenlaft fhiffbar und 
in Hinftcht des Handels befonders wichtig, da er durch die 
Ausdehnung feines Laufs, feine Tiefe und feinen Zufam, 
menhang mit andern Strömen, welde aus den naheliegens 
den Hügeln entfptingen, für die inländifhe Schiffahrt die 
bedeutendften Vortheile gewährt. — 97 
Noͤrdlich von dem Buri Gundud fließt der Tillaͤwe, 
ein Meiner Fluß der aus dem benachbarten Hügeln‘ fommt, 
und bei Singröli’in den Buri Gundud fält. Das Gurry 
oder kleine Lehmfort von Ullön welches an die Stelle des 
Forts von Perſa getreten ift, das itzt in Trümmern liegt, 
beſteht aus 6 runden Baſtionen, weldhe durch eine mäßige 
Mauer vereinigt und von einem ziemlih bedeutenden Gras 
. ben umgeben find, — Gunpusra liegt an dem Rande des 
größen Waldes der indeß in diefer Gegend nicht fehr dicht 
ift. Um das Dorf ber ift die Gegend ziemlib offen und 
"Feines weges unangebaut, an der Weſtſeite deſſelben fließt 
ein Eleiner langfam ftrömender Fluß der Sunghya der in 
den Fluß Bohira, fieben Meilen dftlih von Gunpusra fälle. 
Der Subah vor Turrye hat bier ein Haus, in dem er fi 
zu Zeiten aufhält; fein gewöhnlicher Aufenthaltsort aber ift 
Bharah, das aber keinesweges fo nett gebauf und fo groß 
als Gunpusra if. Allein auch diefer Ort ift und bleibe 
immer nur ein elendes Dorf, obgleid; es der Durchgangs; 
ort für die Waaren tft, die zwiſchen Nipal, Benares, Aude 
und Parna über die Tfeyufapanys Gebirge hin und. her ger 
—* —7 
Der Fluß Batſchiacori in deſſen Bette man eintritt, 
ſobald man aus dem Walde fommt, iſt, wenn nicht durch 
Regenguͤſſe angefhmwellt, von fehr unbedeutender Breite.‘ 
Obgleich nicht von fo ungeheueren Felfen als der Sakti in 
feinem Laufe gehemmt, ift der Weg durch das Bett des 
Batſchiacori doch ‚nicht ohne Beſchwerde, für Wagen aber 
unbefahrbar. — Die Hügel an den Ufern des Fluffes- be: 
fteben. vorzüglicy aus leichtem Sande und. Kies. ohne. felfige- 
Lagen, wöher fi auch: der- Umftand erklären laͤßt, daf 
während an ben; Ufern bes -Sufti Feine einzige Fichte 
- . Ddz2 


.— een meer ——— 


412 


wählt, die des Batfchiacori damit bededt find. Eine das 
von, melde man ‘gefällt hatte, und die queer über den 
Weg hin lag, maß ungefähr go Fuß. in der Länge und 
batte nicht_ weniger als 8 Fuß im Umfange *). 

Hettaura liegt am Fuße einer Hügelreihe und gerade 
an der Stelle, wo der Rapti in das Mudwanpur » Thal 


eintritt. In der Nähe ber Stadt ift diefe Huͤgelreihe aus 


einem vermworrenen Kaufen von Hügeln zufammengefegt, 
welche nach verfchiedenen Richtungen von fehmalen Thälern 
und Schluchten durchfehnitten find, welchen Anblick auch der 
größere Theil des Bergſtriches gewährt, der unter dem all 
gemeinen Namen Nipal bekannt if. ‚Die Abhänge der 
Huͤgel find etiweder überall mit großen Wäldern, vorzüglich 
von Siffu Bäumen, oder mit Kornfeldern bedeckt. — Der 
Kapti enthält in der Gegend. von Hattaura einen Leber 
fluß an Fifhen, den oberen Theil ausgenommen, welder 
zu reißend und zu feiche iſt, obgleich. ſich in den Gruben 
Fifche aufhalten, vorzüglich der Sahar, welcher dem Rochen 
gleicht und ſehr gefhägt wird. Eben . fo giebt es auch 
einige wenige Gaolir oder Forellen darin, die auf folgende 
Art gefangen werden. Mitten über das Bett des Fluf 
fes find 7— 8 große Fangnege gezogen, welche an große in 
den Grund getriebene Stangen befeftigt find. Zu jedem 
Mebe gehört ein Mann oder ein Knabe der ein Ne um 
feinen Leib befeftigt hat, das hinten herabhaͤngt, und in 
welches er die Fifche legt, die er fängt, und dies bewerk— 
ftellige er durch Unter-auchen. Die Fifcher tauchen Kopf um 
ter, obgleich fie fich nicht bis über die Mitte des Leibes in 
das Waſſer ftürzen, und ‚dabei die Füße ſenkrecht in bie 
Höhe ftreden, während fie die Fifhe mit der Hand, zw 
weilen aber auch mit den Zähnen ergreifen. Nachdem fie 
eine Zeit lang an einem Drte geblieben find, sieben fie die 


Netze weiter den Strom hinab, und werfen dann noch eins 


jelne Nebe aus. Sowohl Bim Schah als fein Bruder 





Dieſe Fichtenart, in Nipal Sulla oder Surren — Dhub 
genannt, . enthält: ſehr viel harzige Theile. Der Zweige bebient 
man fich gewöhnlich als Fadeln,' und des Harzes zu Opfern. und. 
Salben. Das Holz dient zu Balken für. die Käufer ı 
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Rudur Bir *) ſchienen an :diefer Beluffigung viel Gefallen 
zu finden: fle warfen fih in den Fluß, und machten, Bis 
auf’ das Tauchen alle Arbeiten mit, mobei fie ohne 
Ruͤckhalt fih unter das Volk mifchten, das auch. feiner 
Seits, (3. B. die Soldaten in Gegenwart der Ober: Of 
fisiere) fein Bedenken trug, feine Gefinnungen laut werden 
zu laſſen. 

Seit dem Abſchluſſe des Handelsvertrages, durch neh 
chen feftgefeßt worden ift, daß die Regierung von Nipal 
tur bei Tſchuſapany für den meftlichen, und bei Sunduly 
oder Sidly für den öftlihen Mandel Zoll erheben foll, find 
feine Zölle mehr bei Hettaura erhoben werden. Vor diefer 
Uebereinfunft waren die Erhebungen von der Einfuhr fehe 
wilteährlih. Bei allem dieſen leidet indeß der Handel 
noch unter manchen Schwierigkeiten: fehr oft wird die Reife 
der Kaufleute durch Mangel an Trägerm verzögert, und als 
wir ankamen, trug die Regierung kein Bedenken, ſowohl zu 
Hettaura als zu Gulpusra, die Fubrleute für uns in Be 
ſchlag zu nehmen, welche fie für ſich gedungen hatten. — 
Da jenfeits Hettaura Fein Gepaͤck oder MWaare auf einen 
andern Wege fortgefhafft werden kann, als auf den Schul 
tern. von Huͤgel⸗ Trägern „ fo hat die Regierung den Preis 
file ihre Dienfte feftgeftellt. Won Gulpusra bis Khatmandır 
iverdeit 3% bis 35, von Hettaura bis dahin 1% bis 14 NE 
pal; Rupten für jeden Mann der entweder in einer Dhoka 
Tragekorb), oder auf andere Art ein Gewicht von i8 Dyatt 
nis oder ungefehr 45 Sirs (180 Pfd.) feine eigenen Lebensmits 
tel ausgenommen, trägt. Auf diefe Preife har indeß auch die 
Jahreszeit Einfluß indem fte bei heißem Wetter höher “als 
bei kaltem find. Die Träger gehören gemöhnlich zu ‘den 
Dſchapu und Dodfhe Stämmen der Niwars, obgleich auch 
“mehrere Bhautias oder Tibetaner unter ihnen find, abet 
diefe fommen felten in das Turryani hinab, bdeffen Klima 





) Der erſte if ein Verwandter des -regterenden Rajah von 
Nipal, und wurde mit anderen Abgeordneten nach Patna ‚gelhidt, 
um die britifche Gefandfhaft nach Nipal zu führen, während 
fein jüngerer Bruder Rudur Bir eine Abtheilung der Leibwache 
des Rajah befehligte, welche ben DRIN Gefandten beglel· 
tete. 
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fie momdglich noch mehr ſcheuen als die Nivars, welche in⸗ 
deß Feine Anerbierungen bewegen -fönnen nach der. Mitte 
Aprils, über Hettaura hinauszugehen. Auch Keifende vorzuͤg⸗ 
lih Frauen werden fehr oft in Dhokas über die Berge ge 
tragen. ‚Statt der Palanfine bedient man fih einer Art 
von Hangmatte, die beinaha denen auf Madeira ‚üblichen 
gleiht. Sie befteht aus einem Durwan oder baumwolle⸗ 
nen Sad, deffen Ende um einen, gewöhnlichen ‚von Dſchug⸗ 
gurholz gemachten Stab geſchlungen wird. Eine jede ſolche 
Hängmatte wird von 4—8 Trägern getragen die, wenn. es 
ihrer vier find unter die Hauptſtange gemöhnlih nod eine 
Mebenftange quer unten befeftigen, von denen jeder Träger 
ein. Ende trägt. Diefe Palanfinträger erhalten daffelbe 
was die MWaarenträger befommen. Leute von einem. gewifs 
fen Stande haben ihre eigene Hangematten ohne jedoch die 
nörhigen Träger dazu zu unterhalten, weil die Pächter von 
Dſchaghires und anderen Ländereien, ditfen Dienft für die 
Eigenthümer leiften müffen. *) _ 

Hettaura gehört ob es gleich nur ein wenig unterhalb 
des Tſchiriagati Fiegt, doch noch zum Turryani von Nipal 
fo wie die ganze Gegend’ füdlich von: Tſchuſapany: Turry⸗ 
ani bedeutet eigentlich niedriges oder moraſtiges Land: das 
Turryani von Nipal, iſt in Subahs oder Statthalterſchaften 
eingetheilt: die des Zorawar Sing, die ſich von dem 
Fluſſe Gunduck bis zu dem Kouſi erſtreckt, iſt wiederum 
in 5 Zillahs getheilt, welche in 27 Pergunnahs zerfallen. 
So ‚ausgedehnt diefe Statthalterſchaft indeß ift, fo. ziehe 
ber Rajah von Mipal Feine bedeutende Cinfünfte daraus, 
was zum Theil eine Folge der ‚vielen Dſchaghires und 
Brhemoter » Ländereien, theils auch des, wenigen Anbaus der 


- Provinz iſt. Man behauptet indeß auch daß die Zemins. 


dars oder utsbefiger die Ländereien unter fehr billigen 
Bedingungen befigen , und daß die Regierung fih damit 
Begnügt, den Ertrag mit ihnen zu theilen. — Die hoͤchſte 
Summe welche Zorawar jährlich nah Khatmandu ſchickt, 











u 9) Werden, wie zumeilen gefchlebt, die Träger für einen Tag 
angenommen, fo: erhalten fie zwei Annas auf den Mann, die 


Lebensmittel .. welche fie täglich 3 Mat bekom⸗ 


men. 


— 
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beträgt 2 Lad (200,000) Rupis, obgleich feinen reinen Eins 
tünfte nach Abzug aller Hnfoften der Erhebung, das Dop* 
pelte diefer Summe betragen follen, welche er jedoch nicht 
genießen kann, da er fie mit den Beamten in Khatmandu 
theilen muß, Die der Deftehung fehr zugänglich find. Das 
dftliche Zurrye (das wir zum Unterfehied von jenem fo nem 
nen) das im Ganzen. ein bei beiten fruchtbarerer und.bes 
völkerterer Strich iſt, bringt nicht mehr als 1 — ız Lad 
Rupis ein, enthält aber mehr Dſchaghires: das weltliche 
Turrye fönnte wegen feiner Fichten Wälder E Te. den Schuff⸗ 
bau ſehr wichtig werden. 

Bei Hettaura iſt ein Gebuͤſch von fhönen Saul? 
- Bäumen; Fichten ſieht man nicht in der Gegend. Unter. 
den Mineralien war ein Stein der mir ein gewoͤhnliches 
Eiſenerz zu ſein ſchien, dem aber die Einwohner dadurch 
eine magnetiſche Kraft mittheilen ſollen, daß fie ihn in 
eine friſche Buͤffelhaut wickeln, und ihn ſodann einige 
Zeit lang in die Erde legen. Unter den Gewaͤchſen fanden 
wir bier einen ſonderbaren Strauch, Khakſi genannt, def. 
ſen Blaͤtter die Stelle des Schmirgel oder des Polierpa— 
piers vertreten indem ſie den haͤrtern sehen eine Igöne 
Dolitur. mittheilen. — 


t Gorefegung im nachſten Heft) 
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Statiftifche Nachrichten über Schweden, 





I. Bewölferung im Jahre 1810. 


ie folgenden Angaben find ein Auszug aus den vom 
Hrn. Micander mitgetheilten Berichten des ſchwediſchen 
Sabellcomtoirs in den Kongl. Wetenskaps Academiees Hand- 
lingar för är 1813, (©. 63— 80. und 155 174.) und 
für 1811 und 1812 find die Angaben über die Gebornen 
und Geftorbnen ebend. för är 1814. S. 143 — 155 mits 
etheilt. Die Liften über die Ausfaat und den Ertrag der 
erndte und über den Viehſtand waͤhrend des — 
Zeitraums ebend. 17 — 25. Aus allen dieſen Aufſaͤtzen 
habe ich hier alles dasjenige zuſammengeſtellt, was mir fuͤr 
den Statiſtiker und die politiſche Arithmetik ein allgemeines 
Intereſſe zu haben ſchien, und ich ſchmeichle mir daß meine 
auf die Bearbeitung dieſer Aufſaͤtze verwandte Muͤhe den 
Leſern und Freunden unſrer Zeitſchrift — ſeyn 
werde. Beſonders intereſſant ſind die Liſten uͤber die Ma— 
nufacturiſten und Handwerker, woraus man ſichre Schluͤſſe 
auf den Zuſtand der Gewerbſamkeit in Schweden machen 
kann. Auf dieſe Weiſe und in einem ſolchen Umfange ſind 
die Nachrichten des Tabellcomtoirs bis jetzt noch nie bear—⸗ 
beitet worden. Die Berechnungen, die unter den Rubri— 
fen V. und VI. angeftellt werden, find allerdings fehr uns 
fiber: es laffen fich diefe Verhältniffe mit feiner mathemas 
tiſchen Genauigfeit controlliven, doch find die mitgetheilten 
“ Daten in mehr als einer Hinficht wichtig. Ehmals ward 
das ſchwediſche Tabellwerk für hoͤchſt ınufterhaft gehalten, 
und ihm kommt unftreitig das Verdienft zu, Außerft wich 
tige Materialien für die politifche Rechenkunſt geliefert zu 
haben. Ungeachtet der Umfang feiner Befchäftigungen in news 
ern Zeiten fehr erweitert worden ift, fo fehlt doch noch viel, bis 
es alle Gegenftände umfaßt, die zur ftariftifchen Kenntniß 
des Reichs gehören: um recht brauchbar zu werden, müßte 
man es in eine ordentliche ftatiftifche Behörde verwandeln: 
die Koften würden dadurch nur unbedeutend erhöht werden, 
Mufterhaft find die Schemata, nach denen die ftatiftifchen 
Notizen im ftariftifhen Bureau des preußifchen Staats ger 
fammelt und verarbeitet werden. 
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In den 5 Jahren von 1805 — ı8ıo hat die Bevöoͤlke⸗ 
rung fich ‚bedeutend vermindert; der jährliche Zuwachs der. 
Bevölkerung, Finland eingerechnet, ftieg damals auf 28472 
Perfonen: in den legten 5 Sjahren bat aber die Zahl der 
Todten die der Gebohrnen um 11894 Perfonen Aberftie 
gen. Auf Fönigl. Befehl find die Tabellen für 1805 ums 
gearbeitet worden und Schweden wenn Finland abgerechnet 
wird, hatte damals 2,412,772 Einwohner: fo daß ſich alfo 
bie Bevölkerung feit diefer Zeit um 34,921 Perfonen vers 
mindert bat. Am auffallendften iſt dieſe Werminderumg hr 
Stodholm, das im J. 1805 72,652 Einwohner zählte. 
Die Zahl der Gebohrnen und Seftorbnen hat fi in den 
legten Jahren folgendermaßen verhalten: 


Gebohren. Geſtorben. 

Männer. Frauen. Männer. Frauen 
1806. 37,784: _ 36,797- 32,724. 33,004. 
1807. : 39,069. 36,773. 30,743. 31,575. 
1808. 37,899. 36,064. 41,890. 40,421. 
1809. 32,629. 31,671. 47,574: 45,958. 
1810. 40,459. 38.457. 38,095. 37912. 
1811. 43,291. .. 41,572. 35,244: 34,002, 
1812. . 41,401. 39,678. 36,992. 36,103. 


Durd die allgemeine Einführung der Schußblattern im 
J. 1804 ift die Furchtbarkeit der natürlichen Blattern ſehr 
vermindert: worden ehmals waren ſie alle 40der 5 Jahre epide⸗ 
miſch und rafften jedesmal 5—8000 Menſchen fort. Am 
furchtbarſten find fie feit jener Zeit Bag geweſen: in wels 
hem Jahre 2404 an den Blattern geftorben find. Auffal 
lend ift die große Zahl von Kindern. die jährlihd von Am⸗ 
men und Müttern erſtickt werden: fie bat im Durchſchnitt 
jährlih 381 betragen: die Zahl der Selbftmörder ift im 
Durchſchnitt 8o, ermordeter Kinder 10 geweſen. u 
Das Verhaͤltniß der unehlichen Kinder zu den lichen 
hat in einem ungemeinen Grade jugenommen: 
Bon 1775 — 1795 war e8 wie 1 zu 21. 
— 1795 — 1000 — — — 1 — 20. 
— 1800s — — — 1— 17 
| — 18065 — 1310 — — — 1 — 15. 
Der Bevölkerung iſt aber die große Zahl unehlicher Gebur: 
ten ſehr nachtheilig, weil faft die Hälfte der unehlichen 


e ’ 
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Kinder jährlich ftirbt: und in Stockholm noch mehr: hier 
“verhalten fih bie unehlichen Geburten zu, den ehlichen wie 
2 zu 3. — Die ganze Bevölferung enthielt im J. 1810 
451,116 Familien oder Haushaltungen, (es kommen alfo 
auf die Haushaltung 55 Finzelne im Durchſchnitt). Unter 
denſelben befanden ſich 236,627 arme und Ta! blutarme 
(utfattige) Familien. 


II. Bevbikerung der — Stoͤdte nach ab⸗ 
ſteigender Groͤße 1810. 


Stockholm, 65,474 Einw. Vennersborg, 1534 Einw. 
Gothenburg, 19,666 — Sandsvall, 1473 
Karlskrona, 106399 — eidkdping > 1435 
Morrföping, 9048’ Hudvifsvall, 1429 
Malmd, 5796 Arboga, ° 1412 


Gefle, 5558 DVadftena, 1361 
Falun, 4266 Söderhamn, 1348 
Kalmar, 4237 Kriftinehamn, 1282. 
Upfala, 4076 Marftrand, 1259 
Visby, 3577 Deriö, | 1228 
Karlshbamn, 356g Barberg, 1195 
Linkoͤping, 3285 Sfsjd, 1150 


Lumd, 3100 
Uddewalla, 3100 
Joͤnkoͤping, 3017 
Derebro, 3013 
Veſterwik, 2661 
Landskrona, 2831 


Koͤping, 1143 
Halmſtad, 1134 
Stroͤmſtad, 1123 
Enkoͤping, 1112 
Strängnäs, 1063 
Marieftad, 1044 


Befteras, 2731 Umea, 1039 
Eriftianftad, 2713 &dertelge, 987 
Hftad, 2608  Barholm, 975 
Sala, 2262 Bimmerby, g69 
Karlſtad, 2219 Lulea, 873 
Nykoͤping, 2179 Laholm, 864 
Helfingborg, 2087 Kongelf, 864 


Esfilstunn, 1855 
Hernöfand, 1769 
Boras, 1750 


Alingſas, 862 
Norrtelge, 851 
Sfara, 848 
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Falkenberg, 636 
Pitea, 634 
Nora, 627 


Sigtuna, 360 
Kongsbacka, 347 
Oeſterſund, 220 
Engelholm, 592 Falfterbo , ‚175 
Filipftad, 560 Malmföping, 164 
In allen 86 ſchwediſchen Städten lebten überhaupt 
228,109 Menfchen: es verhalten fi ch alſo die Bewohner in den 
Städten zu den Bewohnern auf dem Lande wie 1 zu 10. — 


II. Berrgefung der Bevölferuug nach Ständen 


Amal, - 843 Einw. Lindesberg, 552 Einw. 
Söderföpinn, Big: — Sbköofde, 544g — 
Sdlvitsborg, 779 ° — Skandr, 546 — 
Skenninge, 77° — MRorhäle, HS — 
Askerfund, 766 — Grenna, 503 — 
Ulricgchemn, 750 — Oſthammar, 490 — 
Fimbritehbamn, 700 , — Saͤter, 467 — 
Hedrhora, 699g — Falkenberg, 461 — 
Mariefred,: 665 — Troſa, 459 — 
Oeregrund, 6bt — Ho, 409 - — 


und Gewerben. 
Adel, | 9572 Perſonen. 
Lehrſtand, 14,145 — 
Standsperſonen, 59,068 — 
Buͤrger, 62,206 — 
Zu Bauern, 1,753,005 — 
Uebrige, 79,855 — 


Summa 2,377,851 
Beamte und Gewerbe. 


I. Lehrſtaat. U. Civilſtaat. 
Prediger | 3041 Höhere und niedere 
Lehrer 598 Staatsbeamte 42093 
Hofmeiſter 276 Aerzte, 208 
©tudirende -: 3485 Feldſcheerer 191 
Girhenbeblrun te 3407 Hrditefien . 11 


x 10847 SKronbedienung , 933 


br. u, Kor. 14804 — 944 
Summa 25651 .... Latus 6573 





Transport 6573 
Polizei 196 
Bergweſen 114 


Jagd ⸗ u. Forſtweſen 348 


Schleuſen, Bruͤcken 
und Faͤhren 201 


Strandungsweſen 308 


Wachen 1026 
| j 8766 


Wbr. u. Kdr.___ 15205 


Summa 23971 


. Kriegsſtaat. 
Offieiere 1747 


Unterofficiere 1634 
Soldaten und Ma- 


trofen 34097 
Zimmerleute 1524 
Spiel — 

Stadt: und Brands 

wachen - 1016 
Troßfnechte 189 

| 41050 


 Wbr. u. Kdr.___67953 


Summa 109003 
IV. Seeleute 


Schiffer ‚1546 
Matrofen 6047 
Lootſen 557 
Feuerthuͤrmer 36 

| 8186 
Wor. u. Kr. 11298 


— — —— — 


Summa 19484 


V. Handelnde. 


Großhändler 307 
Mädler a 
Schiffsmaͤckle22 
m Latus 355 


Transport 355 
Buchhaͤndler 15 
Moͤbelhaͤndler 5 


Galanteriehaͤndler 45 
Kleinhaͤndler 2268 


Kaffeewirthe 18 
Speiſewirthe 364 
Krüger Ä 1061 
Handlungsbiener 2495 
Sadenjungfern . 149 
| 3 
Wor. u. Kdr. 6658 
Summa 13431 
VI. Bauern. 


Bauern auf eig⸗ 
nen Höfen 153,797 
Pachtbauern 52,158 
Eoloniften 4265 
Häusler u: Eins | 
lieger aller Art 104,272 
Küften » (Sfär) 
Bauern 
Alte nnd. unfaͤhi⸗ 
ge Bauern und. 


Einlieger 39,557 


Knechte 199,196 
Buben 79,215 
636,853 


Wor. u: Kdr. 719.675 
Summa 1,350,526 


VI Bediente. 


Anfpect. u. Voͤgte 1134 
Kammerdiener 134 
Gärtner 985 
Gehülfen derfelben 998 
Diener u, Aufwtr. 2148 
Sage. N Bl 
| "" Latus 5480 


„ Transport gr 
Kolzmärte 6866 
Rutiher - 783 
Fiſcher 348 , 
Knechte 15963 
Dienſtjungen 6631 
27753 
Wor. u. Kdr. 15684 
Summa 43437 


VIII. Manufacturen 
und Fabriken. 


Alaunfabrikanten 
Apotheker 
Bandfabriken 
Brandweinbrenner 
Buchdrucker 
Eiſenmanufacturiſten 
Eiſengruben | 
Gaͤrbereien 
Gießereien 
Glasfabriken 
Gold Silber u, Blei 
huͤtten 16 
Hochoͤfen 117 
Kalkbrennereien 29 
Kartenfabriken 5 
Kattundruckereien 7 
Kupfergruben 3 
1 
50 
2 
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Kupferbämmer 
- Kupferhätten 
Lackfabriken 
Leinwand und Baum⸗ 
wollenfabriken 12 
Mechaniſche Werkſtaͤtten 2 
Meſſingfabriken 4 
Muͤhlen 
Papiermuͤhlen 21 
— — r 3 
Latus 847 


Braunrothfabt. 
Segeltuchfabriken 


Stahlwerke 


Thrankochereien 


Tuchfabriken 


Zuckerſiedereien 
Verſchiedne 


Wor. U. Kdr. 


Transport 
Porcellanfabrik 
Pottaſchbrennereien 
Saͤgewerke 
Saffianfabriken 
Scheidewaſſerfabriken 
Schwefel, Vitriol, 


82: u aan 


Geidenfabrifen ' 
©eifenfabrifen 


Spiegelfabrifen 
Stärfefabrifen | 


PP» aan 


Stangeneifenhämmer 13: 

Steinbruͤche 

Strumpffabriken 
Seidne 
Wollne 


nn 


Zabadsfabrifen 


! SEN * | 


Walkereien 
Wollenzeugfabriken 
Ziegelhuͤten 


Eigner 
Contoriſten 
Meiſter 
Geſellen 346 
Lehrlinge 2931 
Maͤnnl. Arbtr. 15594 
Weib. — 2482 
Radendiener 3t 
en mg 


u 
38648 


42547 
Summa 62698 
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TA Handwerker in 
ben Städten. 


Bäder X 
Barbiere 14 
Baumeiſter 40 
Bildhauer 16 
Blockdreher 15 
Boͤttcher 137 
Brauer 170 
Buchbinder1236 
Buntfutterer 50 
Bürftenbinder 325 
Chocolademacher 2 
Ciſeliers 3 
Corduanmacher 132 
Deſtillatoͤss 2 
Drechsler 133 
Faͤchermacher 4 
Färber 179 
- Farbenbereiter K 
Feilenhauer 3 
Filzmacher 1 
Fiſcher 868 
Fiſchkaͤufer 34 
Formſchneider 3 
Fuhrleute 233 
Futteralmacher 4 
Gaͤrber 250 
Gaͤrtner 92 
Gelbgießer 33 
Gipsbildner 3 
Glaſer 138 
Stasfchleifer ,. 4 
Goldſchlaͤger 4 
Goldſchmidte 248 
Goldzieher 3 
Gravoͤrs 20 
Guͤrtler 108 
Latus 3698 


Hagelgieſſer 


Korkſchneider 


Lackierer 


Mechaniſten 


Paraſolmacher 


Plattenſchlaͤger 


Reiſſchlaͤger 


Transport 3698 


e: 


Handſchuhmacher 
Hufſchmiede 
Hutmacher 
Inſtrumentenmacher 
Juweliere 
Kammmacher 
Kardenmacher 
Kleinſchmidte 
Klempner 
Klockengießer 
Knopfmacher 


a 
an 


SKupferfchläger 
Kunfttifchler 


2.538.858 Fsau#% 


Leinweber 
Maler 
Maurer 


* 
— 
> 


Medailldrs 
Meſſerſchmiede 
Meſſingſchlaͤger 
Miethkutſcher 
Nadler 
Orgelbauer 


Pelzer 
Peruͤkenmacher 
Pfeifenſchneider 
Piſtolenſchmiede 


Poſamentirer 
Pumpenmacher 


— 
BR32868 Bao an 5 58 Bon 


+ 


Sattler | 
Scheerenſchleifer 7 
Schlaͤchter 107 
Latus 5810 
Schnei⸗ 


Transport 5480. 


Schneider 642 
Schornfteinfeger 56 
Schriftgießer ı 
Schuhflider 101 
Schuſter 812 
Schwertfegr 11 
Seiler 13 
©enfenfhmiede (Agg- 
jerns{mider) 36 
Sporenmader 5 
Sprüßenmacher 34 
©tahlarbeiter 9 
Steinhauer - 15 
Steinfchleifer 3 
Strohutmacher 1 
Stuhlmacher 20 
Tapetenmacher 14 
Tapezierer 3 
Tiegelformer 9 
Tiſchler 133 
Toͤpfer 206 
Tuchſcheerer | 23 
Uhrfedermacher I 
Uhrmader : 145 
Vergolde r 16 
Wattenmacher 3 
Wachsarbeiter 3 
Wachstuchmacher 5 
Wagenmacher 120 
Weberkammmacher 1 
Weißgerber 165 
Zimmerleute 314 
Zinngießer ı 5 
Zuckerbäder 47 
Verſchiedne 110 
Meiſtor 9066 
Geſelleng 6086 
Lebrline ‚5904 | 
ou; ,. katus 23,056 


Erſter Band, 18355, 


42 


Transport 21,056 
Arbeiter 1bor 
Ladenjungfern 120 

22,777 
Wr. u.Kdr. 23,182 
Summa 45,959 


X. Handwerker auf 


dem Lande. 
Baumeiſter 112 
Boͤtticher 71 
Drechsler 27 
Mahler 40 
Orgelbauer Be 
Sattler 


Schmiede und Huf: 


ſchmiede 1208 
Schneider 27 
Schufter 2387 
Steinhauer 35 
Stuhlmader 13 
Tiſchler 329 
Uhrmache 29 
Wagenmacher 38 


Verſchiedne 172 


Meiſter 7679 
Lehrlinge 4745 
2 

br, u. Kir. 15660 


Summa 28,084 


XI. Dienſtloſe und 


Angeſeſſne. 
Lehrer 193 _ 
Civilbeamte 1288 
Soldaten 122968 
Seeleute 40 
Kaufleute 193 
Bediente 


37 
| Latus 15,456 
Ee | 
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| Transport 15,456 
Fahrifeigner- ·692 
Kandıykeiin Stdt. 235 
Dit. a. d. Sande. 639g 
Eigner ohne Amt u. 
Kittel 
Stadtbewohner, bie 

nicht Bürger find u. 

zu Feiner der vorigen 


Elaffen gehören 1458 


Bürger die zu feiner 
andern Elaffe gebds _ 
ven 1099 

Arbeitslt. in d. Std. 4652 

Ausgemwanderte Bgr. 294 

Bor. in. Fleden, die, 
unter den Bauern 
aufgeführt find 251 

Landleute, die zu Eeis 


nem andern Titel ge⸗ 
hören Ä 1359 
26464 


Wor. u. Kr. 42239 
Summa 68703 


X, Weiber und 
Wittwen. 


Frauen die ein ans 
deres Gwerb alsdie 
Männer haben 952 

Gefchiedne Fern. 2345 

MWerw. ind. Stdt. 942 


MWew.auf d. Lande 10697 
Wtw. v. Standesp. 1428 | 


Wiw. die von ihrem 
Vermoͤgen leben 9428 
Wem. die von Ars 


beit Ieben 35815 


% 


Wew. bie-bei ihren 
Kdorn. leben 36535 
Arme Wem. 27369 
NB. Diefe Wtw. find 
zum Theil wenn fie Ge⸗ 
werbe treiben, unter den 
fruͤhern Rubriken einbe⸗ 
griffen. 


XIII. Unver heira⸗ 
thete Weiber. 


Beſellſchafterinnen 1341 
Erzieherinnen 346 
Haushälterinnen 3377 
Kammerjungfeen 2792 


Mädchen 258243 
Dienſtmaͤdchen 77229 
Ladenjungfern 279 . 
Arbeiterinnen 1265 


Unverheirath. die 

v. ihrem Vermds 

gen leben - 3494 
Dergl., die für ſich 
‚wohnen u. v. Ars 

beit leben ‚13901 ° 
Arme | 11358 


Summe 373,425 


AXIV. Arme und G« 
fangene. 


Kdr.in Wai⸗ M. W. 
ſenhaͤuſ. od. 

auf Pflege 6004 7011 
Arme, die v. 

ihren Kdrn. 

odr. andern | 
unterhalten 


mem Ch u 


. - M. W. 
Dti. die Un— 


terſtuͤtzung 
7598 20474 


erhalten 

Dit. in Ars 

menb. 1460 6028 
Dit. in Spis 

tälern 433 984 
Gefangene 442 277 


XV. gappen. 


‚ Transport 
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Mm. W. 

1216 1287 

Umberftreis 

fende und 

Hirten 349 349 

1601 

Smma Se 

NB. Bor,der Trennung 

Finlands betrug die Zahl 

der zu Schweden gehöris 

gen Lappen: 


Lappen mit M. W. Maͤnner 2476 
Renthieren 669 594 Weiber 2968 
Dit. ohne Zufam. 5444 
‚ Renh: 547 3. 
Latus 1216 1287 


IV. Eingegangne Ehen, 
1806 


19587  ı8ıa - 25780 

1807 19959 1611 - 25615 

-- 2808 19807 1812 . 22054 - 
1809 18817 


V. Zuſtand des Ackerbaus. 


Der Ackerbau hat in dem Jahrfuͤnft v. 1805 Bis 1810 
in einem allmäligen Berhältniß zugenommen, und ‚der Er—⸗ 
trag ift für das Beduͤrfniß des Reichs hinreichend gemefen. 
Die jährlihe Ausfaat hat in diefen.5 Jahren nach den Tas 
bellen im Durchſchnitt 1,204,381 Tonnen (& 4 Scheffel)- 
von allen Getraidearten betragen. Die Vermehrung, zum 
5 ten Korn gerechnet, macht 6,027,719 Tonnen:. bievon 
das neue Saatforn und bas Getraide, imas zum Brant— 
mweinbrennen und für das Vieh erfordert wird, (878,800 . 
Zonnen) abgezogen, bleiben 3944, 538 Tonnen übrig, die 
. unter die. ganze Bevdlferung vertheilt, für den Einzelnen 1, 
Tonne zum Brotforn geben. Man muß hieraus fließen 
dag die Tabellen Aber Ausſaat und Ertrag mangelhaft jind: 

Ger 
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die Verfertiger find auch mit aller Mühe nicht im Stande 
fie ganz genau zu berichtigen und werden nur "runde Zahlen 
erhalten: man muß daher ‚wohl in der Ausfaat 3 Tonnen 
auf jeden ganzen Hof und in der Vermehrung 3 zur ‚Cor 


rection ‚annehmen: die Zahl der Höfe ift 66,405: dann 


mat die ganze Ausfaat 1,403,596. Tonnen und der Er 
7,505,546 Tonnen, wovon, wenn die vorhin erwähnten 
Abzüge (2,282,396 3.) gemacht jind, 5,223,150 Tonnen 
übrig bleiben, und für den Einzelnen 25T, herausfommen. Die 
Zoliften ergeben daß in den erwähnten 5 Jahren weniger 
Getraide als je zuvor eingeführte, im Gegentheil eine bu 
trächtlihe Menge ausgefchifft worden ift, und aus diefem Grun: 
de fcheint man den obigen Irrthum in den Liften annehmen 
zu muͤſſen. 

Anmk. Es liegt offenbar in dieſen Angaben und Be— 
rechnungen viel Willkuͤhrliches; in vielen Laͤndern hat man 
laͤngſt darauf Verzicht geleiſtet, die Ausſaat und den Ein— 
ſchnitt genau zu erfahren: die Summe des Getraides zum 
Brantwein und fuͤr den Unterhalt des Viehs iſt zu geringe: 
die geringere Einfuhr in dieſen fuͤnf Jahren hatte ihren 
Grund in dem durch den Krieg geſperrten Verkehr. Daß 
der ſchwed. Ackerbau großer Erweiterungen faͤhig iſt, muß 
man zugeben; es wird aber gewiß noch eine lange Zeit ver 
gehen, ehe das Land im Stande ift unabhängig vom Aus 
lande foviel zu erzeugen als bie Bevölferung erfordert, die 
immer zunimmt: dazu fommt daß Schweden feines Climas 
wegen fehr oft dem Mißwachs ausgefegt iſt. 
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Thomfon in dem anzuführenden Werf tabelt demi.fchnes 
difhen Aderbau, allein vieles liege offenbar an dem Bo— 
den, der an vielen Stellen wirklich feinen befjern Anbau 
verftattet; alle Reifende in Schweden werden bemerkt has 
ben, wie forgfältig Pläße zwifchen Felſen benutzt find, die 
gewiß dem mühfamften Fleiß erfordern. Durch den Bers 


luft von Finland behauptet Thomſon, habe der ſchwed. 


Aderbau‘.gewonnen: denn durch die verminderte Concur⸗ 
ren; ſey die einheimifche Proditetion ‘ ermuntert worden. 
Da der Preis in Schweden immer hoch genug geweſen ift,- 
um aus den nördlichen Deutfchland - Berfäufer- anzulocken, 
fo läßt fih nicht leugnen, daß der einheimifhe Produceng- 
weit größern Vortheil haben muß, als der Ausländer, der 
außer den Koften der Fracht noch auf” die Linbeftimmtheit 
des Courfes rechnen muß. Gegruͤndeter ift die Bemerkung, 
daß. es in Schweden fehr an’ eigentlihen Paͤchtern fehlte, 
daß der Bauer meift zu fleine Grundftäde (im Durchſchnitt 
von 275 englifhen Morgen) und ein zu unbeträchtliches Capir 
tal befiße, um Berbefferungen ju machen. Die Felder find: 
in Schweden zum Theil fo dichte mit Steinen- befäet, daß 
man fih wundert, wie das Getreide. überhaupt darauf 
waͤchſt; der Landmann hat das Vorurtheil daß diefe Steine 
das Getreide fhäßen: ein Bauer fuchte daher den fteinig 
ſten Boden feines Feldes aus, um ihn mit Rocken zu be’ 
faen.*) Diefelben Vorurtheile herrſchten ehemals in 
Schottland: aber die Felder find bier von Steinen gerei’ 
nigt worden und die Erndten ftatt fehlzuſchlagen, wie von’ 
einigen vorhergefage wärd, namen nunmehr zu. Das art 
bare Land macht. in Schweden nur etwa eitien beſten 
Theil von der ganzen Oberfläche aus: in Eiigland mehr als 
die Hälfte. Der ſchwed. Aderbau ift gewiß vieler Verbeſ⸗ 
ſerungen fähig, und er mache wirklich Fortſchritte: die Ver⸗ 
einigung Norwegens wird noch mehr dazu beitragen; aber 
fhwerlih wird die Einführung der englifchen Wirthſchaft 





) Es wird fogar für ſchaͤdlich gehalten die Eteine zu entfer⸗ 
nen: derfelbe Aberglaube fand fonft auch In Schottland flatt, und, 


hängt wahrfcheinlich mit der Meinung zufammen, daß Zwerg: 


und Geifter In den Steinen haufen. 
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der Eünftliche Futterbau u. ſ. w. fo Leiche feyn wie Thoms 
fon meint: offenbar. ftehn viele Flimatifhe Hinderniſſe ent⸗ 
gegen: auch ift der ganze Zuftand des Landes durchaus an: 
ders als in.England: es ift ein kuͤhner Ausfpruch der fi 
felbft widerlegt, daß der Ertrag leicht dreißigmal vermehrt 
merden fönnte: wahrlich .mit den winzigen Mitteln der 
Kunft laſſen fi fo ungeheure Refultate -der widerftrebenden 
Natur-niche-abzwingen: Heren Thomfon’s Betrachtungen find 
ein neuer Beweis, daß man der Statiftif einen. fhlechten 
Dienft Teiftet, wenn man ihre. Zahlenverhältniffe allein: als 
bloß. abftracte a. en ihrer „Lebendigkeit a. und 
anwendet. 


wi. Arjehl des Viche 1810. 


Pferde 397,368 auf: d. 2b. Junges 450,186 auf. Ld. 
7521 ind. Stdt. Dich. 1917 in d. Stdt. 











404,889 452,103 
Ochſ. 222,434 auf d. 8b. Schaſe. 1235,488 auf d. Ld. 
270 in d. Sidt. 7627 ind. Stdt. 
2236945 2 1243,315 


Kühe. 821,350 auf d. 8b. 
=. 26,780 in in d. Stdt. 


838, 81 


Nach Herrn Nicanders — iſt die Zahl der 
Kühe nicht hinreichend, um die. Einwohner mit. der erfor⸗ 
derlichen Menge von, Mid, Käfe und Butter zu verfebn; 
er meint daß man. in Schweden den. Ertrag einer Kuh taͤg⸗ 
lich. nicht höher: als. auf höchftens wine Kanne (=132 franz. 
Kubikzoll) rechnen. fönne: ‚es fomme auf die Perfon alfo 
nicht mehr als 24. Viertel (1 Kanne Viertel) das Be 
duͤrfniß feheine wenigftens ‚eine ‚halbe. Kanne zu erfordern 
und demnach -müßte. die Zahl der, Kühe 1,188,925 betras 
gen: und dieß Verhältnig müffe man auch annehmen: oder 
mit andern Worten, man müßte immer auf a Menfchen 
eine Kuh rechnen. (Uns fcheine dieſe Berechnung ſchwerlich 
Stich zu halten: das Bedürfniß der Seeftädte wird zum 
Theil wohl auf der Fremde erfeßt, wie Stodholms aus 
Finland, Gothenburgs aus England u. f. mw. und dann if 
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die Confumtion zu hoch angenommen, da Bei ' vielen 
Andividuen der Brantwein die Milch erfekt). Gegen bie 
Zahl des jungen Viehs bemerkt Herr Micander, daß 

- wenn man aunehme, daß der vierte Theil gefchlachtet würde, 
auf jeden Menfchen 15. Pfund Fleifch zur Verzehrung foms 
men: (angenommen. daß das Stuͤck nur 16 Lpf. wiege, 
a-20 Pfund, das höchfte was man in Schweden rechnen 
dürfe:) er nimmt daher an daß die Menge des jungen Viehs 
wenigftens 706,314 (die. Hälfte der Summen 1,188,925 
und 223,704 der Kühe und Ochſen ausmache): dann kom⸗ 
men 74 2pf. auf den Cinzelnen, was zwar geringe aber 
doch das KHöchfte fey, mas: fih mit Mahrfcheinlichfeit anz 
nehmen laffe. Hiegegen ift zu erinnern, daß bei weitem die - 
größere Menge des Schlachtviehs aus alten Kühen und. 
Ochſen befteht: daß aber auch andre Thierklaſſen als, 
Schaafe, Schweine, Federvied und Wild einen beträchtlis 
hen Theil zur animalifhen Nahrung hergeben; mithin er— 
a das angenommene Princip völlig unbegründet. 


VII. Vermiſchee Bemerkungen uͤber Induſtrie und 
Gewerbe in Schweden *) 


1. Alaunwerk zu Hönfäter in Weftgothland, 
Der Aaunfciefer finder. fih ganz in der Nähe. Er wird 
zum Theil in freier Luft gebrannt und zum Theil als 








®) Diefe Bemerfungen find ausgezogen Aus? Travels im 
Scweden during the autumn of ı$r2. By Thomas Thom- 
fon. Lond. 1813 4 m, Ch. u.K, Nach dem urfpränglichen 
Plan unfrer Zeitichrift wuͤnſchen wir aus ausländifchen Werfen, 
die Feine Ueberfegung verdienen, das Neue und Wichtige, in zweck⸗ 
mäßiger Bearbeituug, mitzuthelien: Deutfchland ift an Nachrichten 
über Schweden fo reich, daß eine Ueberſetzung der erwähnten 
englifhen Reife, ihrem ganzen Umfange nah, durchaus unndthig 
it: einzelne Bemerfungen des berühmten Chemifers über Ges 
werbe und Manufacturen befonderd in Wergleichung mit England, 
feinen mir befonder® intereffant und ich babe fie daher dem wid 
tigen Aufſatz als einen ſchicklichen Anhang beigefügt, der bie. 
neuefte ſtatiſtiſche Kenntniß Schwedensgewiſſer maaßen vervoll⸗ 
ſtaͤndigt. R. 
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Brennſtoff gebraucht, um die Alaunlauge verdunſten zu laſ—⸗ 
ſen: durch dieſes oekonomiſche Verfahren wird ein doppelter 
Zweck erreicht: der Schiefer wird gebrannt uud die Lauge 
hinreichend gereinigt. Der gebrannte Schiefer wird in 


viereckige Gruben gethan, deren 26 find: Waſſer wird 


darauf. gepumpt und das Ganze: gut gemifht. Das Flüß 
fige Lößt auf diefe Art einen Theil des Alauns auf. . Es 
wird in mit Blei gefürterte Keffel abgelaffen und bis zu 
der erforderlichen Dichtigfeit eingekocht: darin leitet man «6 
in viereckige länglichte Pfannen, mo es allmählig Fryftalls 
firt.” Diefe Kryftalle werden in Waffer aufgelöft nind der 
Alaun wird auf dem gewöhnlihen Wege in einem reinen 
Zuftande erhalten. Ich konnte nicht erfahren ob fie irgend 
ein Salz der Lauge beimifchten, um fie zum Kroyftaßifiten 


zu bringen: ich gmeifle nicht daran, da an allen Drten von 


denen ich je gehört habe, ſolche Salze gebraucht werden 
auffer zu Zolfa in Stalien, weil dort der. Stein felbft die 
nörhige Potafche enthält. Der Alaunfchtefer in der Nähe 
von Kinefulla fcheint keinen Pyrites- zu enthalten, denn 
ih ſah in den- Gruben feine Crpftallifation von grünen 
Vitriol. 

2. Glashütte zu Onas am Wener in DO 
gothland. Es üuͤberraſchte uns daß das zu dieſer Fabrik 
beſtimmte Haus ganz von Holz war. Hier wird bloß Fen⸗ 
ſterglas bereitet. Alle noͤthige Artikel werden eingefuͤhrt. 
Der Thon zu den Toͤpfen kam aus England: der Quath, 
den man gebrauchte, aus Gothenburg: ich weiß nicht woher 
das Alkali‘ bezogen wird: aber es ward nicht an Ort und 
Stelle gewonnen. Die einzigen Vortheile, die diefe Fabrik 
befaß, waren Ueberfiuß an’ Holz und der MWaffertransport 
nach Gothenburg. Die Art die Scheiben zu verfertigen ift 
von der in England und Frankreich üblichen verſchieden und 
viel langfamer; dagegen find fie ſchöͤner. Man biäßt das 
Glas in fehr große gläferne Kolben, an einem Ende offen 
und am andern verfchloffen, genau wie die gläfernen Gefaͤße 
die die Chemiker zu Lufthaltern gebraudhen. Man ſchneidet 
die Spitze dieſer Gefaͤße vermittelſt eines heißen Eiſens oder 


eines Stuͤcks heißen Holzes ab und zugleich ſchlitzt man ſie 


ſo genau als möglich von einem Ende bis zum andern auf: 
diefe Cylinder werden alsdann auf einer rothglühenden 
Metallplatte flach gerolle: die Folge ift, daß die Scheiben‘ 
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glätter find als die üumfren und bie Gegenſtaͤnde zeigen ſich 
durch fie an’ ihren wahren Stellen: fie haben alle Vortheile 
tes Spiegelglaſſes ohne fo theuer zu feyn. 

3. Das Schwefelmwerf zu Dylta. Der Schwes 
— lagert in einem Quarzfelſen und der Schwefel wird 
durch Hige ausgefchieden: das Verfahren ift fehr einfach; 


der Kies wird in einen Art von niedrigem Gemach der Hitze 


ausgefeßt, aus welchem eine lange mit Holz eingefafte 
Höhre uͤber die Oberfläche der Erde läuft; ift der Proceß 
zu Ende, fo wird die obere Bedeckung abgenommen unb 
der Schwefel ausgefegt; er. wird hernach ler und 
in Rollen gebildet. 

4. Die Kohlenwerke bei Häganag, Man 
wußte längft,, daß in diefem Theil von Schweden Kohlen 
vorhanden wären. Jetzt wird nur die Grube bei Höganas 
bearbeitet, die einer Gefellfihaft: gehört. Der Bau ward 
1797 angefangen und ftehe unter ber Seitung bes Herrn 
Stafford, eines Englaͤnders aus Newcaſtle, der die in ſei— 
nem Geburtsort übliche Art zu arbeiten einführte. Es find 
nicht weniger als 5 Dampfmafcinen. vorhanden, die an 
Dre und Stelle unter feiner Aufficht gebaut find. Sich 


fehe dies für einen Mißgriff an, der den ſchwed. Actiondre ' 


viel Geld gefoftet haben muß. Die Mafchinen wuͤrde man 
aus England viel mohlfeiler Haben verſchreiben Fönnen: fie 
würden beffer gearbeitet gewefen feyn und ihren Zweck befr 
fer :entfprochen haben. ine diefer Mafhinen hat im 
Durchmeſſer 72.300. Eine ſolche Mafchine muß der Kraft 
mehrerer Pferde gleihfommen: fie entſpricht dem Zwecke 
nicht und daher ift. foviel Geld meggeworfen. Auf feinen 
Fall kann eine fo ungeheure Mafchine für eine Grube 
nöthig feyn, die gar nicht tief. ift, und die in keinem gros 
Gem Umfange bearbeitet ward. 

Die Grube ift 30 Faden tief. Sr. Stafford. Bohrte 
bis zu der Tiefe von 80 Faden, ohne weiter Kohlen zu 
finden, obgleih er durch ein Bette von Kalfftein drang. 
Es find Berfuche bis auf 7 Meilen von der Grube ges 
macht worden, und die Kohlen erftredden ſich ſoweit ohne 
irgend eine Veränderung. Sie find gar nicht von ſchlech⸗ 
ter Befchaffenheit: fie gleichen an Ausfehn der Kohle von 
Mid : Lothian oder der, die in Yorkshire, in der Nähe 
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von Sheffield vorkommt. Eine ungeheure Menge, die 
aus der- Grube heraufgefordert war, war in- der freien Luft 
aufgerhärmt. Die Schmeden faufen diefe Kohlen nicht, 
theils aus WVorurtheil, das fie gegen dieſes Brennmaterial 
hegen, theils. wegen des hohen Preifes, den die Geſell—⸗ 
ſchaft für ihre Kohlen fordert. Als ich zu Höganas war, 
foftete - das Chaldron (==2000 Pfund) 2 Mund St. 
An einem Lande wie Schweden, wo der Arbeitsiohn mohls 
feil. iſt und aus einer Grube von fo geringer Tiefe müßten 
die Kohlen viel wohlfeiler feyn als Mewcaftlefche, die aus einer 
ungeheuren Tiefe mit weit größeren Koften gewonnen wer 
den. Der einzige Weg die Kohlen als einen Verbrauchartikel 
in Schweden einzuführen ift Wohlfeilheit: alle Manufacturis 
ften in Schweden verficherten mich, daß es vortheilhafter fey, 
Kohlen aus Newcaſtle kommen zu laffen, als ſchwediſche 
einzuführen: felbft in Helſingborg, das nahe bei der Grube 
liegt, gebrauchte fie Niemand. Holz wird allgemein vorge 
jogen, obgleich ee, da das umliegende Land von Waldungen 
eneblößt ift, ‚theuer feyn muß. Alle Kohlen aus Hoͤganas 
gehn nach Dänemark: die Dänen waren fo erbittert auf 
die Engländer daß fie die Einfuhr englifher Kohlen unter 
ſagten, und da fie diefelben nicht entbehren koͤnnen, muͤſſen 
fie. einen höhern Preis für fhmedifhe Kohlen von fchlechter 
Beſchaffenheit bezahlen. Wenn diefer unnatärliche Zuftand 
aufhört, fo muß der. Preis'der ſchwed. Kohlen entweder be 
deutend heruntergefegt werden oder fie werden feine Kaͤu⸗ 
fer finden. Wenn die Actionaͤrs Flug wären, fo würden fie . 
die gegenwärtige Gelegenheit benußgen , um durch‘ möglichfte 
Herabſetzung der Preife ihren Abfaß zu erweitern und zu 
fihern. Die Hauptmarime, wonach alle handelnde Völker 
fih richten ‚folten, wenn. fie ihr eignes Beſte verſtaͤnden, 
ift einen Eleinen Vortheil zu — und ſich einen ausge⸗ 


breiteten Abſatz zu fi — 
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VII, Handel. 

Schweden hatte in den legten Jahren einen ausneh, 
menden Verkehr, meil Gothenburg der große Niederlage; 
plas für englifhe Waaren wurde: allein der Gewinn ift 
vielleicht doch mehr fheinbar als wirklich geweſen: nur ‚dann 
würde er von Bedeutung feyn, wenn die erworbnen Eapita 
lien zur Befoͤrdernng einheimifcher Betriebſamkeit ange 
wandte werden. Ein bedeutender Handelszweig, mit Heering, 
hat ganz aufgehört; vom ıften Nov. 1807— 1808 wurden 
noch von dem ſchwed. Städten an der Nordfee 98,431: ?. 
gefalzner, 1,755 *. geräucherter Heeringe und 7667 Ohm 
Heringsthran ausgefuͤhrt: ſeitdem aber bat Schieden ſelbſt 
dieſe, für das Land unentbehrliche Beduͤrfniſſe einverfäres 
ben mäffen. Der Handel leidet durch das läftige und ver 
kehrte Zollfyftem, durch die Verbote vieler Waaren, bie 
deffenungenchtet Yederman gebraucht, und andre Hemmun⸗ 
ger, die von der Geſetzgebung ausgehn. 


— —û— — 


III, Ueber 


IN. 


Ueber das Verhaͤltniß der Schweijz zu 
Deutſchland und ihre Neutralität, 





Den Neutraliften foll Niemand trauen, 
Sie * Ihr Eigennutz zu bauen. 
(Altdeutfche Kehrrede.) 


The; ber von ber herrlichen und ruhmreichen Erman⸗ 
nung des deutſchen Volks in: unſern Tagen innig ergriffen 
ward, mufte in dem allgemeinen Ausbruch einer Degeiftes 
zung , in der der Wille und die Kraft des Volks überall, 
wo fie nicht abfichtlich niedergedräcdt wurden, fich auf eine fo 
würbige und erhebende Weiſe offenbarten, die Worzeichen 
einer glüdlihen Zukunft ahnden, die. das, was Zahrhun 
derte hindurch die Edelften und, Beften zu erfreben gefucht, 
und in’ ihren heißeſten Wuͤnſchen erfleht hatten, veriirffis 
hen, die Kinder Einer Mutter vereinigen, den hohen ims 
auflöflihen Bund deutfher Treue und Tapferkeit auf Tod 
und Leben verfiegelm werde. Freilich find diefe Erwartungen 
bis jetzt nicht in dem Umfange in Erfuͤllung gegangen, als _ 
eine vielleicht zu ausſchweifende — den aufge⸗ 
Kıfter Sand, 1915: * f | 
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regten. Gemüthern vorgaufelte: die trennenden und felbft 
ſuͤchtigen Grundfäße waren in einer Zeit, wo fremde Wil: 
führ mit tyrannifcher Strenge planmäßig daran arbeitete, 
fie geltend zu machen, zu tief gemurzelt, um von den er 
habenen Anfichten einer treuen deutfihen Berbrüderung, und 
den edelfteu Deftrebungen deutfher Männer, die das wahre 
Heil des Vaterlands in feiner Einheit erfannt hatten, von 
felbft zurückzutreten. 
Wer darf indeß verzweifeln, daß ein Keim ausgeftreut fey, 
„der in Zufunft aufgehn und ſich herrlich entiwideln wird, 
daß Anmafungen und Anfprüche, die man um alles zu. ent 
"fernen, was die Eintracht ftören konnte, mit fhonender Milde 
gelten ließ, endlich durch fich felbft untergehn werden? der 
Sinn für das Rechte, das fo nahe liegt, und felbft von 
dem, der es in feinen Gründen niche begreift, gefühlt wird, 
‚muß endlich allgemein werden; mit ummiderftehlicher Ge 
walt wird das, was die Gemüther belebt und begeiftert, 
in das Leben eintreten: diefe Ueberzeugung allein Fann das 
dem Unfchein nach fo troftlofe Gefchäft verfüßen, Wahrhei, 
ten zu wiederholen, deren Nothwendigkeit nur Enechtifche 
und eigennüßige Seelen verfennen Finnen, deren Verwirk, 
lichung aber als ſchwierig oder unthunlich verfihoben wird: 
nnd diefe Ueberzeugnng ift es allein, die die folgenden Du 
frachtungen veranlaßt hat. Ä 
Die Schweiz ift auf der Suͤdweſtſeite Deuefchlands 
natärlihe Vormauer: det Deutfchen muß daher alles da, 
ran gelegen feyn nicht nur, daf fie frei und unabhängig 
bleibe, fondern daß fie auch in einer feften und fortmährens 
den Verbindung mit ihnen ftehe. Der größte Theil der 
Eidgenoffen gehört der Sprache, der Abftammung und dem 
Sharacter nach zu dem Deutfchen: nur den ehrgeizigen Ent 
mwürfen des habsburgifhen Hauſes muß es zugefchrieben 
werden, daß das Band, wodurch dieſe Landfchaften und 
Gemeinden mit dem deutfhen Reich zufammenhingen, aufs 
- gelöft ward, daß die Schweizer einen eignen ©taatenverein 
bildeten und ihr wahres Intereſſe ganz aus den Augen 
verlohren: auh Maximilian I. erfannte daß die Eidgenof 
fen eine Vormauer des Reiche ausmachten, daß fie ſich fre 
velhaft von demfelben getrennte hatten: er fuchte vielleicht 
auf eine zu gewalfame Weiſe die Altern Rechte in Auss 
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übung zu bringen, und es ift Schade, daß die Trennung dadurch 
nur noch größer ward. Micht wenig trug, allem Anfehn 
nach, der Untergang des Adels dazu bei, daß die Schweiz 
fih immer mehr von Deutfchland losriß: den Hirten, den 
Bürgern war es nathrlich fehr willkommen, aus einer Vers 
bindung zu ſcheiden, die nichts Sichtbares und Klingendes 
einbrachte,. die oft zu Opfern und Anftrengungen auffor‘ 
derte: fie verfahnten die größern und edlern Güter, Die 
fie nur allein in Verbindung mit dem deutfchen Volk er, 
langen: fonnten; in jeder höhern Hinſicht vermochten fie ſich 
nur gemeinfam. mit den Deutfchen auszubilden, denn ihre 
Kunſt und Wiffenfchaft wie ihre innere Natur-und ihr Ga 
muͤth find durchaus Deutfch; die großen und erhabnen Geis 
fter, die die Schweiß hervorgebracht hat, gehören dem 
deutfchen Vaterlande an: Haller und Müller, Gefner und 
Fuͤßli ſind nicht die Ehre einer fchmeizerifchen, fondern der 
der deutfihen Literatur und Kunft. Aber die Schweiz ift 
auch nicht mehr im Stande, felbft fogar im Fall daß alle 
Eidgenoffen einig wären und ihre inneren Zwiſte vergeffen 
Hätten, fich allein zu -vertheidigen, allein ihre Unabhängig, 
keit zu behaupten; die Geſchichte der leßtern Zeit giebt von 
diefer traurigen Wahrheit den vollftändigfien Beweis: alle 
Bortheile des Landes, alle Tapferkeit der edelften Helden 
war umfonft; bis zu. den entlegenften und unzugänglichften 
Paͤſſen der Alpen drang die gie Barbarei franzöfifcher 
Kriegsbanden, a EN aa 


„Der Aufftand der Eidgenoffen galt auch nur den Ans 
maßungen Deftreihs: ein allgemeines Gefühl ber innigen 
und unaufldslihen Verwandſchaft zwiſchen Deutfchen und 
Schweizern erhielt die Verbindung mit dem deutfchen Reich 
und die Eidgenoffenen betrachteten die Deutfhen als Bruͤ— 
der und Anverwandte.. In den ungläcfeeligen Verträgen 
mit Franfreih war ausdruͤcklich feftgefeßt, daß die Schwei— 
zer in franzöfifhem Dienft nicht gegen Deutſchland fechten 
follten. Die Franzofen weigerten ſich aber diefe Bedingung 
zu halten: als im Jahr 1635 die Schweizerhauptleute 
Heßy und Ridolla, Schwierigkeiten machten, in Deutfchr 
(and einzuräcden, ward ihnen gedroht, daß fie, wenn fie 
dem Befehl des —— nicht gehorchen wollten, als Ausreiſ⸗ 
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fer behandelt werden ſollten.) Im Jahre 1639 erlaubten 
die Cantons ihren Untertbanen, zum Theil auf Betrieb des 
Echmweizers’ Erlach, der fi) den Franzofen verfauft hatte, 
dem König auch aufferhalb den Grängen feines Reiche zu 
dienen. ”) Durch Franfreihs Vermittlung ward im Weſt— 
phaͤliſchen Frieden die gänzliche Trennung der Schweiz von 
Deutfchland ausgefprodgen; namentlih hörte feitden aller 
Einfluß der hohen Reichsgerichte auf die Eidgenoffenfchafe auf: 
es lag diefe Trennung nothwendig in dem beftändigen &ys 
ſtem Frankreichs, das nur darauf gerichtet war, eine Vor⸗ 
mauer Deutfchlands nach der ahderm niederzureißen, und 
die Deutfihen auf jede Werfe zu ſchwaͤchen, um fie deſto 
- fiherer zu unterjochen. | 

Seit den burgundifhen Kriegen gerieth die Schweiz 
in eine hoͤchſt verderblihe nnd unnatärlihe Werbindung 
mit $ranfreich, der einzigen Macht, von der die Sicherheit 
und Freiheit der Schweizer wahrhaft gefährdet ward. Vers 
derblih und unheimlich erfihien diefer -bublerifhe Bund 
zu allen Zeiten treuen und vedlichen Patrioten: wie ſchmaͤh⸗ 
lich behandelte Ludwig XI. die Geſandten, bie 1477 an 
ihn gefandt wurden: bei der göttlichen Wahrheit, verfichern 
fie, verruchter, unbarmherziger, verlogner Volk habt ihr 
nie gefehn. Uns thut in unferm Herzen weh, daß die dem 
König bewieſene Treu fo Flein geaihtet wird und man uns 
nur mit Geld und Wortenghintergeht ; Brief und Siegel 
halten fie nicht. Laßt euch des Königs Geld und“ feiner 
Raͤthe füße Worte nicht bethören, Dinge zu thun,, die uns 
fre Nachkommen entgelten müffen: Ich wollt’ das wir 
minder mit dem Franzofen zu fchaffen hätten, wie wir und 
unfre Väter gethan, da wir feine Penflon hatten und bes 
hielten gleichwohl Land und Leute. Gnaͤdige Herrn, laßt 
uns deutfch "bleiben, die welſche Zunge ift untreu» ***) 
Goldene und unvergeßliche Worte: möchten fie nur Wurzeln 





*) Memoires pour l'histoire du Card, Richeljeu par Au- 
bery, Bd. 1. 
) Memoires concernant le General d’Erlach 1, 97. 
| s » Stellen aus bem Bericht der Gefandten bet J. v. Muͤller 
‚aa . — 
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in den Herzen gefaßt haben, und leider nicht fo ganz vers 
lohren gewefen feyn! . 

Zum Ungluͤck behauptete der Eigennuß fein ewiges 
Recht: es wurden Vertraͤge mit Frankreich geſchloſſen; ſeit 
den Zeiten Ludwigs XI. bis auf Bonaparte hinunter, bas 
ben Schweizer für Franfreih geblutet; fo viel Schweizer 

ſches Blut ift feitdem in Franfreihs unnäßen und ehrgei⸗ 
zigen Kriegen gefloffen, daß ein ganzer Kanal von Paris. 
nach Baſel damit angefüllt werden Fönnte, wie eiuft ein 
Schweizer dem Franzofen zur. Antwort gab, der ihm vors 
warf wie feine-Könige fo viel Geld an die Schweizer ges 
zahlt ‚hätten, daß die ganze Straße von ihrer Hauntftadt big. 
Hüningen damit gepflaftert werden könnte. Es wurden 
nicht bloß die Einzelnen befoldet, durch Werbegelder angelockt, 
fondern auch die Gemeinden und die Gewalthaber erhielten 
Sahrgelder, die als ein regelmäßiges Einkommen betrachtet 
wurden. 

Seit dem Jahre 1460 da der erſte Bund geſchloſſen 
ward, hat die Schweiz etwa 800,000 Mann geftelt und 
600,000 find von diefer Zahl geblieben; dafür find unter: 
dem Namen Friedgeld, Bundesgeld und geheimes. Staatsy 
geld (an die vornehmften Dbrigfeiten) etwa 3 Millionen 
Gulden gezahlt, jährlich. im Durchſchnitt 10,000 Fl. Kein. 
Staat, und felbft der Fleinfte nicht, foll fi um Subſidem 
willen an eine. fremde Macht. verfaufen:. was ..fann aber. 
gar eine fo unbeträchtlihe Summe mie die ‚obige auf. die. 
Finanzen der Schweiz für,einen Einfluß. haben? Daß diefe 
Verbindung mit Frankreich hoͤchſt verderblid war, darüber 
fann gar Fein. Ziveifel ſeyn; die edelften. Patrioten haben . 
es auch immer laut geftanden.. Schon in den erften Zeiten. 
erhob feine begeifterte Stimme Ulrich Zwingli, der geifts 
reihe und erleuchtete Befämpfer der päpftlichen. Anmaßun⸗ 
gen, gegen diefen Mißbrauch und z0g fih duch einen fo 
ruͤhmlichen Eifer den Haß feiner Landsleute, zu, deren Gi, 
gennuß durch die Allianzen Befriedigung fand; »Miemand, 
fagt er, koͤmmt aus dem fremden Dienft zurüd ohne neue 
Kleider,..neue Sprachen, neue Fluͤche mitzubringen, feldft 
die Frahen geraͤth in Gefahr, weil der wiederkehrende 
Krieger, nur zu ſehr feinem Lohnherrn ergeben, fortdauernd 
Verbindungen mit ihm unterhält, Auch mit den Waffen 
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des Spottes befämpfte er ein fo entehrendes WVerhäftnif 
und in einem fabelifhen Gedicht von einem Ochſen und 
etlihen andern Thieren, bat er das Schwanken feines 
Volks bei ihren auswärtigen Kriegsdienften hart mitgenom 
men. *%) Die. Franjofen haben übrigens die Capitulatio⸗ 
nen nie der Uebereinkunft gemaͤß gehalten: beſtaͤndig ents 
ftanden Klagen, daß die Penftonen und die Gehalte nicht 
gehörig bezahlt, die Soldaten vertragsmidrig behandelt 
würden; öfters waren die Cantons entfchloffen das ganze 
Verhaͤltniß abzubrehen, aber dann in der Noth mard ein 


gewandter Unterhändfer, wie 1628 Baflompierre, 1666 La 


Barde u. f. w. mit reichlihem Gelde abgefhidt: und die 
mweisheitvolfen Haͤupter fanden, befonders wenn die Penfios 
nen um "einige 1000 Gulden erhöht wurden, alles genau 
betrachtet, die Gründe für die Erneuerung der Allianz doch 
zu wichtig, um ihnen nicht nachzugeben. 

Die Penſionen und Werbgelder verdarben die Sitten 
des Volks, das nicht reich aber begierig ward; ſelbſt in den 
Kriegern, die ihren Leib und ihr Blut um einen ſchnoͤden 
Preis verkauften, verſchlechterte ſich die Geſinnung; kein 
Geld, feine Schweizer, hieß ein altes bedeutendes 
Sprichwort: und wer ift verächtlicher ale der dem das 
Geld alles ift? Die Treue, die fie ihren Lohnherrn bewie— 
fen, follte man ihnen doch gar nicht zum Verdienft anrech⸗ 
nen: daß fie in früheren Zeiten oft Geld von 2 Mächten 
nahmen und dann, wenn's zum Ernſt fam, unter dem 
Vorwande, nicht wider ihre Landsleute unter den Bannern 
der Cantons fechten zu dürfen, davon gingen, ift aus vielen 


 Deifpielen befannt; auch ift der Dann aus Uri nicht vergeffen, 


der um des Goldes willen Ludwig dem Mohren von May 
land, naddem die Schweizer, wie Guicciardini fagt, bar 
barifhe Treuloſigkeit bemwiefen, aber ihm doch endlich er 
laubt hatten, verkleidet unter ihnen abzuziehn, an bie 
Sranzofen verrieth. Wir wollen die Tugend und Treue 
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*) Pia et amica paraenesis ad Sritensem rempublicam, ut 
prineipum amcitiam et insidiosa alienigenarum munera caveant, 


In Zwinglüi Lar. ur p. J. * Gedicht iſt ſo viel ich welß 
nicht gedruckt. 
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der Schweizer im Ganzen nicht ſchmaͤlern; bie angeführten 
Beifpiele follen nur darchun, wie der Geldbegierde in eins. 
zelnen Faͤllen, felbft diefe Eigenfhaft weichen mufte, ohne 
welche der Söldner völlig verähtlih wird, und unter den 
Hund hinabfinft, der feinen Herren in Noch und Gefahr 
nicht verläßt. 

Wer auch nur wenig mit ber Gefhichte der. Schweiz 
bekannt ift, erkennt daß die einfache Lebensart der Vaͤter, 
die fromme Sitte, die ernfte männliche Erziehung durch den 
Einfluß der zuruͤckkehrenden Soldfnechte durchaus verändert 
ward. Gin größrer Lüxus war die Folge, felbft neue Lafter: 
denn ift nicht der Aufenthalt in den Garnifonen, in üpmis 
gen und verdorbnen Staͤdten, unter einem fremden fittenlos 
fern Volk eine zu gefährliche Probe, daß nicht unter taufend 
rohen Juͤnglingen eine große Anzahl ihre Unſchuld und die 
Keinheit ihrer Sitten dabei einbäßen folle : | 


Nein, alfo war es nicht, eh’ Franfreich uns grfannt, 
Bon unfern Paftern war noch mandes ungenannt! 
Die Pracht und Ueppigfeit hat Armuth weggeſchrecket 
Und Einfalt hielt vor uns manch feines Gift verdedet. 

Es war ein Vaterland, ein Gott, ein freies Herz, 
Beſtechen war fein Kauf, Berrätherei fein Scherzl 


v. Haller, 
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Selbſt nicht -einmal den Krieg haben die Schweizer 
durch diefen Dienft in_der Fremde gelernt: der Much ihrer 
Väter hat auch die Söhne. befeelt, das. Gefühl der Freie 
heit, die Liebe für das Geburtsland, der Wunſch unerträgs 
lihen Hohn zu rächen begeifterte viele taufend edle Her⸗ 
zen, aber die letzte Zeiten haben das furchtbare Geheininiß 
enthuͤllt: die Schweizer wußten nicht einmal die Vortheile 
zu benutzen, die ihnen ihre Lage darbot: es fanden ſich in 
der entſcheidenden Stunde keine Heerfuͤhrer von Einſicht 
Kraft, Erfahrung: und keine Freiſtaͤtte gab es in den ents 
legenften Alpenthälern, die nicht ein franzöfifher Fuß 
entmweiht bat. _ | 
Offenbar endlich war diefer Lohndienft, worin Die 
Schwein und die. Schweizer zu den Franzofen ftanden, auch 
nicht ohne den mächtigften Einfluß Auf die öffentlichen und 
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allgemeinen Berhältniffe: mo fo viele der. angefehnften und 
bedeutenften Cingelnen mit unzähligen, kaum merflichen 
Fäden verfirikt find, Fonnte er nicht ausbleiben; wie viele 
Perſonen, die entweder Theil an den Penſionen hatten 
oder deren Verwandte unter den Truppen dienten, oder 
die felbft ehemals den Fahnen gefolgt waren und Gnaden⸗ 
gelder ‚bezogen, waren für Frankreich geftimmt: felbft die Er⸗ 
ziehung ward immer frangöft fcher, denn eine ſolche fchien ja das 
gortfommen nothmendig zu befördern; unläugbar entftand 
zum Theil unbewußt eine Stimmung der , Gemüther, 
Die felbft der Freiheit, der wahren Unabhängigkeit hoͤchſt 
verderblich war. Ueberdieß hat Frankreich auch theile durch 
die Intriguen feinee Minifter befiändig auf die inneren 
Berhältniße der Schweiz gemwirft, und den Zwiefpalt bald 
gewecet, bald angefacht; in dem Buͤndniß, das Ludwig 
XIV. kurz vor feinen Tode mit den catbolifchen Cantons 
ſchloß, übernahm er in einem geheimen XArtifel die Buͤrg, 
fhaft der innern und aͤußern Ruhe der Schweiz; er maßte 
fih dadurch einen Einfluß an, deffen Grenze fich gar niche 
beftinmmen .ließ: offenbar war es auf die proteftantifchen 
Cantons abgefehn, die fih von der Werbindung mit 
Frankreich zurhchjogen. Es ift befannt, zu welchen Gaͤh, 
rungen diefe gegenfeitige Eiferfucht führte, die ohne Frank 
reich nie fo groß und heftig geworden feyn würde. : 

Die Art des Dienftes in der Fremde, der die Schwei⸗ 
zer feit beinahe 400 Jahren verdorben bat, und der mit 
dem Begriff eines freien Volks gdurchaus unverträglich iſt, 
darf niche länger beſtehn; es muͤſſen die Capitulationen, die 
MWerbungen, die Penftonen aufhören; dem Einzelnen darf 
das angebohrne Recht nicht benoninven werden, in fremde 
Dienfte zu treten, in der Fremde ein Gluͤck zu ſuchen, das 
er in der Heimath nicht zu finden hoffe; dieſe Freiheit 
fonnte nur ein bonapartifher Despotismus befchränfen, 
aber der Staat Toll den fremden Dienft nicht ermuntern, 
nicht begünftigen. 

Sranfreich ift die einzige Macht, die in neuern Zeiten 
der Schweiz gefährlich gemefen iſt; Franzofen haben in den 
Thälern und auf den Alpen, in den Städten und den 
Hütten des Hirten alle Handlungen der Gewalt ausgeübt, 
bie je Oeſtreichs Sandpfteger ſ fi ch erlaubt haben: fie, haben 
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zu ber Unterdrüdung den Schmach und den Spott gefüge ; 
und eine weit roßigere, verwegnere Sprache geführt, als 
je Carl von Burgund. Das Geld was fie in vielen Zah: 
hunderten den Schweizern gegeben, womit fie ihren ihre 
treue Dienfte, ihr Blut und ihr Leben bezahlten, haben fie 
in wenig Jahren und obendrein mit großen Binfen zuruͤckge— 
holt. Leider! ſcheint es als ob das Andenken an alle 
Uebel, die die Franzofen Über die Schweiz verbreitet haben, 
ganz und gar aus der Erinnerung getilge worden fey; als 
ob bie ermatteten Gemüther feines Gefuͤhls der Rache 
und des Haſſes mehr fähig wären. Ohne die geringfte Vers 
anlaffung ward die Schweiz, die Anaftlich jedes Mißver— 
ſtaͤndniß zu vermeiden fuchte, von den Sranzofen Aberfallen 
und allen Gräueln der Nevolution Preis gegeben: alle 
Bande der Einigkeit, der Baterlandsliebe und Ireye wur⸗ 
den durch die Anwendung der verruchteften Demagogens 
fünfte und Sacobinerränfe, durch Hinterlift und Gemalt 
aufgelöft und zerriffen; die woichtigften Deftandtheile, die 
Grenzpäffe und Vorwachten, wodurch die Schweiz ſich felbft 
für fücher halten und auch die Unabhängigkeit Deutſchlande 
behaupten Fonnte, das Hochftiffe Baſel, die Paͤſſe des us 
ta, Druntrutt, das Münfterthal, Arguel, Biel, Genf, 
Beltlin, Chiara, Bormio murden mit Frankreich vereinigt 
und Wallis ward wider den Willen nnd den Wunfch der 
Einwohner auf eine empörende Weife gezwungen, eine eigne 
Republik zu bilden. „Herrn im Haufe bleiben wir, klagte 
Johann von Muͤller ), mit Ausnahme der Ihhren und 
Senfter: und Eigenthümer, aber das Geld ift weggebracht 
worden. MWard endlich nicht fchon im Sabre 1802 von 
Bonaparte der Schweiz ein eben fo deutlicher und vernehm⸗ 
licher Wink wie den Hollaͤndern gegeben, daß ſie um die 
Vereinigung mit Frankreich anhalten ſollten? Als es ſchien 
daß man dieſe Aufforderung nicht verſtehn wollte, da warf 
er ihr endlich jene berühmte Vermittlungsurkunde 
hin, „den letzten Balken aus dem — man vergeſſe es nicht, 
durch Frankreich veranlaßten — Schiffbruch;“ die Schweiz 
ſollte freilich in Hinſicht auf ihre innere Gefchäfte unabhäns 
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gig ſeyn, aber keineswegs in Ruͤckſicht auf das, mas Ihe 
Verhaͤltniß gegen Frankreich betrifft: der ſtolze Titel, wo⸗ 
mit Bonaparte ſich brüftete, Vermittler der Schweiz 
beweiſt auf’s Deutlichfte, wie er das Land betrachtete; auch 
mufte es allen Befehlen blindlings Folge leiſten, feinem Hans 
del ganz und gar eritfagen und das Blut feiner Söhne auf 


" dem Altar des unerfättlichen Verderbers opfern ! 


Iſt es denn ganz vergeffen, daß franzöfifche Horden 
auf Raub und Plünderung begierig, ben fünfhundertjähris 
gen Frieden im Canton Schwyz und fo vielen andern Thd 
lern ftöhrten, daß durch fie die mohlhabendften Einwohner 
zu Bettlern wurden? Gedenft Niemand mehr der Graͤuel 
zu Stanz, (Sept. 1798) nachdem die kleine Schaar die 
lange mit einer Begeifterung, die einen beffern Ausgang 
verdiente, gekämpft hatte, ber Uebermacht erlegen war? 
War dann die Verehrung des Hutes zu Altdorf, die Gehr 
ler forderte, unwuͤrdiger und Enechtifcher als die Sklaven⸗ 
bienfte, die den-Urnern (1800) aufgelegt wurden? Ange 
trieben von franzoͤſiſchen Stoͤcken und Säbeln mußten Min 
ner und Weiber, Greife und Kinder 3 Wochen lang, Puls 
ver und Kugeln den Franzofen über den St. Gotthard 


nachfchleppen: und zur Bezahlung erhielten fie für den Cent⸗ 


ner ein Pfund Commißbrot und einen Schlud Brannt—⸗ 
mwein!! Das waren die Nachkommen der Helden, die bei 
Bellenz, Sempach, Morgarten, Nancy und an andern 
großen Tagen mit ihrem Blut den Namen der Schweijer 
unſterblich gemacht haben. 

Iſt es möglich daß ein fo Betrognes, gemißhandeltes 
und zertretnes Wolf nicht mit Freude die erfte Gelegenheit 
hätte ergreifen ſollen, um nad Art der Väter, menigftens 
das unerträgliche Joch abzufchätteln? Bei dem erften gros 
fen Rettungskriege verlangten die Schweizer während unter 
ihnen felbft die heftigften Streitigkeiten ausbrachen, fogleih 
die Meutralität; fie wollten an dem großen Kampfe, der 
fr die Freiheit der Welt gefochten ward, keinen Theil 
nehmen; fie haben auch nichts zur Entſcheidung beigetragen, 
ſondern gleich den Hollaͤndern die Gunſt des Schickſals em⸗ 
pfangen, ohne ſich durch That und Anſtrengung derſelben 
wuͤrdig gemacht zu haben. Noch auffallender mußte es ſeyn, 
daß auch bei dem zweiten Kampf gegen die Anmaßungen 
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der Franzofen, die fie Beinen Augenbli aufgegeben hatten, 
fondern die der Held des Volks und der Soldaten Bona— 
arte ausführen follte, die. Schweiz feinen thaͤtigen Ans 
theil nehmen wollte; denn die Vertheidigung ihrer Gränzen 
wozu fe fich endlich bereit erklärte, iſt doch im Grunde. 
nichts. weiter als eine halbe Maafregel: wäre es Bonaparte . 
gelungen, feine Abficht zu erreichen, fo würde er ſich an 
den Willen ber Schweiz nicht gekehrt und ihre Kräfte- bald 
in Anfpruch genommen haben. Nur die heillofefte Berblendung 
Eonnte die Gefahr verfennen, von der die Schweizer bedroht 
waren, wenn nicht der Verfuch der Verzweiflung, den Bo— 
naparte und feine Helfershelfer machten, an der Tapferfeit 
der Preußen, Briten und ihrer Verbündeten gefcheitert 
- wäre. Aber nicht bloß deswegen mußten fie den eifrigften 
Antheil an dem Streit nehmen: es war tnothivendig nach 
einer-fo langen Zeit der Unthätigfeie den‘ Ruhm der Wi 
ter wieder aufzufrifchen, fie mußten die erfte Gelegenheit 


benußen, die fih ihnen darbot, die Freiheit zu behaupten . u 


und die Schatten der Melden, die mit redlichem treuen 
Millen, aber ohne Erfolg für fie geblutet hatten, zu vers 
fühnen. Die verbündeten Mächte Eonnten und durften eis 
nem Sande, das fo unmittelbar in bie Linie der Krieges 
unternehmungen eingriff, Feine Neutralität zugeftehn, die 
der weſentlichſte Gewinn für den. Feind gemefen märe. 
Die Geſchichte aller Kriege zwifchen Deutſchland und Frank: 
reich beweift den ungeheuren Nachtheil, der den deutfchen 
Waffen aus der Neutralität der Schweiz, bie fich heimlich 
immer mehr auf franzöftfche Seite neigte, erwachfen ift. 
Die beften Unternehmungen wurden dadurch vereitelt: nie 
konnte der Krieg mit Nachdruck geführte werden; wir erins 
nern nur an den fpanifhen Succeflionsfrieg, in welchem 
ohne die Machinationen der franzöfifhen Minifter in der 
Schweiz, die Deftreicher weit glänzendere und entfcheidens 
dere Schläge ausgeführt haben mwitrden. , 
"Weil die Schweizer völlig unthätig den Strom der ge 
waltigen Begebenheiten voräberbraufen Tiefen, konnten fie 
auch keinen Antheil an den Verhandlungen nehmen, wo—⸗ 
durch der neue Zuftand der europaͤiſchen Angelegenheiten ge 
gruͤndet ward: es iſt zu bedauern, aber zu entſchuldigen, daß 
bei dem Frieden auf fie Feine Ruͤckſicht genommen worden üft: 
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wir mögen aber die Gnade Gottes. dankbar verehren, daf 
er Berhältniffe herbeiführte, die Jedermann von der, Uns 
zulaͤnglichkeit der Mittel überzeugen mußte, wodurd man die 
Ruhe Europa's gefichert zu haben glaubte; die es moͤglich 
madeu, das, was früher verſaͤumt und unterlaſſen iſt, 
gutzumachen und zweckmaͤßig zu ordnen. ' 

„&s giebt aber in diefen großen Verhaͤltniſſen, ſagt 
der erſte politiſche Schriftſteller Deutſchlands *) nur. eine 
Art von wirkſamer Genugthuung, die Einfuͤhrung oder 
Wiederherſtellung eines Syſtems, wodurch die Ruͤckkehr 
aͤhnlicher Uebel für die Zukunft unmöglich. gemacht werde.“ 
In Hinſicht auf die Schweiz ift zu diefem Zweck eine na⸗ 
here und beſtimmte Verbindung mit Deutſchland durchaus 
nothwendig: die erſte und weſentlichſte Bedingung derſelben 
iſt die Herftellung der alten wahren und natuͤrlichen Graͤn⸗ 
zen Frankreichs; duch die Miedervereinigung des Elſaſſes 
mit Deutfchland wird die Sicherheit. der Schweiz unendlich 
gewinnen, und jenes alte und volfsthümliche Band zmifchen 
den. Deutfhen und. Schmweizern erneuert werden. Die 
Zerftöhrung Huͤningens, das ganz das Anfehn eines Zwin⸗ 
gers für Bafel und die Schweiz überhaupt hat, wird dann 
unbedenflih ſeyn: die Schleifung diefer Feftung ift für die 
Sicherheit der Schweiz weſentlich nothwendig; kaum was 
ren die Feſtungswerke (die erft. 1679 angelegt find) vollendet, 
als die Franzofen in -ihrem gewöhnlichen Uebermuth eine 
Kanone auf Baſel richteten und eins der Gtadtthore eins 
fhoflen; die Dürger, ihres fhweizerifhen Namens eingen 
denft,. antworteten tapfer von ihren Wällen, bis ein Thurm 


in Huͤningen niedergeworfen war; hierauf entſchuldigten 
ſich die. Franzoſen und verſicherten, der Schuß ſey von um 


gefähe gefhehn. Dann werden die Schweizer nicht mehr. 
die allerdings ſcheinbare Entſchuldigung haben, daß fie in- 
einer fo langen Strede an Frankreich gränzen und deswe⸗ 
gen im der — ſind, ſich dieſer Macht anzu⸗ 
ſchließen, weil; fie ſauf feine andre Weiſe ſich ihrer erwehren 
koͤnnen. Um ein entſchiednes Verhaͤltniß der. Schweiz gegen 


\ KSmy), —** aus der neuen — 2 des po 





| (hen Gleichgewichts in Europa, S. 159. - 


453 


Tranfreih zu bewirken und ihre WVertheidigungsfräfte zu 
vermehren, wuͤrde die Bereinigung der Graffchaft Burns ' 
gund (franche Come?) und Miümpelgards mit ihr von we 
fentlihen "Erfolge feyn. Soviel fi auch felbft aus hiftork 
ſchen und geographifchen Gründen für eine -gänzliche Zers 
ſtuͤckelung Frankreichs fagen laffen, und fo gerecht fie auch 
immer erfcheinen mag; fo ift der Verfaſſer diefer Betrach— 
tungen doch weit entferne fie zu wuͤnſchen: felbft die Frans 
ofen mögen Franzofen bleiben; aber nichts ift nothwendi— 
ger, gerechter und einfacher, als daß fie alle jene Ermeites 
rungen die fie feit Richeliei auf eine fo liftige und ſchaͤnd⸗ 
liche Weiſe, nicht einmal mit Waffengemwalt gemacht haben, 
wieder herausgeben: darunter gehört bekanntlich die Grafı 
fhaft Burgund, die fie erft im Frieden von Nimmegen vers 
ſchluckten. Schon im J. 1640 wuͤnſchten die Schweizer 
cantons lebhaft, daß Burgund für. neutral erklaͤrt werde, 
ja einige derſelben waren felkft ſelbſt der Meinung, daß 
wenn Frankreich diefen Vorfchlag nicht eingehn wollte, man 
ihn mit bemaffueter Hand müffe durchzufeßen fuchen, Die 
Abfihten des Haufes Deftreih waren darauf gerichtet, nicht 
Blos die Neutralität für. die Grafſchaft Burgund zu erhal—⸗ 
ten, fondern fie auch durch einen Vertrag der‘ Einbürges 
rung fo-mit der Schweiz zu vereinigen, wir die Graffchaft 
Neuenburg (Meufchatel), allein die Schweizer fürchteren 
mit Grund, daß diefe Vereinigung fte in beftändige. Strei⸗ 
tigfeiten. verwiceln und zu Feinden Frankreichs machen 
werde *). Dies ift es eben mas Deutfchland nothwendig 
wünfchen muß; es. muß dagegen die Sicherheit, die Ehre, 
die Unabhängigkeit der Schweiz verbärgen und fie in- feis 
nen Bund aufnehmen; dies wird: nach der neuen deutfchen 
Berfaflung, die man nur als einen Keim des Beſſern ber 
trachten muß, nm fo. weniger ſchwierig ſeyn, da das’ Reich 
von nun an blos aus einer Reihe unabhängiger Staaten von 
durchaus gleihen Nechten nebeneinander beſteht, von 
deren- innern Berfaffung jeder höhere oder fremde Einfluß ent 
ferne ift; die Schweiz kann durch dieſe Vereinigung mit dem deut: 





*) Meimoires consernans le General d’Erlach ı, ©. 134. 
0. 137. 
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ſchen Bunde in gar kein nachtheiliges Verhaͤltniß gerathen: 
fie darf nicht fuͤrchten, daß ihre innern Verhaͤltniſſe auf ir— 
gend eine Weife werden geftöhre werden: es wird die Vers 
bindung mit Deutſchland taufendmal freier und wuͤrdiger 
feyn als das Verhältniß, worin fie zu Frankreich ftand; fie 
wird ihre Selbftftändigfeit behaupten nnd für jede Gefahr 
fi einen mächtigen und bedeutenden Schuß ſichern. 
Wuͤrdige und patriotifhe Schweizer haben oft behauptet, 
dasß der Lohndienft ihrem Lande durchaus nothwendig ſey, 

um die überflüffige Volksmenge zu befchäftigen. „Ihr 
Eidgenoffen, fagte fhon 1480 der Landamtnann Reding, 
müffet ein Loch haben; obgleich ein ewiges Naturgefeh 
gebietet, daß Fein Land mehr Einwohner haben fol, als 
Unterhalt in ihm finden fönnen. Aber gefeßt, es wäre 
in örtlichen, Bedingungen wirklich gegründet, daß bie 
Schweiz ihre Söhne ausfhiden muß, wenn _fte nicht ver 
bungern follen, fönnte man nicht andre. Auswege finden? 
Sollte nicht der gefammte deutſche Bund ein Heer von 
Stchweizern in Sold nehmen und als Gränzhäter unter 
halten? ihnen Eönnte man die gemeinfhaftlichen Gräny 
feftungen anvertrauen, fie in die weftlihen Marken verle— 
gen: dann wuͤrde das dfonomifche AYutereffe der Schwei, 
auf eine ehrenvolle und wuͤrdige Meife beruͤckſichtigt und 
fremdem Einfluß jede Gelegenheit abgefchnitten, ſich geltend 
zu machen. Rechnet man die Truppen, die in: fremdem Dienft 
ftanden, aud auf 24000 Mann, fo wuͤrden die Unterhal 
tungsfoften für ganz Deutfchland nicht von Bedeutung feyn, 
das in Fällen der Noth unverfennbaren Mugen - von einer 
folhen ftets fchlagfertiger, aus einem Kern beftehenden 
Macht ziehn Fönnte: vielleicht Eönnten manche kleinere Miv 
glieder (wie z. B. die hanfifhen Städte) durch einen ver 
haͤltnißmaͤßig höhern Beitrag zu den Koften der Schweizer 
ganz von der Unterhaltung einer BER — be 
freie. werden, 

Fr. Kühe. 


IV. 
Canada. 


Nach Hugh Gray und Lambert, 





(FGortfegung) 


Beichaffenheit von Untercanaba, 
Boden, Producte und. Bandelsgegenflände. 


\ 

J1 gewährt einen kuͤhnen und impoſanten Ans 
bli: der edle St. Lorenzftrom, der mehr als 400 engli: 
fe Meilen zwifchen hohen Ufern und Bergen fließt, bier 
weilen durch große Eilande fih in Kandle theilt, und an 
andern Stellen von Gruppen Eleiner Inſeln durchfchnitten 
wird, viele reißende Ströme, die fih von den benachbarten 
Gebuͤrgen oft über jähe Abhänge in den Hauptfluß ftärzen , 
feine- kuͤhnen und unebnen Ufer, hohe Hervorragungen und 
fanfte Thäler, bedeckt mit unermeßliche Waldungen oder uns 
termifht mit den Miederlafungen der Anftedler, Bieten 
dem Auge eine Abwechfelung der erhabenften. und malerifchs 
ften Segenftände dar, die die Einbildungskraft nur erfinnen 
Tann. | 

Senfeits der Wafferfälle von Richelieu, die etıva 400 
Meilen vom Ginlauf des St. Lorenz belegen find, wird 


456 


das Sand ebner: die Berge treten im Norden und Süden 
fo weit zuruͤck als das Auge reicht, und der ganze: Theil 
von Canada, der fih nah Suͤdweſten und Nordoften aus 
dehnt, wird eine faft endlofe Ebne. Gefrorne Meere, 
Ströme, und Buchten, unermeßlihe Seen und Wildniffe, 
die bisweilen mit Ketten ungeheurer Berge abwechſeln, bil 
den den Charafter der uͤbrigen brittifhen Niederlafungen in 
Mordamerifa, die fih von der Kuͤſte von Labrador jum 
Meer von Kamtfcharfa und im Norden jenfeits des Polars 
freifes ausdehnen. 

Der Berg worauf Quebee gebaut ift, und. das hohe 
Land einige Meilen längs dem St. Lorenz, befteht haupt 
fächlich aus ſchwarzem Kalkfchiefer. Ein Paar Berge in 
der Nähe enthalten einen grauen Stein, aber meiftens ru⸗ 
ben fte auf einem Bett von Kalkfchiefer. Etwa eine Elle 
von der Dberfläche iſt diefer Schiefer ganz feft und ohne 
alle Brühe; die Schichten find nicht fihtbar, und es kann 
Miemand den Stein, für Schiefer- erfengen. ‘Er liegt in 
Schichten, deren Dicke zwifchen 3 und 4 bis 24 Zoll abs 
wechſelt. In Quebee liegen fie an einigen Stellen dias 
gonal, an andern faft perpendicular, aber nirgends horis 
zontal; fie tragen alle -Spuren daß fie durch irgend eine 
Maturummälzung, die die Grundfeften des Berges erfchäts 
tert haben muß, "heftig bewegt worden find. Ob er feine 
horizontale Richtung ‚durch das Erdbeben von 1663 ver⸗ 
Iohren hat oder nicht, Habe ich nicht ausmitteln fönnen. 

In den ungepflaſterten Straßen von Quebeck wird die 
ſer ſchiefrigte Stein hoͤckricht und verdirbt ſehr die Schuhe. 
Die ſchmalen Spalten zwiſchen den ſehr duͤnnen Schiefer, 
lagen mit einem fasrichten weißen Gyps und die groͤßeren 
Einſpruͤnge ſind in einzelnen Theilen des Felſens mit durch— 
ſichtigen Quarzkryſtallen angefuͤllt. Die größten waren um 
gefähe 2 Zoll lang und 3 oder 4 im Umfang: im Ganjen 
find fie Außerft Klein und viele gleichen gefchliffenen Diamans 
ten. Man trift auch oft eine Art grünen oder. ſchwarzen 
Spath in dem Felfen. Die meiften alten Haͤuſer find aus 
Thonſchiefer gebaut, der aber, wenn er einige Zeit der Luft 
ausgeſetzt geweſen iſt, auf der Außenſeite in dünne Stuͤ—⸗ 
fe zerfälle: die Maurer haben indeſſen eine eigne Art 
die Steinſtuͤcke zu feßen,‘ modurc das Werften, außer ar 

der 
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der Dberfeite verhindert wird. Die neuen dffentliden Ge 
bäude, Befrftigungen und viele Privarhäufer, die den Bow 
nehmern in Quebec gehören, find in neueren Zeiten aus 
dem grauen Stein aufgeführt worden, der ein helles und 
fhönes Anfehn har und von dauerhafterer Natur ift. 

Die Gebürge und Höhen in der Nähe von Quebee 
und viele Meilen weiter untermärts beftehn aus: verfchiedenen 
Arten des Kalkfchiefers und des grauen Felfens oder Kalks 
ftein’s, der mehr oder weniger mit grauem und ſchwarzem 
Slimmer, Quarz, fafrigten Gyps und Pierre au Calumet 
durchzogen ift. Der legtere hat feinen Nahmen von den 
Franzofen, die ihn. wie die Indianer. haufig zu Pfeifen 
(Salumer’s) Köpfen gebrauchen. Es ift ein Kalkftein von 
einer weichern obgleich feften Befchaffenheit,- der mit einem 
Meffer gefchnitten werden fann. 

Eiſen, Kupfer, Blei, findet fih in nerfihledenen Theis 
len von Unterfanada obgleich in feiner großen Menge. Eis 
fen ift am bäufigften, und hauptſaͤchlich an der Mord: 
feite des ©t. Lorenz um Datiscan und Trois Nivieres ger 
funden worden. Chmals glaubte man, daß eine Silber 
geube nahe bei St. Pauls Bay vorhanden fey, etwa 54 
Meilen unterhalb Quebec: denn an dem Nordufer waren 
verfchiedne Stuͤcke Erz entdeckt worden, die diefem Metall 
glichen: nachher hat fich aber.ergeben daß es bloß, Blei enthielt, 
das in Adern in einem Berge von grauem Stein liegt. Es 
giebt verfchiedne Mineralquellen, die aber. entweder unbes 
£annt oder aufgegeben find. In der Vorftadt St. Johann 
dicht außerhalb der Wälle von Quebec ift’.ein Geſund⸗ 
brunn, der einer alten Franzoͤſin gehört: das Waſſer hat 
faft garfeinen Geſchmack, aber einen fehr. unangenehmen 
Schwefelgeruch: es wird für Außerft gefund ‚gehalten und 
im- Sommer von den, Bewohnern von Quebec benußt, die 
etwa um 6 Uhr des Morgens dahin gehn. Es fehlt nicht 
an herrlichen Quellen, aber die Einwohner gebrauchen 
hauptſaͤchlich Flußwafler , obgleich, es im Winter eben hicht 
für geſund gehalten wird; ich habe in Quebec nicht eine 
einzige Pumpe. gefehn, ungeachtet leicht Quellen in den 
Felfen ausgegraben werden fönnten. - Fubrleute die nach 
der Entfernung 6—8 Pence, für die Tonne erhalten, brin, 
gen das Waffer in Gefäßen, nad allen Theilen der Ober 
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und Unterftadt. In vielen Gegenden des Landes und be 
fonders in der Nähe von Quebec find die Felder mit Stei— 
nen von verfchiedner Geftalt und Größe, grauer Farbe, und ei⸗ 
ner. fehr dichten und harten Subftanz, die mit ſchwarzen, 
rothen und weißen Glimmer und Spath durchdrungen ift 
bedeckt. Das furchtbare Erdbeben, das im J. 1683 gegen, 
6 Monathbe mit mehr oder weniger. Heftigkeit wuͤhtete, hat 
ohne Zweifel zu der jeßigen Geſtalt der Oberfläche viel mits 
gewirkt. j | Ä 

Außer einigen Wafferfällen ift Canada an Naturmerks 
witrdigfeiten nicht reich; die vornehmften find der Gaguenäy, 
Montmorency und Chaudiere. Der Fluß Saquenay liege 
am Eingang in den St. Lorenz am Mordufer: die Falle 
liegen etwa-go Meilen firemaufwärts. Sie find 50 Fuß 
hoch und wegen der ungeheuren Waffermafle merfiwärdig, 
die über die Felfen bricht und ſich mit unglaubliher Schnels 
ligfeit in den.&t. Lorenz ſtuͤrzt, wo fie einen Wirbel bil— 
det, der die Schiffe oft aus ihrem Laufe reißt. . 
Der Fall von Montmorency, der etwa 8 Meilen nords 


. > dftlih von Quebec liegt, erhält fein zierliches und majeſtaͤ⸗ 


tiſches Anfehn mehr von feiner Höhe als von feiner Mafs 
fermaffe, die über den Abhang fließt. Mach der genaueften 
Berechnung ift er 250 Fuß hoch und Bo Fuß breit: Die 
Dreite nimt jedoch zu oder ab nach der Menge des Waſſers, 
bie der Fluß berbeiführe, der ſchmal und an vielen Stellen 
Außerft feihe if. Im Frühling oder Herbſt wenn der 
ſchinelzende Schnee oder vieler Negen den Strom am 
ſchwellt, wird: der Fall größer und zeige fich zu dieſen Zeis 
ten befonders‘vortheilhaft. Im Winter ift nur ein Fleiner 
Theil des Falls wegen der Eiskegel, die durch. den aufs 
fteigenden Schaum gebildet werden und beinahe zur Hälfte 
den Anbli verhindern fichtbar. Der Flug Montmorency 
fälle zwifchen einer ‚großen Kluft in dem Berge, die durch 
die Erſchutterung eines Erdbebens gebildet zu feyn feheint. 
Das Waffer ftlrze fih fo in eine Art Becken das gegen 
360 Ellen breit ift; viele Stelfen-deffelben gegen den Eins 
gang find bei niedrigem Waſſer durchwadbar; aber unter 
dem Fall ift-ein unermeßlicher Schlund. Der Berg befteht 
aus- dem ſchwarzen Kalffchiefer, der der Luft ausgefeßt, bes 
ſtaͤndig fortbroͤckelt. Nahe dem Gipfel der Fälle find die 
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Ufer der Kluft mit einer Menge von Gefträuchen, Fichten und 
andern immergränen Pflanzen verziert, deren dunkles Laub 
einen angenehmen Abſtich mit der fchneeigen Weiße des 
Falls bildet, und dem Ganzen einen angenehmen und heis 
tern Anbli giebt. 
- Die Fälle des Chaudiere liegen etwa g Meilen ober 
halb Quebec am entgegengefeßten Ufer und etwa 3 oder 4 
Meilen hinter den Fluß St. Lorenz, in welchen der Chaus 
diere fich ergießt. Der Weg dahin führt gegen 5 Meilen 
durch einen dichten Wald, wo der Pfad ohne einen Fuͤh— 
rer nicht zu unterfeheiden iſt. Es ift fehr gefährlich in den 
‚eanadifchen Wäldern. umberzumandern oder von der Ger 
ſellſchaft und den Führern zuruͤck zu bleiben: man hat viele 
Beifpiele von Wanderern, die auf diefe Weife ſich verirrt 
haben und oft felbft unweit von ihren Wohnungen umger 
fommen find: die Indianer hingegen wiffen mit einer bes 
wundernswuͤrdigen Geſchicklichkeit fih durch Waldungen, 
die noch nie ein, menſchlicher Fuß betreten hat, einen Weg 
zu bahnen. | | 
Man fieht den Fluß in einiger Entfernung aus einem 
bieten Walde hervorbrechen: er ift Anfangs. unbedeutend und 
erweitert fih bis er die Catarafte erreicht, deren Breite ger 
gen 360 Fuß beträgt. Hier brechen die unordentlichen Feb 
fenmaffen die durch irgend eine gewaltfame Naturrevolution 
von ihrem Lager geriffen zu feyn fiheinen, den Lauf des 
Maflers und ſtuͤrzen fich von einer Höhe von 120 Fuß in 
einen unermeßlihen Schlund. An einigen Stellen waͤlzen 
ſich große Waffermaffen über den Abhang und fallen unges 
theilt hinab; während der Strom an andern Stellen von 
einer Felfenträmmer fih mit wilden ı Ungeftäm fchäumend 
und braufend auf eine andere wirft; dann flürit er mit 
Blitzesfchnelle nach unten in, die fprudelnde Brandung, wo 
er mit einer unbefchreiblihen Wuth tobt. bis er durch fris 
fhe Wafferfäulen aus dem Becken vertrieben forteilt und 
ſich in den Fluten des Et. Lorenz verliehrt. Ä 
Die Umgebungen find ſchoͤn und aͤußerſt römantifch. 
Sin der Mitte bildet ein großes Felſenſtuͤck, welches das Waſ⸗ 
fee oben auf den Abhang theile, eine Art Eleiner - Inſel; 
ein huͤbſcher Fichtenbaum auf derfelben hat eine aͤußerſt fon 
derbare und mialerifhe Stellung. Dir Wald zu beiden 
92 
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Eriten des Fluffes befteht aus Fichten, Tannen, Birken, . 
Eichen, Eſchen und einer Mannigfaltigkeit anderer Bäume 
und Sträucher, die auf die wildefte und romantifehte Art 
vermifcht find. Es’ giebt noch viele andere Eleinere Waller; 
fälle in Untercanada, die aber feine Beachtung verdienen. 
Die Fälle von Nichelieu Liegen ungefehr 45 Meilen von 
Quebec im St. Lorenz, ungefehr auf dem halben Wege 
nach der Stadt Trois Rivieres. Sie werden durch eine 
große Menge gefunfner Felfen und Untiefen ganz quer über 
den Fluß gebildet und find 2 oder 3 Meilen lang: bei nie 
drigem Waſſer find viele derfelben fichtbar. Die Schnellig⸗ 
feit des Stroms, der an diefer Stelle immer hinnunter 
läuft, foll 12 bie 15 Meilen in der Stunde ausmachen. 
Das Waffer ift für das größte Kriegsfchiff tief genug, aber 
‚ die Schiffe fönnen nur bei ftarfen twinden den Strom 
bezwingen. Die Flut geht bis zu diefen Fällen und erftreft 
fih beinahe 56 Meilen oberhalb derfelben über die Stadt 
Trois Rivieres,, ungeachtet der Fluß bis nach Richelien im 
mer hinab läuft. 

Nahe bei Montreal find zwei kleinere Faͤlle, einer 
etwa ı5 Meile unterhalb.und der andre ungefähr 5 Mei 
len oberhalb der Stadt; der leßtere heißt Sault de Et. 
Louis, er gleicht den Fälfen bei Richelieu, nur wird der 
Strom bei &t. Louis durch 2 oder 3 kleine Inſeln in 
Kandle getheilt, die mit der Schnelligkeit des aufgereg 
ten Stroms einen ſehr ſchoͤnen und maleriſchen Anblick 
bilden. 

Die Cascaden nahe an der Graͤnze zwiſchen Ober⸗ und 
Untercanada ſind von andrer Art als die Faͤlle bei Riche— 
lieu, St. Lonis u. ſ. w. und ſcheinen eine faſt unuͤberſteig⸗ 
liche Schranke für die Fluß» Schiffahrt zwiſchen den beiden 
Provinzen auszumachen: einigermaffen ift diefes Hinderniß 
durh Schleufen und Candle auf dem Weſtufer, wedurd 
Boote und fleine Fahrzeuge gehn, befeitigt. Die Casfaden 
find ungefehr 2 Meilen lang und werden bei'm ftillften 
Wetter fo bemegt wie der Ozean im Sturm. Das Waffer 
ſcheint gleihfam in einen unermeßlihen Schlund zu ftürzen 
und. durd ein unterirdifcher Feuer wieder empor zu fprudeln. 
Holzfloͤſſe und und lange Schuten (Scows) mit Tonnen 
vol Mehl, Potaſche und Lebensmitteln beladen, gehen 
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jährlich mit Sicherheit durch diefe fuͤrchterlichen Falle: aber 
Heinece Fahrzeuge können es nicht ohne augenſcheinliche Ges 
fahr verſuchen. Ungefähr 3 Meilen aufwärts find die €, 
dernfälle: fie find weniger heftig als die erftern, aber die 
Eanadier und Indianer find in der Führung ihrer Canots 
und Boote fo gefhidt,. dag ihnen felten ein Unglüd bei 
der gefährlichen Fahrt durch die Fälle begegnet. 


Die Wälder der britifhen Niederlaffungen in Nordames 
rifa, find reih.an einer Mannigfaltigkeit von Ihieren, obs 
gleich die großen und furchtbaren Arten in der Naͤhe der 
Miederlafjungen von Dbers. und lintercanada fih felten 
oder gar nicht zeigen:. die Jäger haben fie nach den entferns 
teften-Iheilen im Innern - getrieben. Die Thiere aus dem 
Kindgefchlecht find. der Büffel, der Muskusochſe und der 
Wiſand. Das Fell des erftern dient den Ganadiern zu 
einer Minterkleidung, die fie eine Robe nennen. Zum 
Sirfihgefchlecht gehören der große Hirſch oder das rundhor, 
nichte Elenn, das: ſchwarze und graue Musthier, der Ka 
ribu oder das Rennthier, der Hirſch, das Fahlthier und der. 
Eitblanc: das. Musthier ift nur eine große Art Elennthier: 
der. Mame fiammt aus der Sprache ver. Algonfin’s und 
bedeutet. ein Elenn. Braune und weiße Bären finden fich 
in verfebiednen Gegenden von Nordamerifa, aber am haus 
figſten in Nordiweften, ‚bisweilen, aber felten, trift man fie 
in den Wäldern, nahe bei den Niederlaffungen von Unter— 
canada, nordivärts von Quebec. Die Hbrigen Saͤugthiere 
find ‚der. Wolverine, oder Carcaju, den die Kanadier den 
Biebereffer nennen, der Rafun, ber Wolf, der Fuchs, dag 
Stachelſchwein, deſſen Stacheln etwa 4 Zoll lang ſind und 
von den Indianern gefaͤrbt und zum Schmuck gebraucht 
werden, der Kuguar, der Catamount, der Marguai oder 
Luchs, der Koͤrkaju, der Bieber, die Otter, der Marder, 
das Hermelin, das Wieſel, das Stinkthier, das Opoſſum, 
der Haſe, der Fiſcher oder Pekin, der Conepate, mehrere 
Eichhornarten, die Waldratze, der Maulwurf, die Mus— 
fusraße oder der. Musquaſch, die gemeine Maus und die 
Spitzmaus, das Wallroß, die Seekuh, der Seehund. 
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und die Seeotter, bie fih in dem Meerbufen und dem 
Fluffe St. Lorenz aufhält. Die meiften diefer Thiere mers 
den von den Indianern und den Nordweſthaͤndlern ihrer 
Felle wegen verfolgt: nad der großen Menge bie jährlich 
erlegt wird, Kann Fein Zweifel feyn, das viele Arten 
mit der Zeit ganz merden ausgeroftet werden. Die Cana 
difchen Wögel find Adler, Geyer, Habichte, Falken, Eulen 
Krahen, Dohlen, Eltern, Kudufe, Spechte, Wiedehopfe, 
Baumläufer, Colibri's, Droßeln, Finfen, Sperlinge, 2er 
hen, Bachſtelzen, Schwalben, Hänflinge, Amfeln, Flie 
oenfchnepper, Kalefuter, Hafelhühner, Prarmigans, Repps 
hühner und Wachteln. in Vogel der den SKanarienvogel 
an Geftale und Farbe gleicht, ift in Kanada gemein: ich 
babe viele in der Nähe von Montreal gefehn: fie brüten 
häufig in den Gärten: man fennt fie nur unter den Nu 
men Gelbvögel: ihre Stimme ift artig, aber ihr Gefang 
nur fur. Der Kalekuter ift in Nordamerika einheimiſch, 
findet fi aber in Canada meift nur im gezähmten Zuftans 
de: er ift fehr hart und ſchlaͤft auf Bäumen im alferftrengs 
ten Wetter. Die Kanadier nehmen fih feine Mühe, ihn 
mehr als ihr andres Federvich zu pflegen: er wird in 
großer Menge zu Marfte gebracht und die Einwohner fam: 
meln einen beträchtlichen Wintervorrath davon ein. Sein 
Fleifh ift fo gut wie dag der europdifchen. Das kanadi— 
Ihe Repphuhn ift größer als das englifche und von befferm 
Geſchmack: viele nennen es den amerifanifchen Phaſan, 
da diefer Vogel felten fo weit nordiwärts gefehn wird. 
Es giebt verfchiedne Arten des Repphuhns, ich habe aber 
nur die erwähnte geſehn. 
Waſſervoͤgel finden fich in Ueberfluß und gewähren den 
Freunden der Jagd viel Vergnügen: Reiher, Rohrdommeln, 
Echnepfen, Regenvögel, wilde Gänfe, Enten verfchiedner 
Art find die vornehmften: eine beträchtliche Menge wird 
von den Indianern und den Habitans zu Markt gebracht, 
Die Seen, Teiche, Buchten und Fläffe wimmeln von 
Fifchen aller Art: der Markt ift meift mit Fifchen aus fris 
Ichen Gewäffern verfehn: und bei der Leichtigkeit, womit 
man fie In außerordentlicher Menge fangen kann, ift es zum Ers 
ftaunen, das fo wenige zum Berfauf gebracht werden. Der Fang 
der Seefiſche wird hauptfächlich zum Behuf der Ausführung 
getrichen : aber von Quebec wird eine große Menge ausgeſchifft. 
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In Obercanada giebt es viele und:.zum- Theil gefährs. 
liche Amphibien: in Unterfanada befihränfen fie jih auf 
einige wenige unfchädliche Arten, und felbft diefe fommen 
in den-angeführten Theilen Außerft felten vor: die in Ober⸗ 
canada. fo gefährliche Klapperfihlange ift in dem untern Lan⸗ 
de’ umbefannt. Der Ochfenfrofh (Bulfrog, R. ocellata) 
ift in-Untercanada nicht fo häufig als in den wärmeren 
heilen vom Nordamerika; doc find fie zahlreih genug, 
um die Ruhe der Anwohner zu ftöhren: ihr. Gefchrei kann 
man fehr weit hören und ihe Anblick iſt eben fo widerlicy 
als ihr Laͤrm ftöhrend iſt. Die Eleineren Fröfche find in ſum⸗ 
pfigten Gegenden läftig und ihr Quadzen an Gommeras 
benden abfcbeulih. Kroͤten find nicht haufig. In Ums 
tercanada ‚findet man wenige Eidechfen: in Eleinen Zläffen, 
Buchten und Sümpfen giebt es eine kleine Schildfröre, 
Terrebin oder Tarappin genannt, die auf. dem ganzen 
amerikanifchen Feftlande fehr Häufig ift und von den Eins 
wohnern verfpeift wird. 

Auch unter den vielen Inſecten find nur wenige fchäbds 
lih: die Heuſchrecken richten bisweilen große Verheerungen 
an: vor einigen Jahren erfihienen fie auf der Inſel Orle— 
ans in folher Menge, daß fie, nachdem ſie alle Pflanzen 
verzehrt harten, um nicht vor Hunger umzufomm, fie vers 
laßen mußten; auf der Reife wurden fie fehr verdünnt, 
doch kamen noch beträchtlihe Schwärme hinüber, die bes 
fonders in der Nähe. von Quebec großen Schaden anrichte, 
ten: im geringerer Anzahl hört man ihr läftiges Gefhrei 
des Sommers in jedem Theil des Landes. . Fliegen, Wan— 
zen, Schaben und andre unangenehme Inſecten, die im 
Häufern leben, find in Canada nicht Häufiger als in Euros 
pa: nur die Hausfliege ift, wie bereits ermähnt ift, viel 
täftiger. In den drei heißeften Monaten find die Moss 
kitos in den Wäldern Außerft ‚häufig: ihr Stich ift giftig 
und bisweilen gefährlih. Es giebt DBeifpiele dag Ausreiſ— 
fer, die in die Wälder geflohen find, an heftiger Ges 
ſchwulſt nnd der Entzündung, die der Biß unzähliger 
Schwaͤrme von diefen Inſecten verurfacht hatte, geftorben 
find; Weineßig oder jede andre Säure erleichtert den 
Schmerz und die Entjfindung faft augenblicklich. Schmet— 
terlinge von befondrer Schönheit kommen nicht vor. Die 
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nen find häufig: fie follen erft durch die Europder nach Ame⸗ 
rifa gebracht feyn und die Indianer, die in ihrer Sprache 
fein eignes Wort zu ihrer Bezeichnung haben, nennen fie 
englifhe Fliegen. Einige - wenige Ganadier haben Bienen 
. öde: die. Thiere fcheinen größer als die Engländifhen zu 

feyn. Stechfliegen, [Dragon flies”)] Wespen und Pfer— 
defliegen find nicht zahlreicher als in England. Aber eine 
Bremfenart (Gadfly) die im Anfang des Junius erfcheint 
iſt ſehr zahlreich, und fliege in großen Schwaͤrmen, befon 
ders in Städten: fie find völlig unſchaͤdlich. Auf einer 
Wafferreife von Quebec nach Trois Rivieres im Auguft 
traf ich eine fonderbare Art von Fliegen, die fich in Wolken 
von der Oberfläche des Waſſers erhoben, und fich auf dem 
Schiff niederlieffen; fie gehört zu den Ephemeren und id 
halte fie für eine verwandte Art mit dem Ephoron Leu- 
con, oder der weißen Fliege, die neulih Dr. Williamfon 
auf dem Fluß Paffaic in Mordamerifa entdedt und be 
fihrieben hat. Die Fliegen zeigten fih um Gonnenunter 
gang und ‚waren völlig weiß: der Körper mar ungefehr 
dreiviertel Zoll lang: fie hatten zwei durchfichtige nervichte 
Flügel, ungefehr von gleicher - Länge. Der Schwanz war 
mit zwei fehr dünnen Borften verfehn, beinahe von derſel⸗ 
ben Länge als der Körper... Auf dem Schiff veränderten 
fie in £urzer Zeit ihre Haut, die fie vom Kopf bis zum 
Schwanz zurüdlaffen _und darauf fort fliegen: es ſchien, 
daß fie fih ihre Haut nur. entledigen Fönnten, wenn ſie 
fih auf irgend einen feften Körper fegen, der fie bei'm Abs 
werfen unterftüßte: die Oberfläche des Waſſers rund um 
das Schiff war mit den Haͤuten dieſer Eleinen Inſecten ber 
deckt. Diele flogen davon fobald nur die Flügel frei war 
zen, während die Haut noch am Schwanz hing. Auch 
die Feuerfliege (das Johanniswuͤrmchen, Lampyris) ift in 


> Kanada wie in andern Ländern von Nordamerika gewöhnlich. 





Beide Canada’s haben einen Reichthum an faft alleu 
, Arten von Bäumen’ und Sträuchern. Unter den Bauholz 





Nach Blumenbach der allgemeine Namen des Geſchlechts 
Libellula, aber vermuthlich bedeutet das engliſche Wort conops 
calcitrans. K. 
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find Eichen, Tannen, Fichten, nimen; Eſchen, Birken, 
Wallnußbaͤume, Ahorn, Kaſtanien, Cedern, Espen u. ſ. w; 
unter den Fruchtbaͤumen und Geſtraͤuchen Aepfel, Birnen, 
Kirſchen, Pflaumen, Wachholder, Reben, Haſeln, Sumach, 
Holunder, Hagebuchen, Dorn, Lorbeeren, Heidelbeeren, 
Moosberen (cranberry, Vaccinium Oxycocos?) Stachel— 
beeren, Heidelbeeren, Schlehen u. ſ. w. Erdbeeren ſind in 
Ueberfluß über das ganze Land ausgebreitet, aber Johan⸗ 
nisbeeren trift man nur in Gaͤrten. Bei dem Reichthum 
der Pflanzenwelt iſt nur zu bedauern, daß ſo wenig Auf— 
merkſamkeit darauf gewendet wird. 

Die Fichten werden in einigen Gegenden von Unterca— 
nada, die an die Staaten von Vermant und Meu-HYork 
gränzen, ı20 Fuß hoch auch höher ımd g— 10 Fuß 
im Umfange.- Sie geben trefflihe Maften und Schiffbau: 
holz, aber dus Untercanada werden nur unbedentende 
Borräthe gewonnen im Bergleih mit dem, was aus Dbers 
canada und:den, vereinigten Staaten gebracht wird. In 


andern Gegenden,. befonders nords und weſtwaͤrts von Quer, 


bec, find die Waldbdume meift von Eleinem Wuchs. Es 


giebt mehrere Arten von Fichten und Tannen, aus welchen . 


eine Menge Theer und Pech bereitet wird. Die Urbar- 


machung des Landes ‚ift in dem lebten Jahren von denen 


die die wahre Methode recht verftanden, mit vielem Bor: 
theil betrieben worden. Wer ein Land reinigen-und urbars 
machen will, muß aber nothwendig ſich erft nach einem 
Markt für feine Erzeugniffe und nach einem ſchiffbaren 
Strom und einem guten Wege, um fie fortzubringen, 


umfehn, fonft kann es ihm wenig helfen, daß er für 4 ober | 


5 Pfund St. 4 — 500 Morgen Ader erhält. Es ift kaum 
ein Baum in den Wäldern, der nicht Benußt werden 
koͤnnte, befonders zur Ports und Perlaſche, die die Ame 
rikaniſchen Eoleniften vor allen andern Erzeugniffen ber 
reichert haben. Der Ahorn giebt Zucker und dient wie 
die Bude, Ulme, Eſche u. fe w. zur Berfertigung der 
Pottafhe. Aus dem Cederholz werden Scindeln für Di 
cher verfertigt, aus den Fichten Bohlen und- Bretter, und 


die Eichen geben Schiffbauholz; die amerifanifche Eiche 


waͤchſt fchneller, ift aber minder dauerhaft als die. europdie 
ſche: eine Art heißt Lebenseiche, diefe findet ſich nur in den 


> 
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waͤrmern Theilen bes Landes und foll der englifchen Eiche 
zum. Schiffbau gleih, wo nicht beffer feyn. Die weiße 
Eiche ift die befte, die in den canadiſchen Colonien gefun 
den wird, und mird hauptfächlich zu Quebec und Montreal 
zum Bau von Schiffen gebraucht. | 
Die Birke giebt eine vortrefflihe Rinde, aus welcher 
die Indianer Kances, Körbe und Deren für ihre Hütten 
und Wigwams machen. Das Holz der ſchwarzen Birke 
wird von den Canadiern zu Karrens und Wagenrädern, 
Tiſchen und andern Hausgerdth gebraucht. Einer der nüß 
lihften Bäume in Canada ift der Ahorn: der die Einwoh—⸗ 
ner mit einem Weberfluffe von vorteflihem Zuder und dem 
beften Brennholz verforgt. Der Ahornzuder wird im An 
fang des Frühlings verfertigt, wenn der Saft in die Bäume 
tritt: man macht ungefähr 3 Fuß vom Boden. einen Ein 
ſchnitt und der Saft fängt bald an auszulaufen: zu dieſem 
Behuf ift ein Gefäß untergefeßt: ein Stuͤck Holz leitet 
den Saft aus dem Cinfchnitt hinein. Es ift eine fehr 
mähfame Arbeit, da grade um diefe Zeit der Schnee fermilit 
und die Canadier erdulden große Beſchwerden um den Saft 
aus. einer ungeheuren Anzahl von Bäumen, die auf vielen 
hundert Morgen Landes zerftreut find, zu erhalten. Die 
Zuckerſammler leben mehrere Tage in den Wäldern, ba 
ben Keffel und alles andre Geräth bei ſich und bleiben bis 
der Proceb vorbei if. Der Saft wird ausgefocht und 
oft mit Mehl verfälfcht, das ihn di und ſchwer mad: 
wenn er nun binreichende Zeit gekocht hat, wird er in 
ı Gefäße gegoffen und bilder erfaltet dicke harte Kuchen von 
der Geſtalt derfelben: fie haben eine;jdunfelbraune Farbe, deun 
die Canadier geben ſich feine Mühe den Zuder. zu läutern. 
In Dbercanada macht man ihn' weiß und er kann leicht 
eben fo gut raffinire werden als ber feinfte Rohrjuder. Er 
ift fehr hart: und man muß ihn geftoßen zum Thee ge 
brauchen, weil fonft eine zu lange Zeit erfordert würde bis 
bie Stüde fhmeljen. Der Geſchmack gleiche fehr dem 
candirten Andore, den die Materialiften in England ver 
Faufen: die Canadier fehreiben. ihm. Heilkräfte zu und effen 
"ihn in großen Stüden. Er dient vielleicht zu einer Ver 
befferung der ungeheuren Menge fetten Schweinfleiſches, 
das fie verzehren, da er mehr Säure als. der weſtindiſche 
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Zuder beſitzt. Es wird ungefehr 3. fo viel Ahornzucker ge 
mwonnen als bas Land gebraucht: aber da der Rohrzucker 


| Beinahe eben fo wohlfeil und vorzäglicher ift, fo werden die 


Canadier abgefchredt, eine größere Quantität zu fabririren. 
Der Ahorn wird’ niche eher zu Brennholz geſchlagen als big 
der Saft erfchöpft ift: er wird alsdan jeder andern Holzart 
vorgezogen und gilt auf dem Marft einen höhern Preis; 
Es giebt noch. eine Varierät, der fraufe Ahorn, der zu feis 
nen Zifehlerarbeiten gebraucht wird: das Holz ift: fhön 
geftreift oder geäbdert: es muß 4 bie 5 Jahr alt feyn eh’ 
es gebraucht werden kann. Die weiße Ceder ift in Camada 
haufig’ und wird für das’ dauerhaftefte Holz zu Pfoften 
Gittern und Gehegen gehalten. Die rothe Eeder wird 
felten in den Wäldern. gefunden. 

Zwei ehemals fehr wichtige Pflanzen find EN 
faſt ganz vernachlaͤßigt oder doch als Handelsartikel von 
beiner Bedeutung mehr: der Ginſeng und die Capellaria. 


DJener fand ſich zur Zeit der Ankunft der Franzoſen ſehr 


häufig und ward in großer Menge über Frankreich nad 
Sina geſchicki: der Hohe Preis veranlaßte die Canadier die 
Wurzeln vor der rechten Zeit zu famıneln: und hiemit nicht 
zufrieden ließen fie fie Aberall von den Indianern auffuchen: 


: dadurch ward der Canadifhe Ginfeng. bald. fo felten, daß 


Man jeßt nur wenige Pflanzen findet. Auch der Handel 
nit der Kapillaria war ehemals fehr lebhaft, die Pflanze 
ift aber jeßt entweder erfchöpft wie der Ginſeng oder wird 
um wichtigerer Gegenftände willen vernachlaßigt. Der Sw 
mach ift fehr gemein: er waͤchſt ungefehr 5.Fuß hoch in 
Hecken und unter andern Kräutern und trägt lange Trau—⸗ 
ben dunfelrother Beeren. Die Zweige und Beeren zufams 
mengefocht find fehr brauchbar zum Färben; allein die Ca: 
nadier benußen die Frucht faft zu nichts andern als um 
Meinefig daraus zu mahen. Die Beeren bleiben während 
des Winters an der Pflanze, aber die-Dlätter fallen ab. 
Der giftige Rhus vernix ift in Untercanada menig ber 
fannt:’er liebt einen fumpfigten Boden und in den Verei— 
nigten Staaten fennt man ihn umter dem Namen des 
Giftbaum's. Seine Ausdänftung greift gewiſſe Perfonen fo 
an, daß fie dem Ort wo er waͤchſt, nisht nahen oder dem 
Winde, der von daher weht, fih nicht ausfegen Fönnen, 
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ohne daß ihre Hände, ihr Geſicht und -andre Theile. ihres 
Körpers. mit DBlafen bedeckt werden und ſchwellen: ſelbſt 
die Augen bleiben von der . heftigen Geſchwulſt die daraus 
entfteht:mehrere Tage gefchloffen: andre koͤnnen dem Strauch 
nahen und ihn ohne die geringfte Unbequemlichfeit anfaf 
- fen: wenn fie nur nicht in Schweiß. find und: ſich in Adt 
nehmen, die Pflanze heftig zwifchen der Hand zu reiben, 
Faſt disfelbe Eigenfchaft befißt ein anderes. in Untercanada 
fehr gemeines Unfraut, das, Die Franzofen Flöhfraut herbe 
ä la puce (plantago pſyllium, 2inn) nennen: einige 
Leute, die in den Wäldern: darauf getreten waren, mußten 
das. Zimmer hüten: andre faßten.es ohne Gefahr an, 
konnten es mit der Wurzel ausreiffen und Bededten ihrt 
Hände mit dem milchigtem ‚Saft, den fie enthält, Viele 
Gärten find damit angefülle: die Wurzeln ſcheinen ſich un 
ter der Erde ziemlich ‚weit: auszubreiten, und wenn die 
Pflanze auch alle fahre ausgejätet wird. koͤmmt fie doch an 
einer andern Stelle wieder zum Vorſchein. Sie erſcheint 
gegen das Ende des Mays und rankt an Daumen ode 
Pfoſten empor: und giebt es feine ‚andre Stügen, fo ruhen 
die jungen Schößlinge auf einander. Blätter und Stämme 
find hellgruͤn und im Julius in voller Bluͤthe. Mo 
das Flöhfraut waͤchſt findet  fih immer eine . große 
Menge ſchoͤner Sonnenfäfer, die fo lange fie auf dem 
Laube find oder einen. Theil von dem Saft deffelben Abrig 
haben, mit ‚einem: glänzenden Gold bededt find, das fie 
aber verliehren, wenn fig nicht mehr ihre Lieblingsnahrung ha 
ben. Die Baummollenpflanze oder der Cotonnier ift häufig: er 
liebt guten Boden und giebt ein beinahe eben fo-fichres Zeichen 
von der. Befihaffenheit des Landes alsder Ahorn Baum, denn 
auch er hat wie’ diefer einen zuerartigen Saft. Die Pflanze 
kommt im May hervor, ungefehr wie der Spargel, und weni 
fie g oder 10 Zell hoch ift, wird fie abgefchnitten, auf den 
Markt gebracht und faft eben fo wie jenes Gewaͤchs berei 
tet und gegeffen. Laͤßt man fie wachfen, fo wird fie unge 
fehr 3 Fuß hoch und hat eine Blume, die dem fpanifhem 
Flieder gleiche, aber von ſchoͤnern, obgleich ſchwaͤchern Ge⸗ 
ruchs. Im Auguſt liegt haͤufiger Thau auf ihren Blättern 
und Blumen, was etwa 24 Tage bis 3 Wochen dauert: 
wenn er vor oder gleich nach Sonnenuntergang in unten 
geſtellte Gefäße geſchuͤttelt wird, ſammelt man einen füßen 
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Saft oder. Syrup, Ber 'zu einer angemeffenen Dichtigkeit 
eingefocht einen fehr guten Zucer giebt, der fowohl an 
Farbe als an Geſchma dem Honig gleicht. Einige canas 
diſche Landleute gewinnen einen ziemlich beträchtlichen Vor— 
rach von diefem Zuder für ihren eignen Gebrauch: aber 
fehr wenig wird davon verfauft. Der Cotonnier ift von 
einem matten Dunfelgrün und fein Stamm enthält einen 
milchartigen Saft, der dem des Floͤhkraut's aͤhnlich ift: vermuthr 
lich ift dies die Urfache,. weswegen die Sanadier glauben, 
daß er giftig fey: obgleich fie die jungen Pflanzen effen 
und Zuder;aus.dem ausfchwißenden Saft machen, den fie 
von den Blumen fammeln: es ift auch Eein DBeifpiel von 
ſchaͤdlicher Wirkung jemahls vorgefommen.: Die reifen Huͤl⸗ 
fen des Cotonnier gleichen einigermaßen. einem Ei: nur daß 
fie an. den Enden fpißer und von 3—4 Zoll. lang find. 
Sie enthalten eine fhöone weiße feidenartige Subſtanz und 
find fehr zahlreih. Die Canadier brauchen diefe Baum 
wolle nur als einen Erſatz der Federn, um ihre Matratzen 
und Polfter damit auszufüllen: obgleich fie auch zu michtiges 
ren Zwecken brauchbar ſcheint, denn cs koͤnnte mit Leichtigkeit 
Papier und Tuch daraus gemacht werden. Der Anbau 
erfordert Feine Aufmerkfamfeit, fondern die Pflanze gedeiht 
wo fie einen ihrer Natur angemeßnen Boden findet: aber 
die Befchaffenheit der Baummolle koͤnnte wahrfcheinlich fehr 
verbeffert werden, wenn fie ordentlich angepflanze würde; 
hievon abgeſehn koͤnnte aud eine bedeutende Menge vor 
treflichen Zuders gewonnen werden, der. dem Anfchein nach 
den Ahornzucker ‚übertreffen würde und mit weit leichterer 
Mühe als diefer von Kindern und ohne Machtheil andrer 
Gefchäfte gefammelt werden koͤnnte. Noch ein andrer 
Strauch wird von den Franzofen auch Cotonniere genannt, 
ift aber von der erften Pflanze ganz: verfchieden und heißt 
bei den Maturfennern Waſſer buche (Waterbeech). 
Den dreiblättrigen Pelleborus und das Galium tinctorium 
brauchen die Kanadier und Indianer zum Färben: der erfte 
giebt ein fchönes Gelb und der andre ein glänzendes Roth. 

Der Zwiebelbaum,: den man in den canabdifchen 
Gärten findet, hat eine befondre Beſchaffenheit: der Stiel. 
wird eben fo hoch und hat daffelbe Anfehn wie der der ges 
wöhnlichen. Zwiebel, wenn fie in Saat ſchießt, enthält aber 
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verſchiebne Zweige und am Ende eines jeden einen Buͤſchel 
von mäßiggroßen Zwiebeln. Diefe find der Saame, und 
wenn fie an dem Büfchel gelaffen werden, : breiten fie ſich 
oft aus und jeder trägt andre. Buͤſchel aber von Eleinerer 
“Größe; der Zmwiebelbaum wird durch Anpflanzung vers 
mehrt. 

An den Wäldern giebt es eine Menge zum Theil: fehr 
fhöner Pflanzen und Blumen. Der füße Knoblauch, wie 
die Franzofen diefe Blume nennen, ift Auferft ſchoͤn; aus 
der Wurzel fpringen zwei große Blätter hervor, von blaßem 
Grasgruͤn, zwifchen welden der Stamm fich zur Höhe von 
10 — ı2 Zoll erhebt, der ungefähr ein halbes Dußend fehr 
fihöner Blumen trägt, die am Farbe und Geftalt einiger 
maßen der blauen Glodenblume gleichen. Auch die wilde 
Ruͤbe iſt fehr fchön und wird 2 Fuß hoch und höher. Ihr 
Stamm ift ungefähr einen halben Zoll an der Wurzel did 
und nimmt nach oben allmählig an Größe ab. Er iſt grün 
und braun geftreift und hat drei große dunfelgrüne Blaͤtter, 
die fih in der Geſtalt eines Kreuzes. ausbreiten: von ihm 
- breiten fih andre Stiele mit ähnlichen Blaͤttern aus und 
in der Mitte ift eine fchöne Blume, die eine entfernte 
Uehntlichkeit mit der Tulpe hat. Sie ift fhön mit braunen 
rothen grünen umd gelben Tinten und Strichen bezeichnet, 
die gegen den Stamm fanfter werden. Biele Canadier 
und die Indianer Eennen die Eigenfchaften der vielen ſchaͤtz⸗ 
baren Kräuter und Gräfer. in den Wäldern: ein Moss, 
tripe de rochers bei. den Franzofen genannt, das ich für - 
Kenthiermoos halte, dient oft den Indiſchen und Canadifchen 
Reifenden, jnr Nahrung wenn ihnen die Lebensmittel ausgehn; 
es wird abgefocht uhd der Saft, der fehr nahrhaft feyn foll, 
getrunken: ein Kraut, indiſcher Thee, der einen angenehmen 
gewuͤrzhafteu Geſchmack hat, wird als ein Stellvertreter 
des finefifchen gebraucht und fe weit gefunder gehalten. 

Arten von wilden Hafer. und Reis wachſen in den 
Suͤmpfen und Moräften und werden nebſt verfiyiednen ans 
dern Pflanzen, wie dem Seerocken, der Bärentraube, der 
©eeranfe, (Searocket) der fühen Weide, dem MWachholders 
baum u. A. zu mäandfaltigen Zwecken gebraucht. 

Die indianifhen Weiber fammeln in den Wäldern eine 
Art aromatifhes Gras und bringen es nach den Städten 
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zum Verfauf. Es hat einen angenehmen Geruch, ben es 
Sahrelang behält und wird mie Lavendel gebraudht, um 
die Kleider zu durchbuften u. f. mw. Die Canadier lieben 
Sonnenblunien in ihren Gärten und der Nähe ihrer Haͤu— 
fer ; aber ich glaube nicht, daß fie diefelben zu irgend einem 
Zwec anwenden: zu Betlehem in den vereinigten Staaten 
wird Del in bedeutender Menge daraus geivonnen. Hanf 
und Flachs find in Amerika einheimifh: auch waͤchſt in Ca, 
nada nody eine verwandte Pflanze, die unter dem Namen 
indianifher Hanf bekannt ift; ihre Rinde ift fo ftarf, daß 
die Indianer fie zu ihren Bogenſehnen gebrauchen: man 
weiß aber noch nicht die-Fibern zu trennten und zu erweidyen, 
um gefponnen zu werden: die Hülfe enthält eine Subftanz, 
die wegen ihrer Meichheit und Elaftieität ftatt des Flaums 
dienen koͤnnte. Ä 
Bis zum J. 1808 ward jedoch nicht eine Tonne Hanf 
ausgeführt. Der Flachs wird von den Sanadiern blos zum 
Hausgebraucd gebaut, doch werden bisweilen ein Paar huns 
dert Scheffel Leinfaamen aus Quebec ausgeführt. Den 
Hanf fieht man mild um die Käufer wachlen: er ſchießt 
zu großen Pflanzen von 7oder 8 Fuß auf; aber man benußt 
nur den Saamen zum Futter für die Vögel, die in. Ca— 
nada faft ohne Unterfchied ganz mit Hanfſaamen ernährt 
merden. Der Boden und das Klima find für diefe Pflanze 
außerordentlich anpaffend. Sie ift fehr zäh und kann wo fie _ 
eine längere Zeit gewachſen iſt, nur mit Mühe ausgerottet 
werden. . | 
Endlich ift die Aufmerkfamkfeit der Regierung auf bie 
Nothwendigkeit geleitet worden, Hanf aus einigem unfrer 
eignen Niederlaffungen zu erhalten, nnd im J. 1800 ber 
fhäftigten fich die Herrn des Raths für den Handel und 
die Eolonien mit ‚Erwägung der Mittel, wodurd der Hanf 
Bau in Dftindien und den britiſchen Colonien möchte: eins 
geführt werden. Vorher ſchon waren indirect verfchiedne 
Berfuche in Canada gemacht und einige Jahre hindurch bedeus 
tende Geldfummen ausgegeben worden, es waren aber feine ane 
-dre Ermunterungen dargeboten als Vorſchuͤſſe und, Denk: 
muͤnzen; zu unbedeutend, um auf ein von Natur träges 
Volk einen Einfluß zu haben und viele Hinderniffe andrer 
Art zu überwinden. Das Geld ward indeffen jährlich aus— 
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gegeben, bedeutende Vorräthe von Hanffamen uud Arbeits: 
geräch wurden hinauegeſandt und die Agenten der Regies 
rung fehienen mit der Beförderung diefer wichtigen Angeles 
genheit eifrig beſchaͤftigt, aber alles umfonft: 18 — 20 Jahre 
vergingen ohne dag nur hundert Tonnen nah England ges 
ſchickt wordenwären. Am diefe Zeit befchloß die Handels kam⸗ 
mer fich in Hinſicht auf den Hanfbau nicht blos auf Canada zu 
befchränfen, fondern ſie veranftaltete auch Verſuche in Oft 
indien, und ihre Bemühungen waren 2 oder 3 jahre lang 
unermüdet: aber ungeachtet größere Borfhüffe dargeboten 
und neue Mafchinen: hinausgefhidt wurden, hatten ihre 
Anftrengungen keinen befferen Erfolg als fie in Canada ge 
habt hatten. In Indien foll das Clima zu heiß feyn und 
der. Hanf zu fein werden um zu flarfem Ihaumerf ger 
braucht werden zu fönnen. Was Canada betrifft fo wird 
eine Menge von Hindernißen angeführt, weswegen der Ans 
bau niche gelingt: die Anhänglichfeit dee Canadier an alte 
Gebräuche, der Widerftand und die Vorurtheile der Eathos 
liſchen Geiftlichfeit, der MWeizenhändler und der Herren: die 
erftern haben ihrer Zenhten wegen, die zweiten wegen ihr 
res Handels und die leßtern wegen der Befhäftigung ihrer 
Mühlen, der Hauptquelle ihrer Einfünfte, ein Intereſſe bei 
reichen Weizenernten, die, wie fie fürchten, die Einführung 
des Hanfbaus zum Theil, wenn nicht ganz vernichten würde. 
Die Trägheit der Canadier, der Mangel- an, arbeitenden 
Händen und die geringe Bevölkerung kommen hinzu. Nach 
den neueften Angaben ſcheint indeffen noch nicht alle Hof 
nung verlohren, um eine Unternehmung durchzufegen, die 
indeß eigne Leute und ein binreichendes Kapital erfor 
dert: die Regierung hat den. Pächtern einen beftimmten 
Preis für die Tonne Hanf verfprochen, der höher ift als mas 
der Weizenbau einbringen würde, und daher laͤßt ſich ew 
warten, daß die Production zunehmen wird. Gluͤcklicher 
find die Verfuche mit dem Hanfbau in Irland ausgefallen 
und, England wird ohne Zweifel bald im Stande feyn, 
fih mit diefer ihm fo unentbehrlihen Waare aus feinen 
eignen Ländern und Niederlaſſungen zu verforgen 
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Der Boden von Untercanada iſt ſehr verfähtedenartig und 
mehr oder weniger fruchtbar je nachdem. man fich dem Nor— 


den oder ⸗Suͤden nähert, Bon der Vaterfpige, der unters 


ften Eolonie am Suͤdufer bis nah Kamaurasfa’ ift nur 


wenig angebaut und dies Wenige giebt nur mit vieler Ars _ 


beit einen Ertrag. Von Kamaurasfa bis zur Inſel Dre 
lean’s fowohl am Nord als am Südufer wird. der Boden 
allmählig beffer, und in einigen Kirdyfpielen an der Suͤd⸗ 
feite wird eine große Menge Getraide gewonnen. Im 
Durchſchnitt werden auf einem Morgen 12 Scheffel (Bushel) 
erjielt. Inder Nähe von Quebec gilt der Boden der Ins 
ſel Drleans für-den beften. Die Inſel bat hohe und nies 
drige Ländereien‘, fteile und abfehäffige Ufer, die mit Wald 
bededt oder in Wieſen und Kornfelder verwandelt find. 


Der Boden ift fruchtbar genug und giebt den Einwohnern ' 


weit mehr Erzeugniffe als fie bedürfen, die fir in Quebec 
abfeßen. An den Mord und: Suͤdufern in ‚der Nähe von 
Quebec bededt die Erde nur fehr dünn ein unermeßliches 
Dette von ſchwarzem Kalffchiefer, der wenn er der Luft 
ausgefeßt wird, in dünne Stuͤcke zerfällt oder fih in Staub 
zerreibt. An. den Ufern des St. Carlsſtroms giebt es doch 
‘einige herrliche Weiden und Wirfenländer und fie- dehnen 
fih wirklich im Allgemeinen über das niedrige Land oder 
das - Thal aus, das: zmwifihen den Höhen von Quebec und 
"den Dörfern Beauport, Charlesbourg und Loretto liegt. 
Die canadifhen Wiefen, die gewöhnlich Kornfelder ges 
weien find, werden denen in den füdlichern Theilen von 
Amerika ‚vorgezogen... Sie enthalten einen fhönen dichten 
Raſen, der gut mit Klee bedeckt iſt. Weil der Frühling 
fo fpät beginnt, koͤnnen fie nicht öfter als einmal im Jahr 
gemäht werden, Im Herbſt vertaufgen fie ihr fchönes 
Grün mit einer helbraunen Farbe, die ihnen das Anfehn 
giebt von der Sonne verfengt zn feyn: zwei oder drei Wo— 
chen naddem der Schnee geſchmolzen ift, erhalten fie ihre 
natürliche Farbe wieder, Dies ift der Fall in ganz Amerika, 
deffen Weiden in den Herbft und Wintermonathen niemals 


Das- reiche und lebhafte Srtn befigen, das fie in England. 


haben. 

Die bochliegenden Sändereien wären bei guter Mirchs 

Schaft ziemlich Teidliche Aerndten geben, aber die Canadier 
UErſter Band, zg15; H bh 
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find elende Landwirthe. Sie düngen ihre Felder ſelten 
oder nie und pflügen fo obenhin und ſorglos, daß fie Jahr 
fir Jahr über diefelben Schollen ziehm, ohne einen Zoll 
tiefer einzudringen, Daher werden ihre Aecker ausgefogen, 
fberlaufen mit Unfraut und geben nur fehr ſpaͤrliche Ernd⸗ 
ten. Die Weizenfelder, die ich in verfchiednen Gegenden 
des Landes gefehn habe, waren oft vom Unfraut erſtickt 
und das Korn fihien in feinem Wuchs gehemmt. Nach dem 
Mähen war das Stroh felten mehr als 18 bis 20 Zoll lang, 
die Achren flein und der Weizen ‚felbft entfärbt und nice 
viel Aber zwei Drittheile fo groß als der englifche. Der Weis 
zen in der Gegend von Montreal ſcheint der befte zu ſeyn, 
der mie vorgefommen iſt. Er mar im Ganzen von Unfraut 
frei und ſchien feine völlige Größe erreicht zu haben. Es 
muß indeffen bemerkt werden, daß in dem Clima von Que 
bee und Montreal beinahe ein Monath Unterfchied ift. 
Die franzöfifhen Canadier fen nur Sommerweizen, obgleich 
auch Winterweizen im Herbft wahrſcheinlich mit Erfolg ges 
faet werden Fönnte. Erbfen, Hafer, Roggen und Gerfte 
werden mehr oder weniger von jedem Landmann gebauet: 
auch von diefen Früchten ſchien man die reichften Aernds 
ten auf der Inſel Montreal, die man ihter Fruchtbarkeit wes 
gen mit Recht den Öarten von Untercanada nennen kann, und 
der Machbarfchaft zu gewinnen. Die Gerfte tft erft kuͤrzlich 
im Sande eingeführt: der Unternehmer einer Brennerei in 
dar Nähe von Quebec ließ den Saamen aus England foms 
men und mit vieler Mühe gelang es ihm bie Abneigung 
der Habitans gegen neue Verſuche zu Aberwinden: er gab 
ihnen den Saamen umfonft nnd erbot fihsihnen für. jeden 
Morgen, den fie mit Gerſte beftellen würden, der Verſuch 


möge ausfallen wie er wolle, eine gewiffe Summe zu zah—⸗ 


. 


len. Nun ift die Gerfte ganz allgemein: fie giebt gutes 
Malz: es find verfchiedne Alebrauereien angelegt, die bes 
reits im Stande find die Beduͤrfniſſe des Landes zu befrie 
digen und einen Weberfinß zur Ausfuhr nah Weftindien u. 
f. mw. zu liefern. Clima und Boden find dem Hopfen güns 
fig: er waͤchſt üppig und die Blumen find größer als ich 
fie je in Kent gefehn zu haben mich erinnere, auch wird er in 
binreichendeer Menge gebaut, um die DBedärfniffe der 
Brauer zu befriedigen s-Fleine Quantitäten find bereits nach 
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England verfchifft und dieſes Produfe wird mahrfcheinlich, 


‚fehr bedeutend werden. Auf den Obſtbau legen ſich die 
franz. Canadier nicht und, Montreal ausgenommen, ach, 
fen wenig Früchte. | | 

In der Aerndtezeit ftehn die Landleute einander bei, 
denn Arbeiter find in einigen Gegenden felten und in ans 
dern gar nicht zu haben; der Weizen wird früh im Day 
gefdet und reift gewöhnlich gegen das Ende des Auguft. 
Die Canadier fäen geriuge Quantitären Mais, machen ins 
beffen feinen fo allgemeinen Gebrauch davon als die Nords 
amerifaner, bie ihr Vieh damit futtern und Brot für. fi 
felbft daraus bereiten: die Canadier bauen ihn mehr als eis 
nen Gegenftand des Luxus als des Beduͤrfniſſes: fie lieben 
fehr Die Köpfe von diefem Getraide, die gekocht oder ges 
braten und ‚mit etwas Dutter und Gal; beftrichen wer— 
den. DE — 

Taback wird in geringer Menge gepflanzt und haupt⸗ 
ſachlich von den Weibern und Kindern gewartet, die auch 
in den andern Theilen der Haushaltung vollkommen be— 
ſchaͤftigt ſind. Jeder Habitant bauet anf einem kleinen 
Platz in der Nähe feines Hauſes ſoviel er gebraucht und ges 
woͤhnlich noch einen Fleinen Ueberfluß für den Markt, Der 
canadifhe Tabak beſitzt einen fehr milden und angenehmen 
Geſchmack, und ift ganz von den ftarfen beißenden Eigen— 
ſchaften frei, wodurch der virginifche Taback fich auszeichnet. 
Kücenkräuter werden in ziemlicher Menge gewonnen: am 
meiften lieben die Habitans Zwiebeln, Knoblauch und Lauch, 
wovon fie viel genießen und folglich abfcheulich riechen. Eis 
nigermaßen werden die unangenehmen Wirkungen diefer ftars 
fen Speifen durch den Taback gemildert, den fie vom Mor; 
gen bis zum Abend rauchen. 

Mit Ausnahme der Herrſchaft Grondines ift das Land 
zwiſchen Quebee und Treis Rivieres weder wegen ausges 
zeichneter Fruchtbarkeit noch wegen der Dürre merfwürdig. 
Es wird eben fo nachläßig angebaut als die Ländereien unters 
halb der Stadt. Grondines, das etiwa 50 Meilen von Quebec 
an derfelben Seite des Fluffes liegt, macht eine merkwür— 
dige Ausnahme von der allgemeineu Befchaffenheit des Bo; 
dens in diefem Theile des Landes. Diefe Herrſchaft, die 
gegen 10 gevierte Meilen enthält, beſteht aus einem großen 
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Lager von grauem Felfen oder Kalkftein, der ungefähr 6 
Zoll tief mit magrer Erde bededt ift, die Aberdies gar nicht 
von den unzähligen kleinen Steinen gereinigt werden kann. 
Die Leute die auf diefer dürren Stelle Ieben, die nur 
Fichten und Tannen hervorbringe, find natärlich fehr arm 
und gewinnen faum fo viel als zu ihrem Unterhalt erfots 
derlih ift. Obgleich der Boden in der Nähe von Trois 
Kivieres einige Meilen weit duͤrr und fandig ift, find doc) 
bie aufwärts anftoßenden Herrſchaften Matſcheitſche und 
som Fluß du Loup Auferft fruchtbar und bringen eine Menge 
Korn hervor. Auch die Ländereien am Suͤdufer des Fluß 
fes Trois Rivieres find fehr gut. Der. Preis des Landes 
ändert ſich nad ber Wefchaffenheit des Bodens und dem 
Zuftand der Eultur. Der Morgen guten urbaren Landes 
in den beften Gegenden foftet in Untercanada ungefähr 5 
Pf.; ſchlechtes 4 bie 3 Thaler; Holzland 2 Thaler: aber in 
den hintern Difteiften kann man es in Verfteigerungen für 
weniger als 6 Pence kaufen. Das Land wird beffer je mehr 
man fi) Monteral nähert: aus bdiefer Gegend kommt das 
meifte Getreide. Diefe allmählige Verbefferung des Bodens 
dauert durch Dbercanada fort, das. an Fruchtbarfeice die 
untere Provinz fo fehr Abererifft als Montreal Kamau⸗ 
rasfa. 

* Die franzöfifchen Eanadier befi then keinen Unterneh⸗ 
mungsgeift in der Landwirthſchaft: fie find der vdllige Ge 
genfag von den Nordamerifanern, die von Wald zu Wald 
jiehn und den Anbau bis zu den- entlegenften Gegenden aus 
dehnen; während die Canadier fich feit zwei Jahrhunderten 
an den Ufern des St. Lorenz; angebaut haben, ohne fih 
von der Stelle zu entfernen und die Winkel der Wälder 
auszuforfchen, die fie umgeben. Diefes enge Aneinanders 
Schließen der erften Anbauer ward durch eine Menge von 
Umftänden veranlaßt, In der frühern Zeit, wiederholten Ans 
fällen der Indianer ausgefegt, hing ihre Sicherheit von der 
Zahl ab, die in einer zerfireute Niederlaffung nicht zu rechter 
Zeit zufammenfommen - fonnte. Ihre Religion legte ihnen 
eine Menge von Gebraͤuchen auf, die eine ftrenge und haus 
fige Beobachtung erforderten. Keine Gegend Eonnte daher 
fo. anpaffend für die Niederlaffung feyn als die Ufer eines 
großen und edlen Stroms, der außer dem Reichthum des 
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Bodens und den einladenden Ausſichten, ihnen eine leichte 
Gemeinſchaft mit einander verſchafte und was gleich wichtig 
war, fie in den Stand ſetzte, gewiſſe religidſe Foͤrmlichkei⸗ 
ten zu beobachten und ſich Lebensmittel zu einer Zeit zu 
verſchaffen, wo ihre Laͤndereien noch unangebaut waren. 
Die jetzigen Einwohner, die ſich nach dem Vorbild ihrer 
Ahnherrn gebildet haben, waͤhnen entweder aus Vorliebe 
fuͤr ihre Vaͤter oder aus einer angebohrnen Traͤgheit, daß 
dieſelbe Nothwendigkeit ſich aneinander zu ſchließen auch 
noch für ſie vorhanden ſey. Wenige denken daher‘ daran 
aus dem vÄäterlihen Wohnſitz auszumandern. Die Pachtung 
wird von dem Bater unter feine Kinder fo lange vercheile 
als es gehen will und wenn feine Unterabtheiluingen mehr 
möglich find, fheiden fie nur ungern daraus. 

Der Anblid, den diefe ausgedehnte Kette von Pach—⸗ 
tungen’ längs den hohen Ufern des &t. Lorenz; auf mehr 
als 400 Meilen gewährt, ift mahleriſch fhön und hat das 
Anfehn einer unvermeßlihen Stadt: Aecker, Weiden und 
Wieſen, in Zwifchenrdumen mit Baumgruppen, fehneeweifs 
fen Hütten, und nett verzierten Kirchen verfchönert, bieten 
fi mitten unter dem reihen und grünen Laube, das die 
jähen Ufer oder die allmähligen Abhänge des Stroms bes 
ſchattet, abwechſelnd dem Auge dar, während der Hinter 
grund Diefer reichen Landfchaft durch eine Kette ungeheurer 
Derge eingefchloffen oder durch undurchdringliche Wälder 
über das Ziel der menfchlichen Sehkraft verlängert wird. 

Das Innere des Landes von den Miederlaffungen am 
Nordufer des St. Lorenz bis 'zu den Graͤnzen der Hude 
fonsbay ift ganz unangebaut und’ wird nur von den Pelzs 
Händlern und einigen wenigen indiſchen Stämmen oder 
Esquimos bewohnt. Vor etwa 15 Jahren fing ein’ unters 
nebmender Geiftliher Namens Toofey eine Niederlaffung 
in den Diſtrict Stoneham etwa 15 Meilen nördlih von 
Quebec an: fie bluͤhte einige Jahre unter der väterlichen 
Sorge des Urhebers, verfiel aber mit feinem Tode. Die 
Ueberbleibfel des Haufes und der Felder, die mit Unkraut 
und -üppigem Grafe Überwachen find, erinnern allein an 
die füßen Hofnungen ihres Beſitzers. Sein Beifpiel fand 
feine Nachahmer: als eine KHaupturfache — die Entfers 
nung von der Stadt angegeben. 
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An. der. Sübfeite,. bie an die Vereinigten Staaten 
gränzt, wird das innere ſchnell angebaut ;- jedocdy nicht von 


den franzöftfchen Canadiern, fondern von Amerikanern aus 


ben vereinigten Staaten, bie fib ohne viele Umftände in 
den an ihr ‚Land gränzgenden Drtfehaften niederlaffen und 
anfangen die Wälder anszurotten und das Land anzubauen, 


ott ohne. Vorwiſſen und Oenehmigung der Eigenthämer. 


Die canadifhe Regierung ſcheint diefe Auswanderung aus: 
den ‚vereinigten Staaten zu begünftigen: ob. diefe Politik 
gut oder nicht gut ſey, iſt fehr zweifelhaft. Sie find allerdinge 
unternehmende Anbauer und verbeffern in 2 oder 3 Jahren 
ein Sand ‚mehr als die franzöfifchen Ganadier in einem 
Jahrhundert. 

Das Vieh iſt klein und meiſt von dem kleinen —— 
ſchen Schlage. Wenn es durch die Auswanderung an 
Groͤße nicht abgenommen hat, hat es ſich auch gewiß nicht 
verbeſſert. Die Pferde ſind ſtark und ſchnell, viele von 
ihnen ſchoͤn; aber mit engliſchen verglichen bloße Klep—⸗ 
per, Ungefähr go Meilen unterhalb Quebec giebt es 
eine größere Art, die. zu ſchwerer Arbeit gebraucht wird. 
Das Schiff le Havre brachte am 16ten Juli 1665 das er 
ſte Pferd nach Canada: es ſcheint auch. nicht, daß. viel 
früher Schaafe und Hornvieh im Lande waren. . Die Amer 
rifaner treiben-mit,den Canadiern einen einträglihen Pfer⸗ 
dehandel, Die letztere lieben Pferde, die einen ſchnellen 
wackelnden Pas: gehn-und die Amerikaner. führen verfräps 
pelte (rickety) Thiere, die dieſe Eigenfchaft beſitzen, ein;- 
der. Canadier vertaufcht. gern ſein [hönes Pferdchen für den 
Pasgänger: und. giebt oft noch. einige Pfund oBen ein. Die 
Amerikaner kehren mit den canadifchen Pferden nah Bo⸗ 
fton- zuruͤck und erhalten nach ihrem Werth 30 bis 40 Pfd. 
fuͤr das Stuͤck, während fie in Canada felten mebr als 10 
bis 12 Pfd.- gelten. Die Canadier gelten für ſehr fchlau 
im Handel, auch wirft man- ihnen Neigung zum’. Prellen 
vor, aber fie fönnen es mit einem Amerifanifchen Roßtaͤu⸗ 
fcher nicht aufnehmen. Bon der rauhen Behandlung der 
amerifanifchen Pferde iſt früher gefprochen *). Die Kühe 
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und Ochſen ſind Bein, mager und fehlecht: ihr langer Auf: 
enthalte in den Ställen und das fümmerliche Futter, das. 
fie in einer fo langen Zeit erhalten , giebt ihnen ein mas 
gres Anfehn. Die Dchfen werden bisweilen vor dem Pfluge 
oder vor Karren gebraucht, und ziehn in diefen Fällen ftets 
mit den Hoͤrnern. 

"Die Schaafe find Elein und haben uur wenig Wolle, 
bie europdifchen Arten find mit der Zeit in Canada ſowohl 
als in andern. Theilen von Amerika ſehr ausgeartet. Die 
Wolle ift grob, entfpricht aber den Beduͤrfniſſen der Habis 
fans, die fich mit derfelben befleiden. | 

Schweine find in Canada fehr zahlreich, denn fie mas 
den die Hauptnahrung der franzöfifchen Canadier aus. 
Die“ Art ift nur ſchlecht, obgleih von ziemlicher Größe, 
Eie find langbeinige, mit fhmalen Rüden, und ftehn der 
englifchen Art, von der nur wenige im Lande find, weit 
nay. Schweine fin eine fo zaͤhe Thierart, daß fie ſchwer⸗ 
lich fehr ausgeartet feyn können: wahrſcheinlich war die 
Art urſpruͤnglich fchlecht. 

Das Federvieh ift im Ganzen gut: und beſteht aus 
Gaͤnſen, Kalekutern, Enten und Huͤhnern. Die Landleute 
unterhalten während des Winters nicht mehr Vieh als zu 
ihrem eignen Verbrauch und zur Zuche noͤthig ift: das 
ubrige wird gefchlachtet und zu Markte gebracht *) Ä 





Der beträchtlichfte‘ Artikel der Ausfuhr aus Canada iſt 
Waizen: es hat Jahre gegeben, wo gegen eine Million 
Scheffel ausgeführt worden find, allein nach einem Durch 
fipnitt von 5 Jahren (1800 — 1805) ift jährlich nicht 





*) Bis fo, weit if dieſer Abfchnitt ein Auszug aus mehrern 
Kapiteln in Lambert's Reifen: ich babe fie zweckmaͤßig geordnet 
und das viele Überfläffige, die ewigen Wiederhohlungen u. ſ. m. ab⸗ 
gefchnitten und einige Feine Zufäge aus Gray gleich in die Er 
zablung verwebt: bie ——— Bemerkungen ſind aus Gray. 

R. 
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die Hälfte vwerfchiffe worden. Canadiſcher Weizen ift von 
vortreflicher Befchaffenheit und wird von- vielen für- beffer 
als der baltifche gehalten, weil er härter ift und in Ber 
hältniß der Menge mehr Mehl giebt.. Der — wiegt 
gewöhnlich Go Pfd. und mehr *). 

In der Negel verkaufen ihn die Beuern an die Land⸗ 
kaufleute, die gemeiniglich mit Getraide handeln, zum Theil 
aus Noth, da es der einzige Weg iſt die Waaren bezahlt 
zu erhalten, die ſie waͤhrend des Jahrs verkauft haben. An 
fie wenden fih die Handelshaͤuſer in Quebec und Montreal 
wenn Korn verlangt wird. Der Weizen wird nach einem 
franzöfifhen Maas Namens Minot verfauft,. das fich zum 
Wincheſter Scheffel verhält, wie 108,765. zu 100,000. All 
gemein wird der Weizen in den Monathen Februar, März 
und April gekauft. Er wird fobald das Eis aufgeht nad 
den Städten gebracht. Weil er ſehr unrein ift, kann er 
felten oder nie ausgefchifft werden, eh er ein oder zweimal 
geſiebt iſt. Die Koften des Reinigens und. des Transports 
trägt der Kaufmann, der ihn-ausführt. Er wird in klei— 
nen Schiffen herbeigeführt, worauf, ungeachtet. der. nicht gerins 


ger Gefahr daß das Getreide verlohren geht‘ oder wenig, 


ftens befihädigt wird, niemals eine VBerfiherung genommen 
wird. -Diefe Gefahr fteht der Kaufmann. Bei der Ber 
fhiffung wird die Berechnung aller. Koften aufgemacht und 
auf die Gefahr bei’m Flußtranspore Ruckſicht genommen: 
dies alles nebft den urfprünglichen Koften beftimmt den Preis 
an Bord; für die Verfchiffung werden 5 Proc. angefebt, 


‚ and der Detrag wird fogleih in MWechfeln auf 60 Tage 


Sicht bezogen. Der hohe Preis ift das Haupthinderniß ca, 
nadifhen Weizen nach England einzuführen; 6 Sch. 6P. 
der Scheffel war d& Durchfchnittspreis.in den erwähnten 
5 Jahren und oft wird er zu 7 Sch. 6 P. ausgefhifft: 
doch auch zu diefem Preife wird er in Spanien und Pors 
tugal gemeiniglich gut bezahle. Im weftlichen Schottland, 





) Dies fcheint der Angabe von Lambert zu widerſprechen: 
doch meint Fr. Gr. wohl nur ben guten Welgen von Montreal 
und aus Obercanada. 

R. 
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beſonders zu Greenock wird er gemeiniglich theurer als in 
London, und ſelbſt hoͤher als engliſcher Weizen verkauft. 
In dieſem Theile des Landes ſind die Jahrszeiten ſo naß 
und fo zuruͤck, daß der Weizen ſelten zur Reife kommt, mes 
nigſtens erhält er Feine hinreichende Feftigkeit nm fih gut 
mahlen zu laffen nnd gutes und brauchbares Mehl zu ge 
ben. Der: canadifche Weizen wird deswegen damit vermiſcht, 
und der fpottifhe Weizen läßt fi auf diefe Weife mahlen. 
Die Fracht nach) England beträgt gemeiniglich ungefähr 2 
Sch. fürden Scheffel. Selten trifft die Zahl der Scheffel, 
die von Quebec ausgefchifft ift, am Ablieferungsore zu, 
was von der Art zu meflen herfommt. Allgemein bedient 
man fich eines halben Scheffels und die Leute find unges 
mein gefchicft im Meflen. Das Korn wird fo fihnell bins 
aus und hineingeſchuͤttet, daß es nicht Zeit hat, feine eigne 
Schwere zu fühlen und herunterzufinten. 

Die nächften Artikel von Bedeutung in der Reihe der 
"Ausfuhren find Mehl und Zwieback. In den obigen 5 jahr 
ren find im Durchfchnitt jährlich 19822 Tonnen, die Tonne 
zu 42 Sch. 6P., alfo Äberhaupt für 42,123 Pfd. 17 Sc. 
6P. Mehl ausgeführt. Es kommt hauptfächlih aus Ober⸗ 
canada, wo der: Weizen von befferer Defchaffenheit iſt als 
in’ Untereanada und fehr. gutes Mehl giebt: die Einwohner 
haben viele Gründe: lieber Mehl als Weizen zu ſchicken. 
Das Mehl wird in Bateaur, Fahrzeugen mit flachen Bor 
den, von 4 bis 5 Tonnen Laft, die mit Ruder, Stangen 
und Segeln regiert werden und in&cow’s*) herabgebracht. 








*) Eine Scow if ein Fahrzeug mit 4 Seiten, ein Tänglich. 
tes Viereck, 40 — 50 Fuß lang, 30 — 40 breit, und. 4—5 Fuß 
tief mit flahem Boden. Die Selten find nicht perpendiculär, fon: 
dern auswärts gebogen, um ein größeres Gewicht zu tragen. Die 
Scow's werden an den Geen von Übercanada gebaut. Eine große 
kann 500 Tonnen Mehl tragen und Fofket ungefähr 50 Pf. Sie 
werden für die Landleute gebaut, um Mehl, Pottafche u. ſ. w. 
nah Montreal zu bringen und durch Iange Ruder (Sweeps) 
und Stangen in Bewegung gefegt. Sie haben eiuen Maft und . 
Segel, bie man ‚dei gänfligem Winde in den Green brauchen kann: 
in diefem Fall ſteuern fie mit einem Ruder, und fie "haben Anfer 
und Thaue um beizulegen, wenn: in den Gen ber Wind ihnen . 
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Die Länge der See ⸗ und Fluß⸗ Schiffarth macht es nothe 
wendig die Maſſe zu vermindern und den Werth der Waare 
zu erhoͤhn, um an der. Fracht zu ſparen: und überdies. wird 
das Mehl, wenn es. gut gepade ift, nicht fo leicht beſchaͤ⸗ 
digt als der Weizen. Auch ift die Ausfuhr dem Lande vor 
theilhafter, da, theils die Verfertigung. der Tonnen, theils 
die Verpadung riele Hände erfordert. Deffentliche Auffeher 
in. Quebec. und in Montreal unterfuchten alles Mehl ch’. es 
ausgefchifft wird, ob. es auch gut und, preiswuͤrdig iſt. 

Noch vortheilhafter ift es Zwieback zu verfertigen. In 
5 Jahren find im Durchſchnitt jährlich- 21,777 Centner (& 
100.Pfd.) zu 25 ©..alfo überhaupt für 27,221: Pf..-5 ©. 
ausgeführte. Der canadifche Zwieback ift- von vortrefflicher 
Befchaffenheit und gemeiniglich. viel. wohlfeiler als der eng 
liſche. Betraͤchtliche Vobräche davon werden nach Newfound⸗ 
land und Halifax gefandt zum Behuf der englifchen ‚Flotte und 
andrer Schiffe in diefer Gegend. Die andern. Getraidenrs 
ten geben feinen Ueberfhuß zur Ausfuhr. 

Die wichtigſten Handelsgegenſtaͤnde aus, Canada für 
England find die Erzeugniffe aus den Waldungen: fie ent, 


halten eine große Mannichfaltigkeit an Schiffs bauholz. Die 


canadifche Eiche enthält kein Knieholz: entweder weil fie 
von andrer Art ift oder aus andern Urſachen; die Schiffes 
zimmerleute erfeßen diefen Mangel durch Fichtenmwurzeln, die 
in -Ueberfluß vorhanden find und nach ihrer Verficherung. 
biefem Zweck volllommen entſprechen. Wegen ihrer Länge 
und Gradheit find die. canadifchen Eichen zu. Planten und al 
len andern Zwecken vorzügiich brauchbar: befonders geben fie 
fehr gutes Stabholz; diefer Artifel wird wahrſcheinlich immer 
wichtiger werden und bei einer größern Bevoͤlkerung konnte 
Sanada leicht eine fo große Menge liefern als nur immer 
erfordert werden kann. Schon jest machen Pipenftäbe eis 
nen Hauptgegenftand der Ausfuhr aus: fie werden in Eng 





zu flarf entgegenfommt. Sie find aus Fichtenholz gemacht, mit 
Brettern befchlagen uud auswendig Falfatert, haben aber fein Ver: 
def: Wenn fie ihre Ladung geldfcht haben, find fie von feinem 
Nugen weiter außer wegen des Holzes: - fie werden ———— 
nommen und gemeiniglich fuͤr — Thaler verkauft. 
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land fo wie in den Meinländern, Befonders Portugal und 
Madeira mit jedem Tage mehr gefucht und befannt.: Sie 
werden nach großen QTaufenden, von 1200 vorfchriftsmäßigen 
Gräben verfauft. Der vorfhriftemäßige Stab ift 53 Fuß 
lang und 14300 dick und ungefähr5 30H breit. Der Preis 
ſteigt um ı Fünftheil für jeden halben Zoll mehr in der Dice, 
Staͤbe die einen Zoll dick find, Eoften nur 3 foviel als vor 
fchriftsmäßige Stäbe. Drei Stäbe von 45 Fuß Länge wer⸗ 
den fürzvorfhriftsmäßige Stäbe gehalten: find fie 3% und 
23 Fuß lang, fo werden zwei fir einen gerechnet. Die 
leßtern werden den erftern gleich gehalten, weil fie gemeis 
niglich breiter und daher zu den Boden der Fäffer brauch—⸗ 
bar find. Die canadifhen Stäbe werden in der Negel 
roh ausgefhifft: fie werden gefpalten, nicht gefäget ; deswegen 
find fte natürlich dünner an der einen Seite als an ber andern, 
(featherd) doch werden fie immer am duͤnnſten Ende gemeffen. 

Ein gut gebautes Schiff fol auf jede 10 Tonnen ims 
mer 1200 Stäbe einnehmen, aber man findet allgemein, 
daß 1200 vorfchriftsmäßige Stäbe, wenn fie forgfältig und 
dicht gepadt find, ungefähr 15 Tonnen Maaß fordern, 
Die Fracht beträge gemeiniglich von 45 bis 47 Pf. flr 1200. 
Wenn man vorher Auftrag giebt, kann man Stäbe von 
jeder Größe erhalten: man muß darüber mit den Leuten, die 
fie verfertigen, Verträge ſchließen; neulich find Stäbe von 
5 Zell Dicke ausgeführt und wahrfcheinlich werden fo dicke 
Stäbe in Ländern fehr paffend feyn, wo entweder die Ars 
beit wohlfeiler ift als in Canada oder wo man durch Mus 
fhinerie des Spalten und Sägen abzufürzen verfteht. Als 
Durchſchnittspreis am Bord für 1200 vorſchriftsmaͤßige 
Stäbe fam man ungefähr 3 Pf. (nach Lambert do — 50 
Pf.) annehmen. 

Neulich ift eine Ucte des Provinzialparlements durchger 
gangen über die beffere Einrichtung des Molzhandels, von 
der man fich großen Vortheil verfpricht, weil nur preiswürs 
diges, mit einem eignen Zeichen verfehnes Holz; verkauft 
werden fol. Alles Holz was von Quebec verfchifft wird, 
fommt in $lößen, die auf eine nach der Holzart, woraus 
fie beftehn, verfchiebne Art zufammengefege find, den Fluß 
hinunter; Die großen Maften werden dicht aneinander ges 
legt und duch Stuͤcke Eichenholz zufammengehalten, was 
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an einigen reißenden Stellen ſchwierig if. Die Flöße von 
Eichenholz und Stäben find von verfchiedner Form. Viele 
ftarfe Fichtenbölger werden mit hölzernen Nägeln zufammen 
befeftigt, und bilden eine Art von Rahm in der Geftalt eis 
nes Noftes; an diefen Rahm werden die Eichblöde befeftige 
und dadurch ſchwimmend erhalten, denn fie find zu ſchwer, 
um von felbft zu ſchwimmen. Die Floffe find fo gut vers 
bunden, daß fie den ftarfen Erſchuͤtterungen bei der Fahrt 
durch die Wafferfälle widerftehn: es wird nicht ein Stüd 
Eifen zu ihrer WVerfertigung gebraucht; die einzigen Bin 
dungsmittel find hölzerne Pfldcke und die Zweige und jum 
.gen zähen und biegfamen Schößlinge der Bäume: auch die 
Thaue, die man zum- Anbinden gebraucht, damit die Flöße 
‚nicht bei der Flut den Strom hinauftreiben, find nur junge 
- zufammengeflochtne Schößlinge. Die Flöße, worauf nicht 
nur viereckigte Eichenblöde fondern auch Bretter und Stäbe 
herabgeführt werden, find fehr groß: fie werden vermittelft 
langer Ruder von 30 bis Jo Fuß in Bewegung gefeßt, die 
ihren Sthepunft nahe am Rande des Floffes haben: zu-ei 
nigen Flößen iverden 15 bis 20 (nad) Lambert gar 100— 
350) 2eute erfordert, die eine Huͤtte auf denfelben haben: 
es: find meift Amerifaner aus dem Staat von Vermont, 
die, wenn die Flöße abgeliefert find, zuruͤckkehren. 

Jaͤhrlich werden etwa 6—8 fchöne Schiffe von 2—500 
Tonnen in Quebec und Montreal gebaut: man contrahirt 
mit den Zimmerleuten zu etwa ro Pfd. Courant für bie 
Tonne mit Ausfhuß des Segel⸗ und Thauwerks, das, 
fo wie alles, was von Kupfer nöthig ift, aus England 
eingeführte wird. Das meifte Eifenwerf” wird in Canada 
felbft gearbeitet. Der Schiffbau iſt von großem Vortheil 
“und feßt in den beiden Städten jährlich niche weniger als 
20000 Pf. in Umlauf und befchäftige Sommer und Winter 
viele Arbeitsleute. 

Pott: und Perlafche wird in ziemlicher Menge von Quebec 
ausgefchifft, aber Canada verbanft diefen Artikel faft ganz 
den Mordamerifanern, die ihn nah Montreal bringen; 
bier ift ein Lagerhaus und ein öffentlicher Beamter, der die 
Defchaffenheit der Waare unterfuht. Won. Montreal wird 
die Pottafche in Flußfahrzeugen nach Quebec geführt, mo 

fie nach England verladen wird; die Canadier felbft verfer 
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tigen nur wenig: fie bewahren die Afche auf, die im ihren 
Defen verbrannt wird: einen Theil verwenden fie zur Ders 
fertigung der Seife, die fie zum Hausgebrauch nöthig has 
ben, das übrige verfaufen fie an die Pottafhmanufacturts 
fien, die es im ganzen Lande fammeln und im Allgemeinen 
etwa 10 Pence für den Scheffel bezahlen. Es ift traurig 
daf die Canadier aus Mangel an Betriebſamkeit und Thaͤ⸗ 
tigkeit fich nicht mehr auf diefen Erwerbezweig legen, wozu 
es ihnen an Zeit nicht fehlt; die Potafche Foftet in Canada 
gewöhnlich 4o bis 50 Pf. die Tonne: die Perlafche ift ges 
meiniglich etwas theurer, 

Die Fiſchereien im St. Lorenz find nie mit Eifer bes 
trieben worden, an der Küfte Labrador ift eine Niederlaſ⸗ 
fung errichtet, die-beträchlihe Worräthe von Lachs, Stock⸗ 
fiſch, Mafrelen und Elfen jährlih nad Canada fendet: fie 
werden theils entweder im Lande verbraucht oder nach Weſt⸗ 
indien eingeſchifft. ine Art Heringe und. ein Fifh von 
der Größe -eines Lachfes werben gefangen, gefaljen und 
gehn in betüächtlicher Menge nach dem meftindifchen Marke: 
An ‚einigen Stellen dis St. Lorenz wird der Seehund⸗ 
und Stodfifchfang getrieben, der ehmals an Fellen und 
Thran fehr ergiebig war: jet wirft er nur wenigen Ge 
winn ab. Diefe Artikel werden ebenfals von den Königes 
poften gebracht. 

-- Der Peljbandel von Canada kommt in Hinfiht auf 
Werth und Wichtigfeit für Großbritanien faft jedem. andern 
Zweige des Fanadifhen Handels gleich. Die Abgaben von 
Pelzen aus Canada, die nach England gebracht wurden, 
machte nach einem vierjährigen Duröhfchnitt von. 1803 — 
1806 jährlih 22,053 Pf. aus. Die Nordiweftcompanie, 
die ſich den Pelzhandel ausfchließend zugeeignet hat, ift 
eine felbft gefchaffne ECompanie, dje von ber Regierung 
nicht anerkannt wird, deren Mitglieder aber ihre Thaͤtigkeit 
und Capitale zu gegenfeitigen Wortheilen vereinigt haben 
fie entftand etwa vor 25 Jahren durch den thätigen Bes 
trieb eines Herrn MTavifh: er hatte aber viele Gegner, 
die fich nicht mit ihm vereinigten, und es bildete fich eine neue 
Geſellſchaft, an deren Spiße Herr Madenzie ftand, deffen 
Unternehmungsgeift aus feiner Reifen über den nordweſtlichen 
Eontinent nach dem ftilen Ocean bekannt ift:. exft nach. 
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dem Tode des Herrn Taviſh vereinigten fi die beiden 
ECompanien. Die Gefchäfte werden unter der Firma 
M' Gillivray, Roderick und M’Kenzie betrieben, obgleich 
mehr als 40 Käufer daran Theil haben. Die Schreiber, \ 
Keifende und Indianer, die die N. W. Compagnie in Thaͤ— 
tigkeit feßt belaufen ſich auf Zooo. Da die Unternehmer ge 
genmwärtig in dem nordweftlichen Giebiet Feine Mitbewerber 
haben, fo haben fie den Handel größtentheils in ihrer Gemalt; 
fie möffen aber die Felle theuer bezahlen, weil die India— 
ner endlich Flüger geworden und nicht mehr wie ehemals 
mit unbebeutenden Kleinigkeiten zufrieden find. Das Ger 
ſchaͤft iu den nordweſtlichen Gegenden wird von jungen 
Leuten die meift aus Schottland, befonders den Hebriden 
auswandern und auf 5 bis 7 Jahre in den Dienft der 
Eompanie treten, betrieben; fie gehn in das Land der Ans 
dianer und errichten an verfchiednen Stellen Handelspoften, 
einige in ungeheurer Entfernung von dem obern See; f 
weit daß mehr als ein Sommer erfordert wird, um bie 
Güter zu ihnen zu ſchicken und die Retourwaaren zu erhal 
ten. Die jungen Leute bleiben in diefen entfernten Gegen 
den und find vielen Beſchwerden und Entbehrungen ausge 
feßt, leben faft ganz von dem Ertrag ihrer Jagd umd 
fehen fehr oft Jahre lang weder Salz noch Brod: und eg 
ift auffallend daß fie demungeachtet bei guter Gefundheit 
bleiben. *), Ihr Leben ift fehr einfam, denn an einem 
Der find nicht mehr als 2 oder 3 Engländer. Sie haben 
einige Camabier in ihrem Dienft, die fie als Bootsleute, 
Säger u. f. w. gebrauchen. ft die Zeit vorüber fo erhal; 
ten fie entweder ein Jahrgeld oder treten als Theilnehmer 
in die Companie. 
Der gemeine Canabier ſucht weit lieber feinen Unter: 
halt von der Jagd und, der Fifcherei, troß allen damit ver 
bundenen Gefahren als von dem friedlichen Ackerbau. Diele 
von diefen Voyageurs fparen ihren Lohn, kehren nach ihrer 
Heimath zuruͤck und legen fi auf die Landwirthſchaft, 





©) Lambert fagt das Gegentheil: nicht felten zlehn fie fich mach 
5 bis 20 Jahren mit einem Vermoͤgen von 20000 Pf. und zer: 
ruͤttet Gefundpeit von der. Companie zuräd - : 
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Viele aber gewöhnen fih an eine Verſchwendung, bie fie 
nachher nie wieder aufgeben koͤnnen. | 

Eine andre Compagnie ift neulich unter den Namen Sid 
iweftcompagnie errichtet worden, weil die Felle womit fie hans 
delt ans den füdweftlihen Theilen Amerifas aus der. Nähe 
des Miffifippi, Miffuri und Ohio gebracht werden. Diefer 
Kandel ward von vielen Individuen betrieben, die füch, in⸗ 
dem fie einander in ihren Gefchäften- durchfreugten, großen 
Schaden zufügten, was jeßt durch ihre Bereinigung vers 
hindere wird. Sie heißt bisweilen die Mitfchilimafinad 
Campanie, wei fie in dieſer Gegend eine Nieberlaffung 
hat. 

Der Vortheil auf den Pelzhandel muß ſehr groß ſeyn, 
weil das Capital nicht bald zuruͤckkoͤmt; die Waaren die 
die Indianer eintauſchen werden im Fruͤhling verſchifft 
und kommen in Canada im Lauf des Sommers an. Sie 
werden auf zwoͤlf Monathe Credit gegeben, waͤhrend des 
Sommers und Winters ſortirt und im folgenden Fruͤhling 
in das Land hinaufgeſchickt: es vergehn vielleicht 6 Mona⸗ 
the eh’ fie ihre Beftimmung erreichen, bisweilen ein Jahr, 
wenn die Poften in mweiter Entfernung liegen: die Felle, wor - 
für fie umgefegt werden, brauchen. eine eben fo lange Zeit 
bis fie nah Montreal fommen: Bis fie London erreichen 
und verkauft find, vergehn wenigftens drei Jahre. Auch 
die vereinigten Staaten nehmen große Vorraͤthe von Fellen 
in Montreal, wodurch hauptfächlich die beträchliche Einfuhr 
aus denfelben gut gemacht wird, und bringen fie. unter ihrer 
neutralen Flagge nach Europa. Neulich ift von Neu « Hort 
ein Berfuch gemacht worden, eine Pelzfompanie zum Handel 
nah Südweften anzulegen; ob fie gedeihen wird, muß bie 
Zeit Ichren: Leute die das Gefchäft aus Erfahrung Eennen, 
zweifeln daran, weil faum die freie ‚Gefellfchaft, die es mie 
den möglichft geringen Koften betreibt, dabei auskommt. 

Unter den canadifhen Manufacturen find: die beiden 
Eifenhämmer die wichtigften: der eine bei Trois Nivieres, 
der Hammer von St. Mauritius, der andre zu Batiscan, 
bei St. Anns auf dem-Wege von Quebec nah Montteal. 
Der erftere ward vor vielen. Jahren (1737) von Privatpers 
fonen angelegt und. da fie damit nicht fertig werden konnten 
überließen fie das Wert der Krone: auch fie hatte bei. der 
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ſchlechten Verwaltung nur Verluft bei der Manufactur, body 
wurden die Beamten reich; jeßt gehört fie dem Könige von Eng 
land; das Werk ift einem Haufe in Quebec verpachtet, das die 
Arbeit mit Nachdruck und Erfolg betreibt. Es werden haupt: 
ſaͤchlich Oefen, Stangeneifen und Küchengeräthe verfertigt ; es 
wird eine bedeutende Menge von Gußeiſenwaare befonders 
Defen ausgeführt. Die Eifenhämmer liegen etwa 8 Meilen von 
der Stadt-Trois Nivieres in einem ausgedehnten Thal: die 
Defen,. die Manufacturen, Haͤmmmer, Schopven, Scheu— 
nen, Ställe und die Wohnung des Auffehers und der 


Arbeiter mit ihren Gärten und Adern, bilden. zufammen 


eine Eleine Stadt. Die Fabrik gehört den Herren Munro 
und Dell. Der Fluß St. Lorenz der dit an der Seite 
des Schals zwifchen zwei hohen, mit Bäumen bededten 
Ufern läuft, erhöht die Schönheit der Gegend und macht 
fie mit den Wäldern umher und dem entfernten Bergen 
wahrhaft romantifhy. Die Werke werden:von einem Auf 
feher und 2 Schreibern und einem Vorſteher für jede be 
fondre Art der Arbeit geleitet. Es ift eine Gieferei mit 
einem großen Dfen angelegt, um Dfenplatten, Pottaſchkeſ⸗ 
fel, Walzen für Mühlen, u. f. w. zu gießen: man befolgt 
ein fehr geſchicktes Verfahren bei'm Modelliren und Gießen. 
Der Sand ber zu.den Formen gebraucht wird, wird aus 
England in Fäffern eingeführe und das Faß foftet gegen 9 
Thaler: der Sand, ber fi im Lande felbft findet, ift nicht 
brauchbar. Es find etwa 300 Menfhen und 4o bis 30 
Dferde beſchaͤftigt. Zum Schmelzen des Erzes nimt man 
nur Holzkohlen: die benachbarten Waldungen geben zu bie: 
fem Behuf einen reichlihen Vorrath von Tannen und Fichs 
ten. Viele Arbeiter find mit der Verfertigung der Kohlen, 
dem Graben des Erzes und dem Transport von und nach 
Trois Rivieres befchäftige, der in Batteaux nach dem Et. 
Moritz gefchieht: der Fluß ift für große Fahrzeuge nicht 


tief genug, und an einigen Stellen ſehr reißend. Viele Mas 


fohinen werden: durch Waſſer getrieben: die Schmieden 
verfertigen nur Stangeneifen und Pflugfchaaren. Das Eis 
fen wird den beften ſchwediſchen gleich gehalten, wo nice 
vorgezogen; es läßt ſich außerordentlich leicht haͤmmern und 
zofter nur wenig: die Canadier ziehn es. allem andern Eiſen 
vor 
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vor. Map erzählt daß die Eigner, um den Preis ihres 
Stangeneifens in die Höhe zu bringen, einen Worrath 
ſchlechten englifhen Eifens einführten: und da die Kabitans 
mehr auf die Wohlfeilheit als die Güte febn, es ihnen um 
eine Kleinigfeit geringer als das Eiſen von Trois Rivie— 
tes, verfauften allein das englifhe Eiſen war fo ſchlecht, 
daß ſie in Zukunft ſich gern den hoͤheren Preis gefallen Tief 
fen. Die Arbeiter werden im Verhaͤltniß der Arbeit be; 
zahlt, die fie verrichten. Die Haͤmmer arbeiten Tag uud 
Nacht und die Leute werden alle 6 Stunden abgelöft. Die 
Arbeiter find meift Canadier; Engländer werden nur als 
Modelmacher und Auffeher gebraucht. Jaͤhrlich werden 
etwa 1000 Defen verfertigt: die großen Foften 6 ‚bie £lei 
nern 3 Pf. das Stuͤck: doppelte 10 bis 12 Pf. nach ihrer 
Groͤße: Pottafchkeffel 20 bis 25 Pf, Täglich ‚werden neue 
Metalladern entdeckt und um eine Kleinigkeit von den Leu— 
ten gefauft, auf deren Grund fie liegen. Auf die Fifenwerfe 
zu Datiscan am Nordufer auf dem halben Wege zwiſchen Aus 
bec und Trois KRivieres ift viel Geld verwandt worden, aber 
die Eigenthuͤmer haben bis jeßt nur einen geringen Erfolg von 
ihren Demühungen gehabt. Es wird jetzt nicht nur 
eine zum Gebrauch im Lande hinreichende Menge von 
Litern und Seife fondern auch noch ein Ueberfchuß 
zur Ausfuhr fabrizirt. So viele Hüte, wie das «Be 
dürfnig erfordert, werden verarbeitet, doch ift die Einfuhr 
von Hutkoͤpfen noch berrächlih, die hier ihre Geftalt erhals 
ten und zugeftußt werden. Das Bieberhaar ift bier nicht 
wohlfeiler eis in England: überhaupt kann man alle Arten 
Pelzwerk in London beffer und mohlfeiler erhalten als in 
Canada. Der englifche Kürfchner verfteht fein Gewerbe beffer 
und der Umfang feiner Geſchaͤfte erlaubt ihm mit einem 
geringen Vortheil zufrieden zu feyn: auch braucht er nicht 
ein Drittel foviel-zu einem Muff oder einer Muͤtze als der 
canadifbe, obgleich die Canadier behaupten daß die eng» 
lichen Pelzwaaren für ihr Clima nicht warm genug find. 

Leder wird noch immer im großer Menge, befonderg 
aus den vereinigten Staaten, eingeführt: doch wird dies vers 
muthlich bald aufhören, da Gerbeteien in Queber nach 
einem großen Verhaͤltniß angelegt find. 


Canada ift lange wegen der Verfertignng des Schnupf— 
Erſter Band. 1815, J 


—— 


tabacks berühmt geweſen, ber von den Weibern von allen 
Ständen und Altern genommen wird: diefer Gebrauch vers 
bunden mit den Defen und der trodnen Winteratmosphäre 
trägt dazu bei ihnen ein verblühtes Anfehn zu geben. 
Zum Schluß muß id noch des -innern Gebiets von 
Gaspe erwähnen, das füblih vom St. Lorenz liegt und 
einen beträchlihen Strich Landes an der- Weftküfte der St. 
Sorenzbay enthält, worin fich zwei tiefe .Bayen Gaspebay 
und Chaleurbay befinden. "Der. Diftrict Gaspẽ hat einen 
vom König ernannten Gouverndr und ein Untergericht, das 
uber Eleinere Vergehungen und bürgerliche Streitigkeiten, die 
nicht über Z0 Pf. betragen, entfcheidet; . Die Bendlkerung 
beträgt nicht mehr als 3500 Seelen, aber im Sommer 
begeben ſich von allen Seiten, Leute dahin, um den Fiſch⸗ 
fang zu treiben. Die Bayen nnd Küften wimmeln von 
Lachſen, Stockfiſchen und vielen andern Fiſcharten. Es 
find längs der Küfte mehrere Fifcherftellen , die bedeutend» 
fen zu Percd und‘ Chaleurban: das Gewerbe befchäfs 
tigt jährlich ein Dugend großer Fahrzeuge außer einer Menge 
kleinerer Schiffe. Es werden jährlih für 60000 Pf. Fifche 
wit Einfluß derjenigen, die nah Quebec gebracht werden, 
um von dort entweder ausgeführt oder im Lande verbraucht 
zu werden, bereitet und verfandt. Der größte Theil wird 
indeffen von Gaspẽ fogleih nach Weftindien und dem mitt 
laͤndiſchen Meer geſchickt. | 


Handel, 


Erft in den letzten 30 Sahren hat der Handel von Cas 
nada fo zugenommen, daß er der Aufmerkfamfeit wert) ift. 
Es war ein unglädlicher Umftand, daß das Land von Fram 
zofen colonifirt ward, die wenig für den Aderbau und nod 
weniger für den Handel geeignet find: die erften Anbauer 
beftanden aus Soldaten und -Abentheurern, die, da fe fih 
in. ihren Erwartungen, Gold oder Silberminen zu entdeden 
getaͤuſcht ſahn, die Flinte dem Pfluge vorzogen. Die Jagd 
gab ihnen Nahrung und Kleidung und nachdem der große 
Werth der Pelzeer kannt worden war, gewährten fie einen eim 
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teäglichen Ausfuhrartifel nach dem Mutterlande. Die Waͤl⸗ 
‘der enthielten einen unerfchöpflichen Ueberfluß an ſchaͤtzbarem 
Bauholz und die Seen und Flüffe waren eben fo reich an 
jeder Art von Fiſchen: doch waren diefe Artikel, die Lange 
die einzigen »Dandelsgegenftände in der ‚Kolonie ausmachten;, 
nit hinreichend um. die fremden Beduͤrfniſſe der Anſiedler 
zu bezahlen: fie führten aus Frankreich doppelt fo viel ein 
als fie dahin ausführten, und der Credit der Niederlaffung 
mar daher außerft geringe. Man verfuchte allerlei um. dem 
Mangel abzuhelfen: man feßte Papiergeld in Umlauf, das 
bald fo ſchnell anwuchs, daß Fein ahdres Geld mehr im 
Lande: :gefunden ward: man fah feine andre Münze als 
franzoͤſiſche Sous, aus Kupfer und einem geringen Zuſatz 
von Silber, die weniger als ein Peuny galten. Das Pa— 
piergeld, das durch nichts fundirt war, verlohr bald feinen 
Credit und Bei der Eroberung , waren die Franzoſen für 
Wechſel und Papiergeld. der Colonie mehr als 200000 Pf. 
St. ſchuldig: durch die Vermittlung Englands ‚ward dies 
Geld freilich hernach bezahlt, aber die Cotomgen erlitten ei⸗ 
nen bedeutenden Verluſt. 

Ueber den Zuſtand der Colonie zur Zeit der englifchen 
Beſitznahme enthält: ein -officieller. Bericht ‘der Generals ' 
Mneray, der damals: Gouverndr war vom J. 1766 folgen⸗ 
de Angaben ? die Eolonie enthält 110 Pfarren, worin y722 
Haͤuſer waren und 54,575 Chriften lebten, die 955,754 
Morgen urbares Land beftellten. Im J. 1765 fäeten. fie 
12,546 Minots Getraide; fie befaßen 12,546 Ochſen, »22,724 
Kühe, 15,039 Stüd junges Vieh, 27,064 Schaafe, 28,976 
Schweine und 13,757 Pferde. Die Bewöhner der beiden 
Städte Quebec und Montreal machten ungefähr 14,700 
Selen aus. Innerhalb der Gränzen der Eolonie lebten 
etwa 7400 getaufte Indianer. Die ganze Bevölkerung be⸗ 
lief fich .alfo auf 76,275 Seelen: auf dem Lande lebten nur 
19 pröteftantifhe Familien, zahlreicher waren proteftantifche 
Slaubensgenoffen in den Staͤdten, und beftanden aus Künftlern, 
Handwerkern und Zöllnern, die meift mit den Truppen iin’s 
Land gekommen ‚waren. und feine Erziehlmg : beſaßen: fie 
waren fd verdorben And fittenlos daß fich Fein günftiger Eins 
druck von: ihnen auf die frähern Einwohner erwarten ließ: 
doch hatte die milde Behandlung, die fie ‘von den 'englifchen 
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Befehlshabern erfahren hatten, den alten Widerwillen gegen 
ihre Eroberer einigermaßen ausgetilgt.: Sie beftanden aus 
dem Adel, der zahlreich und ftolz auf fein altes Geſchlecht 
war; ihm gehörte das ganze Land und obgleich er nicht 
reich war, fo Eonnte er doch auf feinen ergiebigen Gütern bei der 
Unbekanntfchaft mit allem Luxus, fein Anſehn leicht behaups 
ten; die Pächter, die jährlih nur einen Erbzins von einem 
Thaler für 100 Morgen zahlten, waren in guten Umftäns 
den und ihren Heren ergeben, mit denen fie an ber Bes 
theidigung des Landes Theil genommen hatten: fie waren 
daher erbittert über die Beeinträchtigungen, bie ihre Herrn 
ſeit der Errichtung der bürgerlichen Regierung von den eng 
liſchen Geſchaͤftsleuten und Advokaten erbulden muften. 

Man Fann leicht. vorausfegen, daß fie eiferfüchtig auf ihre | 
Religion waren; fie.waren:dußerft unwiffend, wenige konn⸗ 

ten defen, und. die Regierung fchien dieſen Zuftand des 
Bolks abſichtlich befördert zu haben: vor der Ankunft der 
Engländer ward Feine Druderei erlaubt. Die Verehrung 
gegen die Priefter die. von miedriger Herkunft waren und 
geringe Kenntniffe befaßen, ftand in Verhaͤltniß zu ihrer 
Anmiffenheit. . Anfangs berrfchte auch zwifchen den Habi⸗ 
tans und den Truppen eine große gegenfeitige Eiferfucht: 
dazu fam, daß die bärgerlihen Beamten, die aus England 
‚hinhbergefande wurden, höchft untaugliche Perfonen waren: 
der Richter war aus dem Gefängniß geholt, hatte Feine 
Kenntniß von dem bürgerlihen. Recht und der Sprache: 
‚und das leßtere war auch der Fall mit dem General Fiss 
kal: ‚die andern Stellen waren in England an die Meifts 
bietenden verfauft, und Fein einziger Beamte mar mit der 
Landesfprache befannt: Gehalte waren : mit den Stellen 
nicht verbunden, ihre Inhaber waren auf die Sporteln ans 
gerviefen, die daher fehr hoc angefeßt werden mußten. 
Aus allen diefen Umftänden ift es -alfo- leicht ‚begreiflich, 
daß eben. fein gutes Vernehmen zwifchen den franzöfifchen 
‚amd englifhen Coloniſten Statt finden Fonnte: die Colonie 
verfiel daher unter der englifchen Regierung in der erften 
‚Zeit noch mehr: felbft der Handel verminderte fih und ers 
bob fidy erſt nachdem Ordnung und Regelmäßigkeit in die 
Regieruug eingeführt und die Stellen mit würdigen Min 
‚nern befeßt worden waren. Das Verhältniß des Handels und 
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Fin Wehehun wird ſi aus — Re erges 


ben: 
1754. 
Ausfuhr: 
Schiffe nm. Frankreich. Felle u. a. Cor 
52 | ' Ionialprod. für 64,570 Pf. 26. 6P. 


Thran, Gin: 
feng, Holzu. «vw. 7083 — 6 — 0— 

- 3, Louisburg. Fiſche, Thran, 
Gemuͤſe, Eifen. _3906 —19— 2— 

Einfuhr. 
53 aus —*—* — - 157,546 — 5 — 0— 
a, Weftindien. Wein, Rum, | 

| Drauntwein. 59,123 — 7 — 6— 
. 216,769 — 12 — 6— 
. Balance gegen’ bie Colonie. 141,209 — 5— 4 


Er 1769. 
Tan Ausfuhr. 
54 | Selle u. ſ. w. 345,000 — 0 — — 
BR RER Er Fiſche 
— von Labrador. 10,000 — — — 
„000 = = — 
Einfuhr. 
aus England. Manufacturen 
und Weſtindi⸗ 
* ſche Waaren. 273,400: — 
alanee z. Vorthei de Colonie. 81,600 — 
1786 | 
| Ausfuhr... 
-- 99 0,2 Felle und am 
Ä dre Waaren. 445,116 — 
Fiſche, Thran, 
; Holz aus Las 
breador und Ä 
\ | Gaspẽ. 45,000 — _ 
ı 490,116 — 
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BE EEE 1 77701:7°78 der 2 
Manufacturen 
und Weftindis 


fhe Waaren. 343,263 Pf. ©. 
Balance z. Vortheil d. Colonie. 146,853 — — 


 1797- 
Ä Ausfuhr. F 
Schiffe fen. andre 
10o0 Colonialw.295063 — 15 - 
| Weizen, Zwie⸗ 
had, Mehl. 45445 — 14 — 
Holz, Bretter, | 
Staͤbe. 7 32,144 =, - 
Potts u, Perl⸗ PT, 
re" abe 31 29,866 — — 
nr File, Holz, 
Thran aus. las... 5 
bradee und 
Gaspẽ. 88,900 — 
‚WB 





" Einführ.,” 
3, Ueberhaupt 338214 — 
> Balance 3. Vortheil d. Colonie. 153,205 —15— 


1807. 
# Ausfuhr. = unter: ei 
170 n. England und Felle u. andre | 
Weftindien, Maaren:’ . ee — 
5 Meigen, Zwien, | , 
back, Mehl. 149,558 —18— 8p. 
Holzwaaren. 134,344 —10— — 
Pott u. Perl⸗ | 
aſche. 104,329 = 157 
Fiſche, Ho, e 
Thran aus Pas 
brador. uf. w. 115,555 ù 11 - 1- 
n. d. V. &. über Felle u. andre | 
d. See Shamplain. Waaren. 0,12 — — 3— 
J —J— 4— 


— 
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Einfuhr. . 
aus England. Manufacturen 200,000 Pf. S. P. 
Weſtind. Guͤ—⸗ 


ter. 106,670 — 14 — 
| 306,670 — 14 — — 
Bon den. Seanten Manufacturw. 29,200 —17— 9 — 
Holz. 39,000 — — — 
Potts u. Perk eu 
aſche. 2,09 — 2 - — 
Thee, Tabad, | 
Leder. 63,324 — — — 


160,623 — 19 — 9 — 
Hauptſumme 467,294 13 — g— 
Balance z. Vortheil d. Colonie. IRA — 1—-7- 
‘ 1808. ’ 
Ausfuhr, 
Schiffe n. England u. Felle u. andre | 
334 Weſtindien. Colonialm. 350,000 — 
Weizen, Zmwies | 
bat, Mehl. 171,200 — - 
Holz. 157,360 — 
Pott⸗ u. Perl 
afche. 200,000 —. 
Neue Schiffe. 375000 — 
Fiſche, Kol, ’ 
Thran von Las 
brador und 
Gaspẽ. 120,000 — ui 
nach Amerifa.’ DVerfchiedene | 
Artikel. 30,000 — 
1,156,060 — 
Ä Einfuhr. 
Bon England, Manufacturm. 200,000 — 
Ä Weſtind. Gür 
ter, 130,000 — 
330,000 — 
Kon ” V. Staaten Manufacturw., | 
Thee, Tabad, v 
Lebensmittel." 100,000 — 





Holz. 70,000 Pf; 


Pores u. Perl⸗ 
| afche. 110,000 — 
280,000 — 


Hauptſumme 610,000 — 
Balance 3 Vortheil d. Colonie. 546,060 — 


Auch dieſe aus offiziellen Angaben geſchoͤpfte Liſten be 
weifen die. außerordentlichen Fortfchritte, ‚die Canadas Ver— 
fehr gemacht hat und man fann daraus fließen, was Die 
Gelonie leiften wird, wenn ihre Külfsquellen gehörig in 
- Anwendung gefeßt feyn werden. Mau fieht wie in den leß 
ten 2o Jahren ganz neue Handelsartifel binzugefommen 
find, die in großer Menge ausgefchifft werben, Wie güns 
ftig die vermehrte Nachfrage und der höhere Preis ayf die 
Production gewirft haben, geht ebenfalls aus dieſen Liften 
hervor: doch ift die Nachfrage nach Getreide allerdings nicht 
gieicb und hängt .von den Umftänden ab. 

Außer mit England und feinen Eolonien wird. ein be 
trächliher Mandel mit, den vereinigten Staaten getrieben: 
gefeglich darf er nur auf dem Fluß Chambly, der den Ser 
Thamplain mit dem &t. Lorenz vereinigt, geführt werden. 
Su St. Johns an diefem Fluß ift ein Zoll» Haus, um die 
Güter die eingeführt werden zu unterfuchen: nach dem Dans 
delsvertcag von 1794 bezahlen die Amerifaner feine hoͤhere 
Abgaben als die englifhen Unterthanen für die Waaren 
die fie ein und ausführen: daffelbe Recht ift den Canadiern 
zugeftanden, allein es ift unmoͤglich, daß eine fo ausges 
dehnte Gränze genau bewacht werden. fann und eg wird 
auf andern Wegen eine große Menge von Waaren.. aller 
Art eingeführt: und es laͤßt fih annehmen daß der Werth 
der eingefchwärzten Güter den der angegebnen- weit übers 
feige, Die Einfuhren aus Canada nah Nordamerika find 
lange nicht fo-beträchtlich: fie beftehn meiſt in Fellen, Salz, 
Fiſchen und einigen wenigen andern Waaren. Das Fehr 
fende wird mit baarem Gelde ausgeglihen: in Canada 
find fpanifihe, franzöfifche, amerikanifche und engliſche Golds 
und Silbermuͤnzen im Umlauf. Am  bäuflgften find Pia 
tter, und die Amerikaner ziehn fie vor, weil fie in Neus 
Dorf und Boſton gewöhnlich mit einem Aufgelde, oft von 
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2 Procent eingewechfele werden. Die Amerikaner gebrau⸗ 
chen fie in ihrem finefifchen Handel. Das Eurrentgeld von . 
Canada ift 114 Procent ſchlechter als Sterling, aber ber 
Mechfelfurs ift oft fo niedrig das man Sterling für Eur: 
rent geben muß: in NeusMork nnd Boſton aber ift er ger 
meiniglih hoch und Wechfel auf London geben eine Prämie - 
von 8 Procent; daher wird. aus diefen Dertern viel baar 
Geld nah Canada geſchickt, um Wechfel zu kaufen, wor 
durch das Gleichgewicht einigermaßen wieder bergeftele wird. 
Eine Menge von Dftindifhen Producten, die Canada ver 
Braucht, wird von den Amerikanern eingeführt; und die Er; 
laubniß in Indien handeln zu dürfen, die den Amerikanern 
ertheilt ift ; ſchadet wefentlich dem britifchen Verkehr. In 
den. lebten Jahren haben fich verfchiedne amerikanifche 
Kaufleute in Montreal niedergelaffen und treiben einen vor: 
theilhaften Handel im Lande. Die Einwohner ber verei: 
nisten Staaten find von allen Amerifanern am thätigften 
und unternehmendften: fir übertreffen weit die englifchen 
Kaufleute in Eanada, die entweber wegen der. Unthärigkeit 
die ein langer Winter hervorbringt, oder weil fie die Gleich— 
guͤltigkeit der Habitans annehmen, Feine große Neigung zu 
ungewöhnlichen und neuen &peculationen haben. Die ca: 
nadifchen Zandbefiger haben zum Theil ein beträchtliches 
Bermögen; da aber die Geiftlihen ihnen nicht erlauben 
Zinfen zu nehmen fo haben fie feinen andern Weg, es zu bes 
nußen als Ländereien anzufaufen, oder, wenn fie ein Gefchäft 
treiben, ihr Capital zu vermehren: nirgends findet man das 
ber mehr alte Münze als in Canada; denn wenn die Als 
ten, die große Vorräthe zufammen fparten, fterben, fo bringen - 
die Erben das Geld oft in Umlauf. Engliſche Kaufleute, 
die bei der Geiftlichkeit in Gunft waren, haben bisweilen 
durch ihre Vermittlung große Summen geliehn und mehr 
rere Jahre benutzt ohne einen Keller Zinfen zu entrichten: 
allein die Habitans haben in einige Fällen bedeutenden Verlufte 
erlitten und find feitdem natuͤrlich mißtrauiſch geworden, 
ihr Geld einer andern Obhut als ihren ſtarken Käften an 
juvertrauen. | | 
Die canadifhen Kaufleute find faft ſaͤmtlich Briten: 
fie erhalten ihre vornehmften Huͤlfsquellen aus England und 
haben gemeiniglicy mit kleinen Kapitalen und auf: großen 
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Erebit die Geſchaͤfte angefangen. Sie ſind aͤußerſt betrieb 
fam und in ihrer Lebensart gar nicht verſchwenderiſch und 
doch find. mohl nirgends.die Bankbruͤche fo- häufig. Es ift 
ein hoͤchſt auffallender. und merfwärdiger Umftand, daß bei 
fo vielen Hanbdelshäufern, die. hier. .in den letzten 40 Jah⸗ 
ven errichtet worden. find, -niche fünf von hundert ihre 
Schulden bezahle haben; den wenigen, Sanadier, die ſich auf 
den fremden Handel einlaffen haben, iſt es nicht ‚beffer "ges 
gangen. Bei der Befisnahme war die Bevölkerung; unbe 
deutend und das Volk fehr arm. Die faufmännifchen Abens 
theurer aus England; die nach Canada famen, waren den 
Einwohnern fremd und kannten die Waaren nicht, die für 
fie paßten: mithin..verfauften fie ihre. Güter zu großem 
Nachtheil. in. oder zwei Jahre hielten fie es ‚aus, aber 
ſehr häufig „mußten ſie ihre Zahlungen: einftellen; hierauf 
brach der amerikanifhe Krieg aus, der in.allen Gefhäften einen 
Stillſtand zur Folge hatte; die Leichtigkeit Rimeſſen nad 
England zu machen, ‚indem die Beamten Wechfel auf dis 
Regierung zu einem hoben Belauf auf Eredit-an die Kaufs 
leute abgaben, ward eine Gelegenheit „ die Banferotte zu 
vervielfältigen ; die - Kaufleute. wurden dadurch, zu Speculas 
tionen. über Ihre Kr ‚äfte gereizt, die ihren. Sturz. bewirkten. 
Diefe Urfachen der vielen Falliffements find: vorübergehend, 
andre aber entfpringen aus. der Natur, des: Landes: bie 
Länge des Winters ſchraͤnkt die Gefchäfte auf eine Furzs 
Zeit ein und pom November bis zum May. hört aller Vers 
fehr auf: dazu kommt dag. geringe Capital, womit viele am 
‚fangen, die Unbekantſchaft mit den Geſetzen und Gewohn⸗ 
heiten des Volks und die nachtheilige- Sitte, den Landfaufs 
leuten einen- langen Credit: zu geben, Es giebt übrigens 
feine Fallitengefeße ‘in. Canada und es fehle au zweckmaͤßi⸗ 
gen Einrichtungen, ‚um: »böfe Schuldner. zur Zahlung zu 
zwingen. Es ift neulich der Vorfchlag gefhehn eine Bank 
in- Canada zu errichten: alfein. die frähern Erfahrungen von 
dem: Machtheil des Papiergeldes und ‚das traurige Deifpiel, 
das Mordamerifa giebt, werden von. der. Errichtung einer 
ähnlichen Anftalt abſchrecken, die wahrſcheinlich biefelben 
Nachtheile zur Folge haben wuͤrde. 
Defonders wichtig ift Canada in neuern Zeiten feit den 
Streitigkeiten mit. den vereinigten Staaten geworden, aus 
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benen unfte weftindifcyen Colonien, unſte Holzhaͤndler, um 
re Schiffswerfte fo bedeutende Borräthe ziehn. Ueber Ca⸗ 
naba. hat felbft während des Embargo's ein ‚beftändiger Abs 
zug nordamerifanifher Waaren nach. englifhen Märkten 
Statt gefunden; die Amerifaner waren unerfchöpflich in 
Erfindungen, um die Wachfamfeit'der Zollämter zu ‚hinter 
gehn und Waaren einzuſchwaͤrzen: anfangs wurden Käufer 
grade auf der Grenzlinie errichtet, halb auf amerifanifchen, 
halb auf englifhem Gebiet; die Güter wurden des Nachts 
bimeingebradhe und waren vor Morgens ficher in Canada, 
bis endlich ein neues Geſetz befahl alles verdächtige Eigen—⸗ 
thum zu ergreifen. Nun bauten dierBermontefer ‚ungeheure 
Floffen, die viele Morgen einnahmeu: eine derfelben nannte 
man-wegeu ihrer Größe und um den Präfidenten lächerlich 
zu machen, die Mammoth Floffe. Sie wurden gan; mit 
franzöfifchen Canadiern bemannt und bis nahe an die 
Gbrenzlinie gebracht. Die Zollbeamten nahmen fte fogleich 
in Beſchlag und zwangen die Schiffsleute Anker zu werfen: 
dies gefhah und die Mäfchienen blieben einige Tage unbes 
weglih. Sobald aber ein ftarfer Mind entftand, ward 
bie, Floffe mit ihrer ganzen, Beſatzung uͤber die Gränze ges 
trieben; Die nordamerifanifche DOffiziers und Soldaten fahen 
fih faum in Canada als fie eiligft zuruͤckruderten, innig bes 
truͤbt über den Berluft ‚einer ſo fohäsbaren Beute. Der 
Präfident erklärte endlich die Einwohner von Vermont in eis 
nem Zuftand der Empörung begriffen und befahl daß die Mis 
Tiz verftärft werde, um die Unordnungen zu dämpfen: hierüber 
waren die Wermöntefer fehr erbittert, und behaupteten die 
Verwirrung fände nur im Gehirn des Präfidenten Statt. 

MWeftindien bedarf: getrocdneter und eingefalzner Fifche, 
Thran, Holz aller Art, Lebensmittel und Vieh: es fcheint 
indeß nicht daß Canada, mit Ausnahme der Fifhe, in feis 
nem jeßigen Zuftand das ganze Beduͤrfniß befriedigen kann; 
unſre Fifchereien nehmen aber von Jahr zu Jahr ab, weil 
fie vom Mutterlande nicht nachdrädlidh genug unterſtuͤtzt 
werden und die Nordamerifaner die auf alle. Weiſe von ih— 
rer Regierung begünftigtswerden, hoͤchſt gefährliche Micbes 
werber find: unfre Coloniften in Nordamerika haben fehr 
oft verlange, den Kandel ber. vereinigten Staaten zu ber 
fohränfen, ohne bis jetzt ihre Abfiche erreicht zu haben. Um 
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fih von dem Verhältnig des Weftindifchen Handels einen 
Degriff zu machen, wird. folgendes Verzeichniß der Einfuhr 
nach Weftindien nach einem breijährigen. — von 
1604 bis 1806 dienen. 





Getreide aus Großbritanien 183,168} Scheffel. 
— den engliſchen Colonlen in oo 

N. Amerika m — 

— Amerika 40b, 160 — 

— andern Laͤndern 44355 >= 
597,069} 
Brot, Mehl aus. Großbrt. — 34, 4904 Centner. 

— ben engl. Colon. in N. A. 27895 — 

— Amerika 463,35051 — 

— andern Laͤndern 7667 

iR Aue 508,460 * 
Reis aus Großbrt. 35 Faͤſſer 
— britiſche amer. Colonien 3 — 
— Amerika 11,740 —_ 
— 11,81% — 


Kinds u. Schweinflſch. aus Großbrt. 54,571 Faͤſſer. 
— d. brit. Colon. 1642 — 

—  Amerifa 47,424 — 

— andern Ländern 3851 — 

104,013; — 


Trockne Fifhe aus Großbritanien. 395 Faͤſſer. 
— den Britifihen Colonien. 33712 — 
— Amerifa. 569 
— J 1,3035 — 
Dito — Großbritanien. 3,3023 Centn. 
— den’ brit. Colonien. 201,695 — 
— Amerika. 138464 — 
— andern Laͤndern. 3,2983 
+ nn 246,778 — 
Geſalzne Fiſche — Großbritanien. 51,693 — 
— den beit. Eolomien, 27,467 — 
—  Amerifa. 3,1718 _ 


— andern Ländern. 
ze — 1102 — 


— 


Butter aus Großbritanien. 49,8142 Viertl. 
— den brit. Colonien. 2102 — 
— Amerika. 6,0q14 — 
— andern Laͤndern. 80 — 
58,146 — 
Vieh — Großbritanien. 8 Stuͤcke. 
— den brit. Colonien. 3 — 
— Amerika. 4175 — 
— andern breites 1,123 — 
5,309. — 
Schaafe und Schweine aus Grohbrit. Stuͤcke. 
— d. brit. Colon, 44 — 
— Amerika. 3,488 — 
— andern Laͤndern. 318 — 
3850 — 
Bretter u, Bauholz aus d. br. C. u. N A. 942,122 Fuß. 
— Amerifa. 38,354,312 — 
— andern Ländern, 101,330 — 
39,397,764 — 
Sind aus ben Brit. Colonien, 332,925 Stüde. 
— Amerika, .- 43,051,704 : — 
— andern Ländern. 13,333 — 
‚43,397,962 — 
Stäbe — den brit. Colonien. ... 525,360 Stuͤcke. 
— Amerifa. ni 17,602,354 — 
— andern Rändern, ‚500 — 
Mr 18,395,214 — 


Lifte der nach Canada handelnden Schiffe. | 
1806. 193 Schiffe. 33,996 Tonnen. 1,603 Mann, 


1807. 239 — 42,205 — 209 — 
1808. 34 — 70273 7. II — 
1809. 434 — 87,825 — N 
1811. 557 . 118,899 — 5,653 _ 


Fortſetzung folgt.) 


— — — 


v. 


Die Kriegskunſt der Wilden. 
Eine Anekdodte. 





Km J. 1779 als der Krieg mit Ymerifa fehr lebhaft auf 
dem feften Lande geführt ward, Tagerte eine Abtheiluug 
des britifchen Heers an den. Ufern eines Stroms und in 
einer von Natur fo vortheilhaften Stellung, daß es jeder 
mititärifcben Kunft ſehr ſchwer war, fie zu überrumpeln. 
Der Krieg in Amerifa war mehr eine Art Jagd als 
ein regelmäßiger Feldzug. „Wenn ihre mit Kunſt fe 
tet, fagte Wafhington zu feinen Soldaten, fo werdet ihr 
gewiß gefhlagen. Erwerbt euch Kriegskunſt gemug zum 
Küdkzuge und zu der Gleichfoͤrmigkeit eines verbundenen 
Angriffs, umd euer Land wird Per befte Kriegsbaumeifter 
feyn.» Der Grundfag des amerikanifhen Feldherrn war . 
fo wahr, daß die engliſchen Soldaten auch faft mit Feinem 
andern Feinde zu ftreiten hatten: die Amerikaner hatten 
die Indianer ihren Reihen einverleibt und brauchten fte zu 
einer Art des Kriegs, wozu fie ihre Lebensart befonders 
gefchicht machte. Sie drangen aus ihren undurddringlichen 
Wäldern und Gebüfhen hervor und verübten mit ihren 
Bogen und Tomahawks große Niederlagen unter dem brir 
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tifchen Heer, überrumpelten bie Schildwachen, fehnitten 
Nachzuͤgler ab und wenn Lärm gemacht ward und die Ver: 
folgung anfing, flohen fie mit einer Schnelligkeit, der felbft 
die Eile der Neuterei nicht glei) Fam, in Felfen und 
Schlupfwinkel, wohin es gefährlih war ihnen zu folgen. 

Um foviel als möglich diefe Art des Kriegs zu befhräm 
ken, bei der fo viel Verluſt und fo wenig Ehre war, herrfchte 
die Gewohnheit bei jedem Regiment die Vorpoften Bis zu ' 
einer großen Entfernung vor dem Lager hinaus zu ſchicken, 
einige Meilen weit in den Wäldern Schildwachen aufzus 
ftellen und eine beftändige Wache um das Hauptquartier zu 
halten. in Regiment zu Fuß ftand damals an den Grens 
zen einer unendlihen Savannah, Der Hauptauftrag defr 
felben war jeden Zugang zu bewachen: die Schildwacen 
deren Poften fih in die Mälder erftreften, murbden aus 
den Gliedern abgefchift und der Dienft des Regiments mar 
daher gefährlicher als jedes anderen, Die Schildwachen 
wurden immer auf ihren Poften von den Indianern übers 
rumpelt und auf ihren Pläßen vermißt, ohne daß fie Laͤrm 
gemacht hätten oder. je wieder von ihnen gehört worden 
wäre, Keine Spur ließ auf die Art fchließen wie fie forte 
gefommen waren, außer daß fi 2 oder 3 Mahle einige 
wenige Bluttropfen auf den Blättern zeigten, die den Bos 
den bedeckten. Wiele fchrieben diefes unerflärlihe Ver⸗ 
ſchwinden der Verrächerei zu und führten als einen unums 
ftöslichen Beweis an, daß die fo überfallnen Leute wenig 
ftens ‘ihre Musfeten harten abſchießen und dem naͤchſten 
often Nachricht geben mäffen: Andre, die fich nicht ents 
ſchließen konnten, fo viele Soldaten für Verräther zu hal 
ten, betrachteten das Ganje als ein Geheimniß, das bie 
Zeit entfchleiern würde, 

Eines Morgens da die Schildwachen wie gewoͤhnlich 
uͤber Nacht ausgeſtellt geweſen waren, ging die Wache bei 
Sonnenaufgang um einen Poften abzuloͤſen, der ziemlich 
weit in den Wald ausgeſtellt war. Die Schildwache war fort. 
Das Erſtaunen war groß, doch war der Fall früher vorger 
kommen. Ein andrer ward zurüdgelaffen: feine Kameras 
den fibieden und wuͤnſchten ihm beſſer Gluͤck; ihr braucht 
nicht bange zu ſeyn ſagte der Mann mit Waͤrme, ich werde 
nicht fortlaufen. Die Abloſung kehrte nach dem Wachhauſe 
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zuruͤck. Ale 4 Stunden wurden die Schildwachen akgelöf 
und zur beftimmten Zeit marfcierte die Mache wieder aus, 
Zu ihrem unausfprechliden Erftaunen war der Mann fort. 
Man durchſuchte den. Ort rundumber, aber feine Spur von 
dem Verſchwundenen wurde entdeds., Es war nothwendiger 
als je, daß der Poften nicht unbefegt blieb: man mar ge 
nöthige einen dritten dort zulaffen und die Wache Eehrte 
zuruͤck. Der Aberglaube der Soldaten war erwacht und 
der Schrecken bemächtigte ſich aller Gemüther. Der Oberſt 
von dem Vorfall unterrichtet, befhloß die Wache bei der 
nächften Ablöfung zu begleiten: ‚und abermals fanden fie zu 
allgemeiner Verwunderung den Poften verfaffen und der 
Soldat war fort. Der Dberft war zweifelhaft ob er eine 
ganze Companie an dem Dre aufftellen oder ihm wieder 
einer. einzelnen Schildwache anvertrauen follte. Die Urfacye 
des wiederholten Verſchwindens von Männert, deren Muth 
und Redlichfeie nie in Verdacht gezogen worden waren, mufte ent 
deckt werden: diefe Entdeckung aber ſchien nicht wahrſchein⸗ 
li wenn man bei der alten Weife blieb. Das Regiment 
harte jeßt drei brave Leute verlohren und ftellte man einen 
vierten hin, fo fhien man ihn abſichtlich dem Verderben 
Preis zu geben. Der arme Kerl, den die Reihe traf, ob 
gleich in andern Fällen von unvergleichlicher Entfchloffenheit, 
jitterte von Kopf zu Fuß. »Ich will feinen Mann, fagte 
der Dberft wider feinen Willen zuräclaffen.» Sogleich trat 
ein Soldat aus dem Gliede hervor und verlangte den Pos 
ften einzunehmen. Alle rühmten feine Herzhaftigkeit. »Les 
bendig, fagte er, laß ich mich nicht greifen und ihr follt bei 
dem geringften Lerm von mir hören. Wenn eine Kräbe 
ſchreit oder ein Blatt fällt, werde ich ſchießen. Ihr koͤnnt viel⸗ 
leicht umfonft beunruhigt werden, aber ihr müßt diefe Gefahr 
als eine Bedingung der Entdefung anfehn.» Der Oberft 
lobte feinen Muth: und fagte ihm er würde recht thun bei dem 
geringſten zweideutigen Geraͤuſch Feuer zu geben. Seine Kame⸗ 
raden ſchuͤttelten ihm die Hand und verließen ihn mit einer truͤ⸗ 
ben Ahndung: die Companie marfchirte zuruͤck, und harete in 
dem Wachthauſe auf den Ausgang. 

Eine Stunde verging und alle Ohren maren geſpitzt, 
als plöglih ein Schuß fill. Die Wache von den Oberſten 
und BR, der ehrfüchtigften Dffiiere begleitet, eilte for 
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gleich nach dem Poften; die Schildwache kam ihnen entges 
gen und: fchleppte einen Meenfchen an den Haaren .auf’der 
Erde: es war ein- Indianer , den ek erſchoſſen beiten Dan‘ 
verlangte fogleich‘ eine Aufklärung. F 
»Ich ſagte Ihnen, Herr Oberf, berichtete en Soldat, * 
daß ich bei dem geringften Geraͤuſch ſchießen wuͤrde und dies 
fem Entſchluß verdank ich mein Leben. Ich hatte nicht lange auf 
meinem Poften geftanden, als ich in einer. kurzen Entfer 
nung ein Raſſeln hörte: ich fchaute umher und fah ein 
amerifanifhes Schwein, dergleichen in den Wäldern fo 
gewöhnlich find, es wählte -tängft dem Boden und fuchte 
dem Anſchein nad). zwifchen. den Bäumen: und Blättern - 
Nuͤße. Da diefe Thlere fo häufig find, unterließ ich es 
einige Minuten es zu. betrachten; indeßen ich war in beftäns 
Diger Unruhe. und. Erwartung eines Angriffs und wußte 
faum was ich als eine wirkliche Urfache der Furcht betrach⸗ 
ten follte und hielt meine Augen dader genau darauf gerich⸗ 
tet und. bemerkte den Fortgang.des Thiers unter den Bäus 
men: doch war es noch. nicht noͤthig Lärm zu machen und 
ich erwartete bie, Gefahr von einer. andern Seite. Es fiel 
mir indeß als etwas Sonderbares auf, daß dies Schwein auf 
einem Umwege ſich nach einem Dickicht gerade hinter meis 
nem Poſten begab. ch hielt meine Augeh immer fefter 
darauf und als es noch wenige Ellen von dem gedachten 
Ort entfernt war, jweifelte ich ob ich nicht ſchießen follte, 
Meine Kameraden, dachte ich, werden: über: dich lachen, 
wenn du‘ fie durch einen: Schuß auf ein Schwein beunruhi⸗ 
geſt: fchon war ‚ich faſt entfchloffen es zu unterlaffen, als ich, 
da das Thier dem Didigt: nahe war, zu bemerken glaubte, 
daß es einen ungewöhnlichen . Sprung madte. Sch nahm 
nun nicht länger ‚Anftand, zielte und das Schwein. ftürzte 
fogleih vor mir nieder mit. einem Stöhnen, das mir von 
einem Menſchen zu Fommen ſchien; ‘ich ging heran und 
wie groß war mein. Erftaunen als ich fand, daß ich einen 
Indianer getödtet hatte, Er hatte füch fo geſchickt und fo 
pollfommen in ein mildes Schweinfell eingehuͤllt, feine 
Hände und Füße waren fo ganz darin verborgen und fein 
Gang und Anfehn entfprach dem Thiere fo genau, daß. bes 
fonders da man ihn immer nur undeutlich durch die Bäume 
und Gebüfche erblickte, die Verkleidung in einiger le 
Erſter Band, 1815, Kil 
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nung nicht bemerkt und kaum beim genauften Anblick ents 
deckt werden fonnte. Er mar mit einem: Dolch und. Tos 
mahamf bemafnet.» Dies war: das Wefentlihe von ber 
: Erzählung des Soldaten, nun war die Urfache von dem 
Verſchwinden der andern Schildwachen deutlih. Die Ins 
dianer, durch diefe Verkleidung geſchuͤtzt, verbargen fich in 
dem Didicht: erwarteten den Augenblid, wo fie fie abs 
werfen fonnten, ftürjten in größter Stile auf die Schild» 
wachen und’ zu fihnell um ihnen Zeit zu laffen, ihre Flinte 
abzufchießen,, ftießen fie fie entweder nieder oder fealpirten 
fie-und ſchleppten die Körper weg, die fie in einiger Ents 
fernung unter dem Laube verbargen. Die Amerifaner be 
fohnten fie für: jeden Skalp. So wunderbar mehrere Ums 
ftände in diefer Erzählung. fheinen mögen, fo find dod 
‚mehrere Zeugen am Leben, die ihre Wahrheit vers 
ern.» *) 

Diefe Gefchichte ft geroiß ein merkwuͤrdiger Beweic, 
wie ſelbſt der roheſte Wilde die Vortheile, die ihm ſeine 
Lage und Lebensart darbietet, zum Angriff und zur Ber 
theidigung zm benußen: weiß: Vortheile, die freilich bei um 
- fern zerftöbrenden Maffenkriegen völlig unanwendbar fcheinen ; 
und doch wuͤrde fich auch in ihnen vielleicht ein nuͤtzlicher Gebrauch 
von einer ausgebildeten Hebung und Gerwandheit der Einzelnen 
machen .laffen. Ein DBeifpiel der Art fönnen wir aus ben 
indifhen Feldzügen des unfterblihen Helden von Wittoria 
anführen: am eöften Sept. 1803 griff er, nachdem er den 
flüchtigen Feind endlich eingeholt hatte, bei Aßye mit kaum 
4500 Mann den berühmten Marattenhäuptling Seindiah 
an, der ein Heer von „mehr als 40000 Mann die zum 
Theil von Franzofen. disciplinire waren, befehligee und 190 
Kanonen mit. füh führte. Die Engländer trieben die erſte 
Linie in die Flucht; die mahrattifchen Artilleriften warfen 
ſich fogleich bei ihrem Geſchuͤtz nieder und ftellten ſich todt. 
Die englifhen Heerhaufen ruͤckten weiter vor, ſchnell hoben 
fih die vermeintlichen Todten, eröffneten ein furchtbares 
Feuer im Rüden der Engländer, und fügten ihnen großen 
Schaden zu, bis einige abgefchidte Derafchements fie 
überwältigten. 





*) European Magazine 1810, Vol. 57, ©. 293. 
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Zur möglichften Vereblung des Kriegerftands, giebt ee 
nur 2 Mittel: einmahl eine allgemeine Verminderung defs 
felben, die einen verbefferten Unterhalt der Einzelnen, die 
übrig bleiben, möglich macht, das flchende Heer muß gleich 
fam nur als die Schule betrachtet werben, durch welche 
bie Gefammtheit des Volks in Fällen der Noch gebildet 
und in der Kriegsfunft, deren befte Lehrerin die Natur ift, 
unterwieſen merden kann: zweitens durch die möglichft 
größte Ausbildung des Einzelnen, wogegen alles was nur 
aͤußerer Putz und Schein if, immer mehr zuruͤcktreten muß. 
Die Ausbildung, wonach der gemeine Soldat zunaͤchſt 
fireben muß, kann bloß förperlich feyn: und daher märe 
der Uebung der Soldaten wohl ein weiteres Feld zu wuͤn⸗ 
fhen: wilde Völker befißen fe gleichſam von felbft, weil 
fie eine unerlaßlihe Bedingung zur Erhaltung. ihres Das 
feyns iſt: in dem kuͤnſtlichen Zuftand unſrer Gefellfchaft 
muß fie erlernt, "erworben werden. Die gymmaftifchen Les 
bungen, die jegt in mehrern Ländern als ein wichtiger Gegen, 
fand der Volkserziehung in verdiente Betrachtung kommen, 
müßte den Grund legen, woran fich hernach die Uebungen, 
des eigentlichen Kriegerftandes anſchließen: befonders ift die 
Jagd zu diefen Vorhbungen näßlich: fie war es felbft noch 
bei den fpätern Römern, wie in den, dem Raifer Mauritius 
zugefchriebnen vortreflihen Elementen der Kriegssfunft aus _ 
- beädlich gelehrt wird. *) 


F. Ruͤhs. 


*) Er de zunh sun arayamd tr 7a Kurmyın Tai Erpe« 


sierais Mauricii Strateg, L I. c. 9. 
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VI. 


Betrachtungen uͤber die Bevoͤlkerung des 

jetzigen Frankreichs, verglichen mit der Be— 

voͤlkerung deſſelben Gebiets im Jahre 
1304. 


Von C. S. W. 





De Nummern 1 und 5 der Gazette officielle, und nad 
feßterer der Moniteur vom 23. Yuli 1815, enthalten, bei 
Gelegenheit der neuverordneten Wahlen von Deputirten aus 
den Departements, die gegenwärtige Bevoͤlkerungsliſte des 
heutigen Franfreihs zweimal mitgetheilt. Beide Liften 
ſtimmen unter ſich ziemlich überein, und die Abweichungen 
der zweiten von der erften, welde in Belebung auf 5 De 
partements Statt finden, müßen mir billig für Berichtiguns 
gen nehmen. ’ Die beträchtlichften treffen die Departements 
Dife und -Dber : Elfaf (Haut Rhen); mo für jenes in der 
erſten Lifte die Zahl 581,424 (in augenfcheinlihem Wider: 
fpruch mit. der Alteren Populationslifte), ſtatt 383,507, wie 
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bie zweite Lifte hat, fir dieſes aber. die Zahl. 391,642 ſtatt 
der jeßigen 421, 101 ſich befand. Auch vom Departement 
Aisne hatte ‚die erfte-Lifte eine, nicht für Drudfehler er⸗ 
klaͤrbare, fondern von ber. der zweiten Lifte gänzlich abwei—⸗ 
chende Zahl, nemlich 442,989 ftatt 432,237. Die Abwei⸗ 
chungen : beiden Departements Nord und Leiret endlich be⸗ 
treffen blos : einzelne Zahlen; fie waren in der erfien Lifte 
für jenes 890,890, für: dieles 287,395 *). issue, ent 

Wir haben diefe ;gegenwärtige Bevölferungslifte- Frank⸗ 
reihs, Departement für Departement, verglichen mit einge 
fie nicht minder authentifch zu haltenden von 1804, nem⸗ 
lich mit.der, welche ſich auf der ſchoͤnen Generalkarte von 
Frankreich befindet, melde den Titel fuͤhrt: Carte de l!’ems 
pire,frangois, avec ses etablissemens politiques, militai- 
res, civils et religieux,.dressee au depöät. general, de,.le 
guerre par ordre de,S. E. le ministre de la guerre et 
marechalı de l’empire Alex. Berthier; an Xll. (1804) 
avecrdes augmentations (1807). Wir nehmen übrigens 
die Zahlen; ‚für die Bevoͤlkerung für die. ‚von, 1604, nicht 
yon 1807, obwohl wir feinen Altern Abdrud der Karte .hes 
ſitzen, um zu beſtimmen, ob es die nämlichen, oder ob ‚fie 
abgeändert find. Na — 

Wir laſſen hier dieſe zwei Hauptliſten nebeneinander 
abgedruckt folgen, und geben die in der Mitte Julins: 1815 
gelieferte nach der oben genannten Nummer 5der eben ſeit 
dieſer Zeit erſcheinenden Garette ofſiciello. 133 

Es verfteht ſich, daß wir aus der Lifte von 1804 blos 
diejenigen Departements mittheilen, welche dem gegenwaͤrtl⸗ 
gen Frankreich — mit einigens Veränderungen, wo es Grenz 
Departements find, — geblieben waren, die ganz abgetreteneit 
aber :weglaffen; und daß es uns darum zu thun ıwar,-die 
nemlichen: Departemeitts. in: beiden Zeitpunften einander ges 
genüberzuftellen. pi se ET, 

F ee To Be 
Der Monlteur vom 23. Jull Liefert diefe Zahlen, alle genau 
fo, wie die Nummer 5 der Gazette offcielle, 
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Die Siflen find ſonach dieſe: 


ölferung 
Departements : —— ee 
An | 322,608*) 297,07 8° -. 
Aisne 432,237: 425,981°:: 
Allier 254,558 272,616“ 
. Alpes (Bafes) 147,910 140,093 
Alpes (Hautes) 121,523° . 118,500 
Ardoͤche 64743 267,525 
Ardennes 345,960 29, 225 
Arrioͤge ‚222,936 s ‚196,454 | 
Aude — 238g 2240.465 
Aude 240,993 226,228 
Aveyeon .: 318,047 328,339 
Bouches dit xbene | 203,235 - 320,072 
Calvados J 505,42046o0,317 
Cantal X 251,436 246,304 
Eharente | 326,885 321,003. ©; 
Eharent» Infriute 393,011 © 402,105 
Eher a: 228,158 . 217,785 
Corroͤʒe Weed sn U TE BAFRST.-. 
Corſe 0 IT 174572 ,,. er | 
Edte #’Dr - Be 355.436. 346,032. °; 
Edtes du Nord 519,620 ° 499,927 
Ereufe x 226,224 218,048 
Dordogne 4424,113 410,465 
Doubs 226,093 : 026,226 
Dröme | 253,372 235,357 
Eure | — 421,481 412,776 
Eure u; ie 265,996 - 259,793 -. : 
Finiftere ch. ' 452,895 474,349 
Gard 322,144  .. 309,144 
Garonne (Haute) 367,551 432,263 


Gers | | 286,499 291,609 








*) Dazu koͤmmt noch die Bevölkerung des Laͤndchens Ger 
am Genferfee, welches felt dem Friedensfchluß von 1814, nad 
der Abtretung von Genf u. f. w., wieder mit dem Departement 
Ain vereinigt worden und. in obiger Zahl nicht mitbegriffen iſt. 
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Gironde 
Hoͤrault 

Ille u. Vilaine 
Indre 
Indre u; Loire 
Ifeoͤre 
Jura 
Landes 
Loir u. Cher 
Loire 
Loire (Haute) 
Loire: Inferieure 
Loiret 
Lot 
Lot u. Garonne 
Lozere 
Maine u. Loire 
Manche © 
Marne 


Marne (Haut) 


Mayenne 
Meurthe 
Meuſe 
Mont⸗Blanc 
Morbihan 
Moſelle 
Nievre 

Nord 

Oiſe 

Orne 

Pas de, Calais 
Puy:des Döme 


Pyrenees (Baßes) 
Pyrenees (Hautes) 
Pprenees: Drientales 


Rhin (Bas) 
Rhin (Haut) 
Rhoͤne 
Sadne (Haute) 
Saone u. Loire 
Sarthe 


Hl: 


514,562 $19,685 
301,099 ' 291,957 
508,344 . 488,846 
. 204,721 209,628 
2 275,292 278,758 
471,660 441,208 
292,882 288,151 
240,146 ° 77: 228,362 
“ 212,552 209,957 : 
‚x 315,858 292,903 -. 
268,202 234,726 
* 407,827 369,305 ; 
285,395 289,728 - 
272,233 383,207 
326,127 352,908 
143,247 155,936 
404,489 . 528,912 
' 5Br,gag 530,60 
. 3017 N FI0,4g3 
237,165 '  .  a26,626 
‘ 392,053: ° 328,397 
365,810 ° - 342,107 
284.703 © "275,898 
180,000 = 253,106 . 
afı,520 - a5 > 
Bgg,öge "7744 © 
383,507 - 369,854 
' 580,457 666,061 
198,763 206,680 
126,626 ° 117,732 
500,000 „448,483 
Zer,ıot 382,285 
347,381 z 345,644 = 
305,546 287,461 j 
.. 463,782: 3°: 7 452,673 
410,380 388,143 
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Seine 12% rl BL 631,531 631,585: Ex 


Seiner nferieure 1m». 642,948 642,773 
Seine us Marne 1% 7% 304,068 © 299,160 Ni 
Seine u. Dife 17,00 430,972 429,536“. 
Gevres (Deur) 2i0.002 254,105 242,916" 2 
Somme. ia 8 495,105 465,034". 
Zar: 34 2.200 295,885 272,908. 
Tarn u. Some. 11... 238,882 ı ut 
Var won ‚212 283,296 271,703 :;:° 
Bauchufers 2 11.16 205,832 191,428. :\ 
Vendbe e 268,786 2702 
Vienne * zer (op 253,048 ’ 250,999 :i.2 
Vienne (Haute) 248, 195 259,950 
Vosges 3340, 169 308,920 =: 
Yenm- BE ennäch 326,304 Bus" 
TE aa 3 | | 


Bir Derlaſſen uns nun folgenden —— W 
denen, die ‚porftehenden Liften Veranlaffung geben. .. — 

Zuerſt ziehen wir dag, vielleiht uͤberraſchende, Reſul⸗ 
tat: daß dieſes gegenwaͤrtige Frankreich gegen dreißig 
Milliomen Einwohner hat. Man hat die Bevölkerung. 
hoch wohl-nicht geſchaͤzßt. Die Summe, die wir gezogen 
haben, ift 29,621,877,. Nach der Lifte der Nr. 1. der— Bw u 
fanden. wir ſie 29,7904067. 

Ein zweites Hauptrefultat ift: die Bevdlferung, yon 
Frankreich, at feit 1804 zugenommen; zwar nicht. übers 
all im einzelnen oder gleichfoͤrmig, aber im Ganzen noch 
immer betrachlich und auch dies, möchten wir glauben, über 
Erwartung, oder gar gegen die Erwartung. Der Gedanke, 
die jetzigen Liſten moͤchten uͤbertrieben angegeben ſeyn, iſt 
gewiß unſtatthaft; denn es koͤnnte der franzoͤſiſchen Regie⸗ 
zung nichts daran liegen, jetzt gerade vor-dem Friedenesſchiuß 
ihre Volkszahl zu hoch anzugeben; auch beweiſt das Detail, 
daß eine willkuͤhrliche Vergroͤßerung der Liſte nicht Site 
gefunden. bat. 

Um * ae der Vevolkernng, in Branfei je 
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1804 aus ‚obigen: beiden !ifkem wichtiger zu beurtheilen, muß 
man diejenigen Departenents aus der Rechnung weglaſſen, 
welche durch. den, Friedesſchluß von 1814. eine beträchtliche 
Vergrößerung oder Veringerung.- ihres Gebiets „erhalten 
haben. Die.erfteren-fid: Unter Elfas (Bas: Rhin);: mer 
gen. der Vergrößerung ir der Gegend von Landau;, Mofel, 
und. Ardennen, wegen dr mit, diefen Departements -vereis 
nigten an Frankreich ‚geliebenen Stüde der Saargegenden, 
des Luxemburgiſchen, Luͤtichſchen u. fm. oder ihrer,; ehmg⸗ 
ligen Departements ©aır, Forets, Sambre u, Maas und 
Demappes. Vermindert durch den Friedensſchluß, iſt dag 
Gebiet blos: von dem Departement. ontblane, welches 
ſie noch beibehalten hatten - Wenn wis, alfodie Depastements 
Unter : Elfas, Mofel, Ardemen un 1d Mout»Blang ‚aug der Rech⸗ 
nung ganz weglaſſen, um die Zunahme der Bevoͤlkerung in 
Frankreich nicht etwa größe anzugeben als ſie wirklich ſeyn moͤch⸗ 
te, fo finden wir die Bevoͤllerung des, ſaͤmtlichen übrigen Frank⸗ 
reichs von 1004 bis 18:5 geſtiegen von 27420,203 auf 
26,023, 197, d. i. um 602,994, „oder, ohngefehr YA a 
der Volkszahl von. 1604: | 

Gehen wir weiter jur —— des vrdane 
fort, wie. es ſich aus der. obigen kiſten fuͤr die ‚einzelnen 
Provinzen: und Dopantatentg. SrankreNe, aglebt, GH· a 
fen wir folgendes: OR 

Ausnahmen Ctheils. (heinbare, wie wir kom wahl: 

theils wirkliche) von, der Regel, daß die Bevoͤlkerung in 
Frankreich von 1804 bis 1815. zugenommen «habe, machen; im 
nördlichen Frankreich: die Departements Pas / deu Calais, 
Finiſtoͤre/ Morbihan; im mittleren: Vendée, Maine u 
Roire, Indre u. Loire, Indre, ‚Hautes Vienne Allier, 
Nièvre, Loiret, Aube; im ſuͤdlichen: Charente ⸗ Zuffrieurg, 
Gironde, Baßes⸗ Pyroͤneees, Hautes⸗Pyroͤnees, Haute⸗ 
Garonne, Gers, Lot u. Garonne, Lot; Aveyron, Fahre; 
‚endlich, Bouches dh NRböne;. in allem, 28.-- 

Bon dieſen Ausnahmen find „nun- aber im Süden, gleich 
mehrere blos ſcheinbar; denn es iſt da — auf Koſten der 
benachbarten —;ein neues Departement eingeſetzt, nemlich 
Tarn u. Garonne welches 1804, auch 1007 noch nicht ers 
iſtirte. (Geſchah es, um Vereinigungepuntte ia Saden⸗ 
die der Regierung verdaͤchtig waren, ‚au fhwächen? das ‚naMe 
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Devartement wurbe zwiſchen Touluſe und Cahors hinein 
geſchoben. —) Auf dieſe Verminerung des Territoriums 
der benachbarten Departements, aſſen ſich alſo als blos 
ſcheinbar die Ausnahmen mit Scherheit Bringen, melde 
die Departements Haute-Garonne, Gers, Lot u. Garonne 
und Lot oben machten. Ob mitelbar die Wirkung der 
Tertitorialverminderung, durch Einetzung des neuen Depar⸗ 
tements noch uͤber die genannten Kraus: ſich erſtrecke, und 
alſo die geringere Volkszahl in noh mehreren der Depar⸗ 
temente des füdweftlicher Frankrichs aus der nemlichen 
Quelle abgeleitet werden koͤnne, affen wir dahin geſtellt 
ſeyn; der Zahl nad würde das Deficit iin den Departo 
ments Mautes » Pyröndes, Baſſes ⸗Pyroͤnoͤes, und Gironde 
durch "das neue Departemetie Inch: vollkommen zu decken 
feyn, auch noch Ueberſchuß bleiben wir bemerken aber auch, 
daß man diefem auch nicht allzuvel zuſchreiben duͤrfe; denn 
wenn man z. B. zu dem’ vdrgenaunten auch noch die Ver 
minderung‘ der Volkszahl in des Departenients Aveyron 
und Lozoͤre auf Rechnung des weuen Departements ſetzen 
wollte — eines von beiden ertruͤge die Zahl eben noch —, 
ſo fände ſich zuſammen ein’ Deflct, welches die ganze Bw 
. böfkerung "des neuen Departements überftiege, freilih um 
nicht mehr daß nicht ſchon die Zunahme der Bevoͤlkerung 
"in jedem einzelnen der. benachbarten Departements, wie Lan⸗ 
des, Dordogne, Tarıı oder Arriege es wieder aufmöge. 

Wir wollen daher blos die erften vier gehannten Auss 
mahmen, d. i. der Depp. Haute-Garonne, ers, Lot u. 
Garonne, und Lot für fheinban gelten laffen. inige 
andere unter ben erfigenannten 23 mögen es indeß außer 
dem nach aller WBahrfcheinlichkeit auch feynz namentlich ver 
muthen mir dies von den Dep. Pas ⸗de⸗Calais. 

Es find nemlich Aberhaupt drei Departements, (außer 
jenen Nachbaren des neuen Tarn u, Garonne) in denen 
‚die Abnahme der Volkszahl, ſowohl abfolut, als im Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Größe genommen, am ftärkften auffällt. Das 
find: Maine u. Loire, Pas» desCalais und Bouches dh 
Rhoͤne. Bei dem erften, mo bie Verminderung £ der gan⸗ 
zen Bevölkerung befrägt, iſt ganz gewiß ein zufälliger Ums 
fand mit im Spiel, wenn auch fein Drudfehle. Das 
unmittelbar daran angreiijende Departement Loire»Inf& 
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rieure zeichnet ſich beinahe eben fo ſehr durch feine Zu 
nahme an Bevölkerung aus, als diefes Maine u. Loire 
durch feine Abnahme. Hier bat alfo vielleicht eine Abi 
tretung eines Stückes von dem Territorium des. lehteren 
an das erftere Theil an der hier fo grell eintretenden Anos 
malie. Indeß erläutert diefe Vermuthung das Ganze noch 
nicht. Denn die Verminderung der Bolfsjahl in dem 
einen iſt bei weitem größer nody als die Vermehrung in 
dem andern. Auch mehrere unter den benachbarten Da 
partements haben ebenfalls eine, nur bei weitem ſchwaͤchere, 
Verminderung ihrer Volkszahl erlitten, es iſt daher die im 
Dep. Maine u. Loire für nit blos fheinbar ju er⸗ 
Achten. a — 

Dagegen mag es die im Dep. Pas⸗ de⸗Calais leicht gäny 
und gar ſeyn. Was uns dies zu glauben veranlaßt, ift die 
gleich außerordentliche, oder vielmeht Noch größere Vermeh⸗ 
rung der Bevölkerung, in dem ihm benachbarten Dep! 
Mord, welches doc, obgleich Grenz Departement jetzt, ſo 


viel uns bekannt, feine Erweiterung feines Gebiets gegen 


die Niederlande zu erhalten hat. Wahrſcheinlich iſt alſo 
ein Theil des Dep, Pass de Calais zu ihm hinzugekommen 
und fo halte ich deffen Volksabnahme, die dur Die Bu 
nahme im Nord⸗ Departement noch weit uͤberwogen wird 
für" blos ſcheinbar. — Eine Beſtaͤtigung giebt "das andre 


anftoßende Departement Somme, welches auch zu denen 


gehört, in welchen die Zunahme der Bevolkerung am er: 


heblichften ift. Beide aber, Nord und Somme, umſchließen 


das Dep. Pass desCalais gaͤnzlich. 

Was nun aber die verminderte Volkezahl -im "Dep, 
Bouches dh Rhöne betrift, fo iſt dieſe gewiß nicht blos 
ſcheinbar, obgleich ganz infelartig unter den ihm benachbars 
tem Departements erfcheinend, welche letztere alle zu den 


mohlbevölferten und in ihrer Volkszahl merklich geftiegenen 


gehören; allein jenes Sinken der Volkszahl im genannten Dep. 
ſelbſt ift ohne Zweifel der Stadt‘ Marf eille allein zuzu⸗ 
ſchreiben. | 3 2 


"Außer den eben erdrterten find verſchiedne andere Deu: 
Hartements mit gefunkener Volkszahl, in denen diefes Sinfen 


fo wenig beträgt, daß fie allenfalls mit auf die Linie beret 
gefegt werden könnten, in denen die Bevoͤlkerung weder 
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merflich. geftiegen noch geſunken iſt. Und in dieſem Sinne 
ließen ſich noch. die ‚Departements, Gironde (worin Bor 
deaur), Nieder⸗Pyreneen (worin Bayonne), Vendée, 
Indre u. Loire (worin Tours), Loiret „(worin Orleans), 
und Aube (worin Troyes), von unſten obigen, 23 Ausnah⸗ 
men wieder ausftreichen.. Geringeren Anſpruch koͤnnten dar⸗ 
auf; machen: - Charente, infoͤrieure (mit Rochefort und a 
Rochelle), Indre, Aveyron. Und, mit .dem,, entſchiedenſten 
Verluſt an Population würden noch uͤbrig «bleiben: Finis⸗ 
toͤre und Morbihan, (Nieder Bretagne im allgemeinen, oder. 
die Weſt⸗ ‚und, Suͤdweſtkuͤſte des gebirgigen Bretagne,) 
Alter und Nieoze (gun eigentlichen flacheu-Mitte Frankreichs 
gehörig), Haute» Bienne, Lozere und Hautes sPyreneeg (da 
erſte in; dem bergigen Simoufin, ‚um; füdyweftlichen. Fheile des 
mittlern Frankreichs das. zweite in, den sigentlichen, Gebirs 
gen. der Sevengeu, ‚mitten, in ihrem Hauptzuge gelegen, und 
das. Rhones,„Gironde rund. Loiregebiet. ſcheidend; das dritte 
endlich in, dem, mittleren, Theile der Pyrengen ‚mp. wir in 
Def.oben ſchon durchdie Nähe eines neusprishteten Departements 
an. die, Möglihfeit;;einer bios ſchein baren Abnahme der Be— 
yölferung erinnert wurden) In den fa, eben genannten 
artements beträgt, ‚die Verminderung za, und drüber, 
So alſo verhält, es ſich, naͤher betrachtet, ſo weit dis 
Refiexion ums geſtattet iſt mit jenen Departements im. Ein 
‚zelnen, welche. die Ausnahme von der allgemeinen Regel der 
Bolfszunahme in Franfreich machten... u. 10. Be 
Eine gewiſſe Anzahl anderer kann man als unveraͤn⸗ 
dert in der Voilkszahl feit; 1804 anſehen; ſo gering iſt bei 
ihnen die Zunahme; An» der. Spige von. diefen ſteht das 
Dep. Seine, ‚oder Paris felbft; „die, Zahlen noch "bis auf 
‚die Hunderte: gleich. Beinahe.eben fo gleich haben ſich be⸗ 
hauptet, oder nur ſchwach zugenommen: Seine u. Oiſe 
(rings. um Paris herum); abwärts Seine inferieure,. aufs 
waͤrts Seine u. Marne, und Marne (das mittlere Chams 
agne). Eben fo,das Dep, Rhöne (mit: Sypn) und Doubs 
—— der Franche— Comté). * 
Auch noch unter dem mittleren Durchſchnitt fuͤr ganz 
Frankreich beträgt · die Zunahme in den Dep. Jura (die 
füdlichere Franche Comte), Cantal (nebft, dem Montd’or 
die Haupt⸗Gebirgsſcheide zwifchen dem Dordogne⸗ mr. 
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Altiers oder Loires Gebtet); und fonft, im weſtlichen Frankı 
reich jenfeit der Loire in den Dep. Vienne und Charente, 
dieffeit im Dep. Mayenne; im mittleren Franfreih in den 
Dep. Loir u, Cher und Yonne (weſtlich und dftlich von 
Drleans); im nördlichen endlich im Dep. Aisne, das von 
Chateau⸗ Thierry an der Marne heraufreicht über Soiſſons 
und Laon bis in die obere Picardie und an die Ardennen. 
Ganz nah dem’ mittleren Durchſchnitt felbft, der für 
Frankreich überhaupt gilt, ift die Volkszahl geftiegen in den 
Dep. Eure, und Eure u. Loir, den weftlihen Nachbaren 
von Paris; wenig mehr in Burgund in den Dep. Sadne 
u. Loire (mit Mäcon und Chalons) und Côte d'Or (Dijon), 
fo wie im Dep. Hatıtes: Alpes (den oberen Alpen der Dus 
rance); in zunehmendem Verhaͤltniß in den Dep. Sarte, 
Creufe, Dordogne, eben fo im Dep. Maas (dem meftlichen 
Lothringen), Dife (dem, nördlichen Nachbar von Paris) und 
in denen Cötes duͤ Nord und le u. Bilaine (die Nords 
füfte von Bretagne und das fogenannte Ober s oder öftliheBres 
tagne). Hier ftelgt die Zunahme der Bevölkerung fchon 
bis auf | 
Wenn man blos diejenigen Departements von Frankreich in 
Erwägung zieht, mo die Bevölkerung überhaupt geftiegen 
ift, fo wird unter diefen das mittlere Verhaͤltniß der ges 
ftiegenen Population zwifchen und 5; und dieſem ent 
ſprechen dann die Dep. Landes (füdlich von Bordeaur), Deup 
‚Sevres (der Öftlihe Machbar der Bender), Eher (die eigent- 
liche Mitte von Frankreich), Correze (im Gebirgsjug des 
mittleren Franfteichs zwifchen dem Cantal und Mont d'Or, 
"und Limoges); gegen das .mittelländifhe Meer, die Dep. 
Gard und Bar (die benachbarten Dep. der Rhone-Muͤn⸗ 
dungen, weſtlich und öftlih) mit dem angrenzenden Baſſes 
Alpes (den unteren Alpen der Provence); ferner im dftlis 
chen Champagne das Dep. Haute: Marne (mo Chaumont 
und Langres), und in der Normandie Calvados (worin Eaen). 
Noch Höher feige das Verhältniß der Zunahme der 
Bevölkerung in Lothringen und dem angrenzenden Theife 
von Frandes Comte fo wie in Suͤd⸗Burgund, d.i. in den 
Dep. Bosges, Meurthe, Haute» Sadne und Ain; ferner weft, 
lich von Lyonin den Dep. Loireund Puy de Dome; ander Rho⸗ 
neabmärts am rechten und linken Ufer, an erfterem bis zu den 
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Pyrenden und dem mittelländifhen Meere, in lauter an 
einander grenzenden Departements, oder höchfteng mit einem der 
eben zuvor genannten dazwifchenliegenden; nemlich am rech⸗ 
ten Rhoneufer in den Dep. Ardeche, Herault, Tarn, Aude, 
Pyronées⸗ Orientales; erſterem gegenuͤber im Daupbine in 
den Dep. Iſere, Droͤme, und Vaueluſe (Avignon); weiter 
in Corſika. Im nördlihen Frankreich gehören unter gleis 
he Rubrif die Dep. Somme (die untere Picardie) und 
Drne (der füdlichere Theil der Normandie, worin Alehcon). 
In allen diefen Departements beträgt die Zunahme an Ber 
völferung zz bis „u. - 

Alte diefe werden noch übertroffen von folgenden Departe⸗ 
ments Ober⸗Loire (Haute⸗Loire), in den Gebirgen, wo die Loire 
ihren Urfprung nimmt, und welche fie vom mittleren Rhone⸗ 
gebiet fcheiden; Arri⸗ze in den Pyrenden, dem weftlichen 
Nachbar des Dep. Dft»Pyrenden, noch in der döftlichen 
Haͤlfte diefes alpinifhen Gebirgszugs; es wuͤrde weiter hie 
ber gehören am Ausfluß der Loire das Dep. Loire inferieure, 
über deffen Vergrößerung auf Koften des benachbarten Dep. 
Maine u. Loire wir indeß oben eine Muchmaßung geäußert; 
ferner das Dep. Manche oder. die weſtliche Normandie; 
und in unfrer Nähe das Dep. . DbersElfas (Haut: Ahin). 
Sin. diefen genannten Departements. fteigt die Bevoͤlkerunge⸗ 
zunahme von „u bis zu $. 

Noch endlich find Kbrig die Dep. Nord, Mofel, Ars 
dennen und Unter» Elfaß (Bas Rhin).. Das erfte, in wel 
chem die Zunahme an Volkszahl allein auf 125,000 Mens 
ſchen und auf 4 der Bevölkerung von 1804 fteigt, haben 
wir nicht, wie die drei leßteren, von unfrer obigen Rech⸗ 
nung ausgefchloffen, weil die Vergrößerung des Gebietes, 
die es erhalten haben fönnte, nur auf Koften des Dep. 
Pas ⸗de⸗ Calais gefchehen ſeyn möchte, wie wir oben bemerks 
‚ten. Was vom ehmaligen Dep. Jemappes an Frankreich 
geblieben ift, fcheint nemlich vielmehr dem Dep. Ardennen 
einverleibe worden zu fepn, deilen Wolkszahl in einem noch 
höhern Verhältnif, nemlih um £, zugenommen hat; daher 
ift diefes, nicht jenes, von unſrer Berechnung ausgeſchloſſen 
worden. 

Ganz über alles bisherige Maaß ift vollends die Zus 
nahme im Deofels Departement, wo fie gar 3 der Bolkss 
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zahl von 1804 ausmacht, jedoch groͤßtentheils der Gebiets, 
vergrößerung diefes Deprtements duch den Friedensſchluß 
von 1814 zuzuſchreiben t. | 

Beim Unter s Elfafaber (Bas: Rhin), wo in der Lifte 
der Gaz. ofl., mie. bim Dep. Mont: Blanc blos eine 
runde Zahl angegeben if, ſcheint diefe noch. zu niedrig zu 
feyn (— fie giebt das Serhältniß der vermehrten Bevölke— 
tung zu 4 —), wenn man fie mit der Territorial: Vergrös 
ßerung rheinabmwärts, ud mit dem unverändert gebliebenen 
Dber +» Elfaß zufammenhle, in welchen die Zunahme Z bes 
trägt. 

j Wenn wir aber au, um einen fihreren Schluß zu zie⸗ 
ben, diefe drei Departenents, Unter: Elfaß, Mofel und Ar? 
dennen, für unfer allgeneines Refultat gar nicht in Rech 
nung gebracht haben, fi ergiebt fich doch jeßt, nach durch—⸗ 
geführter Betrachtung ig Einzelnen, einleuchtend genug, daß 
eben diefe Gränzs Depatements, auch abaefehen von ihrer 
Zerritorials Bergrößerumg, zu denen gehören, in welchen 
die Volfszahl vorzugspeiſe geftiegen ift; und daß alfo, 
wenn wir das wahre bi gleichgebliebnem Gebiet ihnen zus 
fommende Berhältniß vn vermehrter Bevölkerung hätten 
in Rechnung bringen föinen, mir das für ganz Frankreich 
zu ziehende Reſultat noq merklich höher, als es oben ange 
geben ift, würden Yefumen haben, 

Sehen wir jet den Zuftand von Franfreih in Bezug 
auf geftiegene Bevölkerung mehr im Großen an, fo zeigt 
fih der auffallendfte Utterſchted nicht zwifchen Süd + und 
Nords, aber zwifchen Dfts und Wefts Franfreih. Dfts 
Frankreich ift es, wo de Volfezahl bei weiten am meiften 
Heftiegen ift, waͤhrend dis weftlichere jenem gar ſehr nach 
ſteht. 

Fangen mie mit tem Landesſtrich an, der von ber 
Mündung, der Loire landeinmärts in die Mitte von Frank 
reich ſich zieht; faffen wie alfo 5 DB. folgende Departes 
ments zuſammen: Loire : inferieure, Maine sund » Loire, 
Sarte, Eure s unds Loir, Loiret, Loire » und » Cher, Indre— 
und» Loire, Indre, Che, Allier, Nievre; fo haben wir in 


Summa für fie eine Verminderung der Volkszahl feie 
1804 um etwa 85,000 Menfchen. Dieſe Zahl wird noch 


vergrößert, wenn. wir gleich vom Anfang an die Küftens 
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Departements nördlich und füdlich vom" Auefluß- der Loire, 
nemlich Finiftere und Morbihan, Vendee u. f. w. mit 
hinzunehmen; denn alle Küften + Dpartements im Weften, 
von Finiftere oder Nieder⸗Bretane an- bis zur Gironde 
incl. haben an-Volfszahl- in jenm- Zeitraum abgenom 
men, wenn wir das einzige Depetement am Ausflug der 
Loire ſelbſt, Loire s inferieure, asnehmen, von  deffen 
wahrſcheinlich blos fcheinbarerunahme an n Bevölkerung 
wir vorhin fihon gefprochen haben, 

‚Gehen ‚wir an- der Seine afwärts von ihrem Auss 
fluß Bis gegen. Franfreihs Mitte und zählen zufammen 
‚die Departements: Geinesinfeieure, Cure, : Somme, 
SeitterundsDife, Seine, Dife, Aine, Seine s unds Marne, 
Marne, Aube, und Yonne, fo fonmt die Zunahme an 
Bevdlkerung dort faft nur auf Rchnung der vom Haupt⸗ 
ſtrom entfernteren Striche, wie ds Dep. Somme, Dife, 
Eure; und die Zunahme beträgt mich nicht fo viel, als die 
vorbin an der Loire aufwärts gefindene Abnahme, fo daß, 
wenn man jene Departements mt diefen zufammen ſum⸗ 
mirt, man noch immer eine RUEBIRINENGS der Volkes 
zahl erhält. 

Fin ähnliches Reſultat finde: man an de Gironde, 
wenn man folgende Departements uſammenzaͤhlt: Charente⸗ 
inferieute, Gironde, Landes, Beles +» Pyrenees, Hautes⸗ 
Pyrénées, Haute: Garonne, Ges, Lot s unds Garonne, 
Lot, Zarn s und: Garonne, Uverron, Lozere; der Webers 
ſchuß an Bevölkerung, ‚welchen defe Departements zufams 
men geben (obmohl das neue Departement mit unter ihnen 
begriffen ift) ift fo gering, daß mın blos das Departement 
Landes mweglaffen darf, um noch eine Verminderung 
der Volkszahl auf dem Gebiete der Übrigen feit 1804 zu 
behalten. 

Oeſtlich von den eben gemannten Departements ift der 
. Zuwachs an Bevdlferung allgemän und groß; im Girondes 
gebiet felbft noch im Dep. Arriete und Tarn; im Gebiete 
des Mittel» Meeres in den Dep. Dft + Pyrenden und Aude; 
und nun in dem ganzen herrlichen Rhonegebiet hinauf, auch 
wo es Saonegebiet wird, im Burzund- bis zu den Voge⸗ 
fen, und. fo wieder was dem Rhene zufällt, oder ihm be 
nachbart iſt; da iſt Stärke und geftegene Bevölferung ohne 

Aus⸗ 
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Ausnahme; oder fie war es bis zu den dort fürchterlich 
gewordenen VBerheerungen von 18155 fie würde es geblichen 
ſeyn, wenn nicht unfeligerweife es noch im Parifer Frieden 
des vorigen Jahres geduldet worden wäre, daß diefe uns 


fere Länder Franfreih gelaffen wurden. Jetzt wollen " _ 


wir hoffen: nicht allein, daß von dem fortan nichts zuruͤck⸗ 
bleibe, was wir ſchon im vorigen Jahre fehlechterdings von 
Frankreich wegreißen mußten, alles was den Namen Nies 
derlande, Lothringen, Elſaß irgend geführte hat; ' fondern 
auch das wollen wir hoffen: daß Burgund uns entfchds 
dige, und daß endlich auch dieſes von den Königen von 
Frankreich den Nachfommen Karls des Kühnen feit 1477 
vorenthaltene Erbtheil dem Erzhauſe Defterreich mieder zus 
falle, wie es ſchon Marimilian und Karl V., jenem als 
Gemahl der Erbin, diefem als großmäütterliches Erbtheil ges 
buͤhrte. 

Das iſt die erſte, eiſern zu befolgende Regel: daß 
alles, was gerechte Anſpruͤche gegen Frankreich ſind, jetzt in 
vollem Maaße geltend gemacht und darin nichts nachgelafs 
fen werde. Aber auch andere Sicherungs » Maafregeln für 
die Zufunft fordern ein gleiches. Denn eine nur z. DB. das 
von zu nennen, fo muß die Schweiz außer aller Be 
rührung mit Franfreich fommen; und das wird fie, 
wenn Burgund, von Frankreich getrennt, neu errichtet wird, 
wenn die Frandhe » Comte, wie Elfaß und Lothringen, bier 
fem neuen Reihe zufällt,, wenn die Schläffel der Rhone 
nicht wieder zum zmweitenmale herausgegeben werden, wenn 
das Fort de l'Ecluſe nicht zum drittenmal zu erobern noths 
wendig ift, wenn, wie fih von felbft verfteht, Chambery 

und feine Gebirgspäffe (defle de la Grotte u. f. w.), als 
ſavoyiſch, niche mehr den Franzofen zum Beſitz gelaffen 
werden, wenn auch in diefen milden Schluchten und ſchwer 
zu erfämpfenden Stellungen das Blut der Defterreiher in 
jenen hartnädigen Kämpfen fo wenig vergeblich gefloffen ft, 
als in Elfaß und den Vogefen, als das unfrige in den Nies 
derlanden und an der Mofek Sollte der Einfluß von 
Frankreich auf die Schweiz gehemmt, follte die Schmeiz 
auch für Frankreich neutral gemacht werden, fo mußte jum 
mwenigften im Jahre 1814 nicht Genf davon umflammert 


gelaſſen, fo mußte die Vormauer für die Schweiz im Wer 
Erſter Band, 1815. 4 
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ften, Savoyen, ganz als diefe wieberhergeftellt werden; und 
wenigftens mußte die Schweiz nicht noch dieffeits des Jura 
Sranzofen haben. Hier, wie im Elfaß, bat in diefem Jahre 
das Blut der Defterreicher vorzugsmweife gebüßt, was der 
Federftrich im vorigen verfchuldst und verfäumt. Daß die 
ſchwer genug zu ftehen gefommene Erfahrung tief empfuns 
den morden fey, diefe Hoffnung kann niche mehr taͤu⸗ 
ſchen! 
Fuͤhren wir jetzt das Meſſer ſcharf, und verfahren, wie 
wir oben ausgeſprochen und wie Rechtens, ſo koͤnnen wir 
die Bevoͤlkerung des von Frankreich zu trennenden Sa— 
voyens, Burgunds, Elſaſſes, Lothringens und der alten 
Niederlande nach den vorliegenden Liſten nur in Rechnung 
bringen nach folgenden 16 Departements, welche im allge⸗ 
meinen von Frankreich getrennt werden muͤßten: Nord, 
Pass de⸗Calais, Ardennes, Meuſe, Moſelle, Meurthe, 
Dass Rhin, Haut⸗-Rhin, Vosges, Haute⸗Sadne, Còôte 
d'Or, Saöne⸗u.⸗Loire, Doubs, Jura, Ain, Montblanc, 
Und dieſe Departements, ganz wie ſie ſind genommen, 
wuͤrden der jetzigen Liſte zufolge eine Bevoͤlkerung enthalten 
vor 6,446,157; und dem übrigen Frankreich würden dem⸗ 
nach noch bleiben 23,185,7205 eine Bevölkerung, wenig ges 
ringer, als man fie beim Ausbruch der Revolution ans 
‚nahm. | 
| Ein größeres Detail erlauben diefe Liſten nicht: Allers 
dings ift in dem Departement Pas+ desCalais außer. der 
Graffhaft Artois auch das Kuͤſtenſtuͤck nördlih vom Aus: 
fluß des Flüßchens Authie, in der noͤrdlichſten Picardie, Eas 
lais und Boulogne, mitbegriffen; und allerdings hänge auch 
diefe Landfchaft mehr mit Artois, als mit der übrigen Pis 
cardie zufammen. Den Engländern möchte auch die Freude 
gegönnt feyn, das Lager von Boulogne von den Franzos 
fen erobert, und den ihnen verbiändeten Niederländern in 
Defis gegeben zu haben, fo wie das Schlachtfeld von Crecy 
bicht an der neuen Grenze zu wiffen, wie die Belle Alliance 
von Waterloo und Mont sSaint: Sean den Franzofen ein 
mwarnendes Denkmal bleiben muß, die nun ihnen gefeßte 
Grenze zu achten. 
Dagegen ift auch Avignon mit feinem Gebiet oder der 
größte Theil des Dep, Vaucluſe oben nicht mis aufgezähle 
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morden, welches die Revolution dem Pabſte entriffen; und 
fo würde hier fihon eins das andre aufwiegen. 

Mir unterdrüden die weiter fchreitenden Betrachtungen, 
welche in Beziehung auf Sicherung des weftlihen Oberita— 
liens gegen Sranfreich entftehen Fönnten, und wo zunaͤchſt in 
Anregung fommen wuͤrde, ob nicht Grenoble und dag 
ganze Gebirgsthal der Iſere bis zu ihrem Austritt in das 
ebne Rhonethal in de gegen Franfreich zu kehrende Befes 
ftigungelinie gezogen werden folle, welche Franfreih von den 
Alpen abhalte, und Lyon und den Süden von Frankreich 
im Nothfall immer zu bedrohen im Stande fey. 





* Mir fprachen oben von dem allgemeinen Nefultat: daß 
der DOften von Franfreih, und zwar fowohl der nördliche 
als der füdlihe, auch die Nhoneländer insbefondre, bis 
1815 vorzüglih in ihrer Bevölkerung geftiegen find. Im 
Weſten von Frankreich find es ausdrüdkih nur zwei Stri— 
che, welche von der im allgemeinen geringen Zunahme der 
Devölferung im Weften eine Ausnahme macen; und das 
trifft die von den größern Flüffen entfernteren, und fomit 
auch bergigeren Gegenden; der eine, durch guten Wachsthum 
an Bevölkerung ſich noch mehr auszeichnende, ift der zwi— 
fhen Loire und Seine, welcher von den Gebtrgen und von 
der Mordkäfte von Bretagne anfängt und durch die Norz 
mandie bis zum Ausfluß der Seine läuft; der andre 
ftreicht auf den Höhen zwifchen Loire und Gironde; er hat 
im Dep. Deur »Sevres feinen Anfang; doch finfe fein rela- 
tiver DBevölferungs » Wohlftand bald wieder in Charente 
und Dordogne, dem gar negativ werdenden Haute» Bienne 
benachbart, und fteigt erft wieder in der Fortfeßung des 
Gebirgszugs nach der Mitte des Landes und nach Often zu, 
durch die Dep. Ereufe, Correje, Puy de Döme, Cantal, 
bis zu feinem. Gipfel im Dep. Haute:Loire. Mit diefem 
hohen Gebirgsarm felbft läuft dieſer in der Bevoͤlkerung 
geftiegene Landftrich bis an das reiche Rhonegebiet heran. 
Mollen wir noch einen Blick auf: die größeren Städte 
insbefondre werfen, fo zeigt fih, daß Paris und Lyon in 
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Bevölkerung fich ohngefähr -gleich geblieben, Bordeaur et⸗ 
was, Marſeille aber ſehr bedeutend und am allermeiſten 
abgenommen haben muß. 


Endlich — wir: r das unſr FE Betrachtung nad 
bleibende Frankreich eins? und wird es eins bleiben? — Es 
ift es fo wenig, daß, mie es das werden, und dann bleis 
ben werde, jeßt gar noch nicht abgefehen werden fann! — 
Wenn im dußerfien Süden Franfreihs und bei Marfeilfe 
die ſchwarze Fahne weht *), während in Paris die 
weiße, und auch diefe nicht durch eigne Kraft, und doch 
aufrecht erhalten werden foll; während mit diefer bier, 
mit jener dort, allenthalben in Franfreich die dreifarbige 
ringe und wechfelt, fo kommt die Frage ungefuht: Soll 
Franfreih jeßt noch in ein Bourbonifches und ein anti» 
bourbonifches zerfallen, wie auch diefe zweite Bedeutung bie 
ergriffene ſchwarze Farbe fichtlich hat?» Würde dem alfo, 
und follte fih nun noch ein "füdliches und ein noͤrdliches 
Frankreich fiheiden, — nun, vielleicht lohnt es der Mühe, 
noch einmal unfere Lifte zu befragen, und uns vorzubereiten 
mit dem, was fie ung zu liefern vermag, auf die etiwanige 
ernftlihe Aufwerfung einer ſolchen Frage. 

Sollte wirklich ein Shöfrankreih und ein Nordfrank 
reich als zwei getrennte Staaten beftehen — man kann fie 
ja in einen anal: Bund feßen; an Kandlen fehle es ja 
nicht in Frankreich; — fo verdient den erften Blick die nar 
türliche Abtheilung zwifchen zwei folhen Hälften; und diefe 
ift in der That ſtark und einleuchtend. Außer den beiden 
Alpenzügen nemlih, als Grenzgebirgen für Frankreich im 











*) Journal des debats vom 24. Zuly 1815. 
Marseille, 16 juillet. 

ı „Jarrive de Brignolles. — — Le drapeau trieolore a &6 
remplacd par le drapeau noir; les ofliciers du 35. regiment 
ont pris le cr&pe noir; des cris seditieux se sont fait enten- 
dre‘ de toutes parts, “ 
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Shden und Südoften, gegen Spanien und Piemont, be: 
fist Franfreih, nachdem es an dei rheinifchen Gebirgen 
feinen Theil mehr haben wird, in feinem Innern, abs 
gefehen von dem E£leinen infelartigen, harzähnlichen Breta— 
gne, dem Gegenftücd zu Cornwallis, noch einen hohen bes 
deutenden Hauptgebirgszug am rechten Ufer der Rhone, von 
Lyon und weiter herauf bis ins Languedoc hinab feßend. 
Nur unten trägt er den Namen der Sevennen, welcher 
Shiflih auf das Ganze auszudehnen if. Der höchfte, 
mächtigfte, felbft bei den gegenüberliegenden Alpen noch ers 
haben erfcheinende Theil fällt in die Departements Lozere, 
Ardeche, Haute » Loire. ben von diefem Centrum aus 
läuft ein ftarfer Arm, zunächft durch die hohen Baſaltpor⸗ 
phyr s Gruppen des Cantal und Montd’or (von obngefähr 
gleicher Höhe mit dem Riefengebirge) nebft den Wulfanen 
um den Puy de Döme ausgezeichnet, weftlih und etmas 
nördlich durch das Auvergne und Limoufin hinab nah Pois 
tou und dem Meere, und trennt das große Girondegebiet, das 
der Charente mit inbegriffen, von dem Haupt : Stromgebiet, 
der Loire. So theilt fih ein Nord s und Süd + Franfreich 
in natärlicher Hinficht höchft einfach in ein Rhone⸗- und Gi⸗ 
rondes, und in ein eines und Loire Franfreih. Ob der 
Gebirgsruͤcken felbft die Grenze gebe, oder ob das Gebirgs— 
land vorherrfchend noch dem einen, die angrenzende Ebne 
dem andern zufalle, immer bleibt es im Großen eine na 
tuͤrliche Scheide von Laͤndern, welcher zu folgen nur dann 
ins fleinlihe und pedantifche ausartet, wenn man außer ihr 
feiner andern Regel mit Einfluß und Stimme geftatten, 
und etwa dem MWaffertheiler, den Hoͤhenzuͤgen u. ſ. f. ganz 
allein die Beftimmung der Grenze von Reichen übertragen 
"will. 

Kaͤme es darauf an zu beftimmen, wo bie Grenze laus 
fen müßte, wenn beide Hälften an Volkszahl einander 
möglihft gleich feyn follten, fo würde noch eine gute 
Strede des Abfalls gegen die Loire, nemlicy ganz Poitou, 
Marche und Limoufin, Auvergne und 2yonnois, dem füdlis 
chen Frankreich zuzutheilen feyn, und die Ebne des nördli 
hen hoͤchſtens bis an die Berge im mittlern Frankreich 
heranfteeifen; es würden bie Dep, VBendee, Deus Ser 
Dres, Vienne, Haute» Bienne, Ereufe, Puy de Döme, 
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Loire und Rhône mit Lyon noch zu Scöfranfreich "gehören, 
und hier an das neue Burgund angrenzen, wie fie Bis das 
bin die Orenzlinie mit Nordfrankreich bezeichnet hätten; 
Haute: Loire und Cantal oder die innern Gebirgs s Depar, 
tements fämen fonach mit Mordfranfreih gar nicht in Bes 
rührung. a felbft noch bei einer fo gejogenenen Grenzlis 
nie würde Mordfranfreich faft 400,000 Menfhen mehr zähr 
len als Südfranfreih, und eine Volfezahl von 11,775,986 
\ behalten, während Südfranfreih etwa 11,400,000 hätte; 
ja wenn von diefem noch das päbftliche- Gebiet von Avigs 
non wieder megfiele, oder Corfifa, welches auch bei ihm 
mit inbegriffen ift, oder ein Theil von Dauphine, u. f. f. 
von ihm abgetrennt würde, fo würde es, nach ber oben 
mit Mordfranfreich gezogenen Grenze, dieſem noch merfli 
her an Volkszahl nachftehen, demohngeachtet aber jede der 
Hälften noch volfreicher bleiben, als das gegenwärtige 
Preußen. ” 


———— 


Jener fchöne Volksreichthum, jener bluͤhende Bevölke, 
rungs-Zuſtand grade in den bald mit uns wieder zu verei— 
nigenden nordöftlihen Provinzen Franfreihs wird freilich 
eine harte Erfchütterung erleiden durch diefes, grade dieſen 
Provinzen furchtbare, faft zermalmende Jahr 1815! und wenn 
der Weſten von Frankreich bisher ein Nachftehen im Wohl 
fiand gegen den Dften verrieth, fo iſt er jeßt vergleichungs, 
weife durch feine Lage der weit begünftigtere geworden! 
und es ift billig, daß im Frieden felbft er mit diefem aus 
Hleihe! Vergeſſen wir nicht, was wir diefem Dften ſchul— 
dig find, grade wenn er uns wiedergegeben wird! vers 
geffen wir es nicht in dem ganzen Umfang feines neu zu 
gruͤndenden Zuftandes! Laden wir die Schuld nicht auf 
uns, daß nicht allein der vorübergehende Losreifungsmos 
ment von Franfreih ihm die fchmerften, die fchredlichffen 
Wunden fehlug,  fondern daß wir auch den wieder uns ans 
geeigneten ſchmachten, eingehen, tiefer und tiefer ſinken Lies 
Fent Laden wir den Fluch nicht auf uns, daß er ſich nach 
feinen alten Herrfchern auch nach Jahren noch zurädfehne! — 
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Umfonft ift es nicht, wenn ein Volk fo einen Sinnes, wie 
fie jest, mit der. Aufopferung der Verzweiflung alles daran 
. fegt, feinen jeßigen Zufiand zu behaupten; und die Feuers 
ftellen des Elſaſſes, und alles, was in ihnen gewimmert 
hat, merden einen gerechten Richter und Vater anrufen 
und angerufen haben, der auch in ihrer Verirrung ihnen 
gegenwärtig und Vater blieb! Es ift entfeßlih, wenn wir 
unfern Brüdern nicht mehr werden follten, als was ihnen 
unfre Feinde gewefen find! Werfennen mir es nicht, mas 
bis zum legten Menfchen hinab unter ihnen gefühlt wird: 
in Wodlftand waren fie gefommen unter jener Herrſchaft, 
die wir mit Recht haſſen und haſſen müffen, und welcher 
auch ein ‚neuer Friedensfchluß uns nicht befreunden wird 
und darf und fann! Selbſt der tyrannifhe Arm, der «s 
dahin gebracht hat, daß wir mit aller Entfchiedenheit, auch 
der That, es alle inne geworben find, was wir an Frank— 
reich für einen Nachbar haben, felbft diefer tyrannifche Arm, 
der grade dadurch fo viel vermochte, daß er ganz und gar 
in den Geift des Landes einzugehen wußte, fie ſich, fich 
ihnen in inniger Verwandſchaft einzuverleiben, daß er die 


Seele der Nation, mindeftens ihrer dem Geifte nach immer 


ſich gleihen Regierung zu werden. vermochte, — felbft dies 
fer bat fo tief den innern Zuftand des Landes nicht herunters 
gebracht, als wir es meinten, und als er freilich ihrer auch 
nicht gefchont haben würde und gefchont hat von dem Aus 
genblif an, wo er nicht mehr ayf Koften des fremden 
Voͤlker feine Pläne zu verfolgen im Stande war. Gelbft 
unter diefem Tyrann aber, dem vollftändigften Repräfentans 
ten franzöfifcher Negierungspolitif, hat der Wohlftand der 
dftlichen Länder Frankreichs bis zu feinem Sturze noch zus 
. genommen! und das ift das einzige, - was die Elfaffer jege 
wiſſen und wirklich wiffen, und uns beweifen! Einen ges 
ringeren Maaßſtab mwenigftens wollen mir nicht ergreifen in 
der Sorge für ihren Eünftigen Wohlftand, als den, der ihr 
nen bis jeßt zu Theil ward; und das Gluͤck, das ihnen 
der Tyrann, und das Franfreih ihnen bringen fonnte, 
müßen wir ihnen verdoppeln. Dann wollen mir erft mis 
Freuden und mit innrer Genugthuung wieder unfre Blicke 


auf die Länder wenden, die der obere Rhein mit feinen ' 


weftlihen Wellen befpält, und die der Vogeſus an jenen 


— 


Be Ä 


Fuße rings erblide! Und wenn, wie Gott es gebe, die— 
fs jegige Werk mit dem Jahre 1815 abgethan und vollen, 
det ift, wenn feine folde Wiederholung zu befürchten bleibe, 
wie das ſchwere Jahr von 184% eine fo gleich ſchwere auf 
dem Fuße ſich folgen ließ, fo fey unfer Ruhm, nicht allein, 
daß wir Franfreich geſchwaͤcht, wie es Moth war, fondern 
auch, daß wir an denen, durch deren Lostrennung wir es 
ſchwaͤchten, redlich und brüderlich gehandelt! 


»  LOefchrieben Ynfang Auguft, 1815.) 





Rachſchrift. 


Die Nummer 11. der Gazette ofhcielle enthalt einige 
Details, durch welche wir noch einiges in unſrer obigen 
Darſtellung zu berichtigen und zu ergaͤnzen in den Stand 
geſetzt ſind. 

Allerdings hat an der großen Zunahme der Volkszahl 
im Dep. Nord, auch die Vergroͤßerung ſeines Gebiets ge⸗ 
gen die Niederlande zu Antheil; denn es ſind von dem ehe— 
maligen Dep. Jemappes die Cantons Beaumont, Merbes⸗ 
le⸗Chãäteau, und Dour zu ihm hinzugekommen, dem Dep. 
Ardeniren aber von jenem Jemappes blos der Canton Chi⸗ 
may, außerdem ‚aber alle die an Franfreich gebliebenen Can— 
tons des vormaligen Dep. Sambres und » Maas. einverleibt, 
worden; fo wie, was*"zum Dep. Saar gehörte und an 
Sranfreich geblieben, zu dem Dep. Mofel gefommen ift. 

Bom Dep. Ober» Elfas (HautsRhin) find die Cantons 
Mümpelgard und Audincourt weg, und zu dem Dep. 
Doubs gefeßt worden. Wenn fie auf die nemlihe Art 
auch fhon in der Bevoͤlkerungsliſte der Dep. aufgeführt 
wären, fo würde Dies um fo mehr die beträchtliche Wolfe, 
zunahme im Elfaß, wie längs unfrer ganzen jegigen Grenze, 
bemweifen; das Dep. Doubs dagegen mwärde unter diejenis 
gen treten, deren Bolfszahl gefunfen ift. Es ſcheint indeß 
alaubliher, daß diefe neue Trennung eben erft durch diefes 
. Königl. Edict vom 31 Juli vorgenommen wird, damit 
Mümpelgard u. ſ. w. nicht als zu Elſaß gehörig 
erf cheine! — 


EEE III ID DILDO — — 
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An die Leſer. 


Ba der Vollendung des dritten Bandes unſrer Zeitſchrift 
koͤnnen wir nicht umhin uns Aber einige Gegenſtaͤnde, die 
fih auf unfre Unternehmung bejiehn, mit den Freunden 
und Lefern derfelben zu erklären. Dem im der Einleitung 
entwidelten Plan find wir treu geblieben und wir haben 
uns bemüht, ihn fo vollftändig auszuführen, als wir vers 
mochten: wir glauben in den bisherigen Bänden auch eine 
Sammlung von Auffägen geliefert zu haben, die fir die 
Geſchichte, die Statiftif und die Völkerkunde einen bleiben. 
den Werth haben werden. Freilih haben wir mit Schwie⸗ 
rigkeit zu Fämpfen, auf die wie gar nicht rechnen. konnten. 
und die leider! von der Are find, daß wir fie Bis jegt noch, 
nicht zur Kenntniß des Publicum’s bringen fönnen. So 
viel wir gekonnt haben, haben wir Collifionen mit andern 
Zeitfchriften zu vermeiden gefucht, obgleich es nicht immer 
möglich geweſen ift: wir haben daher die franzöfifche Literatur 
weniger benußt, weil oft die unbedeutendften Erzeugniße 
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derſelbe. dis J Ole 4 deut hen is mens suyusaien werden: 
bloße Ueberfegungen wollten wir in der Regel nicht liefern, fons 
bern vergleichende Bearbeitungen von großen Werfen, die 
nur der Wunſch die Bücher zu fchreiben angefchwellt hat, 
wie in diefem Bande der Anfang gemacht ift, mit den 
Merken von Gray und Lambert über Canada u. f. w. 

Hinderniße, die ganzunabhängig von uns waren, haben die 
Erſcheinung der Hefte oft verfpätet: wir hoffen in Zufunfteinen 
fhnellen und regelmäßigern Gang verfprechen zu dürfen: 
und wir glauben verfichernzu Fönnen, daß jedes neue Heft die 
Freunde unfrer Zeitfchrift von unferm Streben überzeugen wird, 
fie immer reichhaltiger und zweckmaͤßiger auszuftatten. Es wird 
uns gelingen in einigen ‚Bänden die neueften politifchen 
und ftatiftifchen Verhältniffe aller Staaten zu umfaßen. 

Für einen Uebelftand haben wir aber unfre Lefer um 
Berzeihung zu bitten, wegen der Menge von Drudfehlern, 
wodurch die legten Hefte entftellt find. In Zukunft wird 
die möglichfte Sorge getragen werden, daß bie Auffäße 

richtig abgedruct werden: zum Theil liegt die Schuld an 

der jetzigen DBeichaffenheit der Buchdrudereien, denen ber 
Krieg fo viele geübte und geſchickte Arbeiter entzogen hat. 
Der Unterzeichriete bemerkt namentlich daß. er überhäufter 
Arbeiten wegen felbft nicht einmal die Durchficht feiner 
eignen Beiträge hat beforgen koͤnnen, denen daher infons 
derheit arg mitgefpielt if. Es ift ihm unmöglich geweſen 
alle Fehler aufzufuchen: billige Lefer werden Kleinigkeiten 
berichtigen. Worläufig theilt er einige Werbefferungen . mit, 
die befonders unverzeibliche "und finnentftellende Fehler bes 
treffen. 


J 


F. Ruͤhs 


Drudfehler. 
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ließ oder ſtatt der. 
— Bekehrung. 
— Maimon. 

— Duͤnkel. ] 

— Kaſte. 

— den. 

— Athenio. * 
— hinter auszukommen, ſuchen. 
— die. 

— faſt. 

— nun. 

— beſitzen. 

— machen. 

— keiner. 


— KtroxXıioy. 


— loͤſche meiſten. 


— nie ſtatt nur. 

— es. 

— beſtimmt. 

— loͤſche fo. 

— Mutterftaat, 

— eine ftatt nur⸗ 

— Zunahmen. 

— ferner 4. 

— fagt und welchem. 

— DBrigantium. 

— Tacitus meint. 

— hinter perhibetur ein Punkt. 

— Katuraktonium und B ri⸗ 
‚„fanien. Ä 

— 58, 59% und 61° Breite, 

— dieſem. 

— sc, 

— des Ptolemaͤus. 

— ausgewanderten. 

— jerſtoͤhrt. 


| Seite 203 Zeile 12 v. 0. ließ Vernichtung. 


— 205 —. 27749 — ſchwankender. 

— 207 — 23 v. o. — ihnen. 

— 206 13v. o. — XVI. 

— 208 — 272.0. — Qualen, 

— 211 — 590.0. — halbes. 

— 213 — 13 v. o. — Heere. 

— 213 — 9m. u. — uns. 

— 213 — 591. — Aufrufe 

— 214 — 7 v, o. — Vermuthung. 

— 214, — 8v. u — ungeraͤcht. 

— 214 — 7v. u. — bie | 

— 25 — 200 — bie Worte aus 31. 4 und der 
| Freiheit untergehn, 

— 25 — 520. — entfihieden. 

— 216 — 6020 — fan. 

— 2165 — 4 v. u — ſchmachvoller. 

— 233 — 109. u. — übergeben. 

— 237 — 16 v. o. — alte. 

— 252 — 12 v. o. — Bidder. 

— 255 — 16 v. o. — in. 

— 255 — 270.0. — die. 

— 256 — i4 v. o. — über. 

— 261 — 3v. u. — Beſatzung. 

— 371 — 4 v. u. — ai. 


336 = 14 v.0. — Schatten. a 
Das Griechiſche ift ganz von Aradehlen entftellt, bie 
der Kenner leicht verbeffern wird, 
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